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Vorwort . 

ie Geschäftsführer der 48. Versammlung der 
deutseben Naturforscher und Aerzte forderten uns auf, 
eine Festschrift über die historischen und topographi­
schen V e r h ä l t n i s s e von Graz, insoweit dieselben für 
die lieben G ä s t e , welche unsere Stadt in K ü r z e in 
ihren Mauern b e f l i s s e n wird, von Bedeutung und 
Interesse sind, zu verfassen. W i r folgten mit, Freuden 
dieser ehrenvollen Einladung und ü b e r g e b e n das vor­
liegende Werk diu- Oeffentlichkeit. W e n n strenge 
Beurtheiler Lücken in demselben finden sollten, so 
möge b e rücks i ch t i g t werden, dass für die Abfassung 
dieses Ilm lies nur der kurze Zeitraum von wenigen 
Monaten gegeben war. Insbesondere war es nicht 
ohne Schwierigkeit, die „Gesch ich te der Stadt G r a z " 
zu schreiben; denn wenn auch die Vorarbeiten f r ü h e r e r 
Forscher auf diesem Gebie te , wie Aqui l inus Jul ius 
Cäsa r . II. J . Bidennann, F. Bischoff. Fel icet t i , Göth , 
Haas . Hanuner - I 'urgstal l . H i n t e r . K n a b l , JCrones, 
K . ( i . v. Leitner. Luschin, Muchar, Peinlich, F . Pichler, 
Reitlinger, Robitsch, Scheiger, Schreiner, Wart inger , 
A d a m Wolf, W i n k l e r n . / a h n , Xwiedinek u. a. mit 
g r ö s s t e m Vorthei le b e n ü t z t wurden , so musste doch 



ein erheblicher The i l der Geschichte der Stadt, beson­
ders der ä l t e r e n Zeit, anmittelbar aus den Quellen 
gearbeitet werden, und der Verfasser derselben sieht 
sieh in dieser Beziehung dem V o r s t ä n d e des steier-
m ä r k i s c h e n Landes -Arch ives , He r rn Professor Josef 
Zahn, zu grossem Danke verpflichtet, welcher nicht 
nur die reichen wohlgeordneten Schätze dieses Archives 
in zuvorkommendster Weise darbot, sondern auch 
sonst vielfach zur Förderung dieser Arbe i t durch 
Rath und That beitrug. 

Die Abschnitte ü b e r Lehranstalten, Sammlungen 
und Spitaler wurden aus den von den Vorstanden 
derselben freundlichst eingesendeten Ber ichten be­
arbeitet. 

Die „Gesch i ch t e der U n i v e r s i t ä t " (S. 25(i bis 2(iii) 
hat Prof. Dr. Franz Krones und der Abschnit t ü b e r 
„die k. k. technische Hochschule" (S. 279 bis 284) 
Prof. Dr . Gustav W i l h e l m zum Verfasser, welchen für ihre 
werthvollen Be i t r äge hienht bestens gedankt wird. 

In dem Anhange, der den ersten Abschni t t ü b e r 
den „Boden von G r a z " e r g ä n z e n soll , wurden vor­
nehmlich jene Eigentümlichkeiten des Landes behan­
delt, von denen zu erwarten, dass unsere G ä s t e sie 
aus eigener Anschauung werden kennen lernen. 

G r a z , 23. Augus t 1875. 

Franz llwof. Karl F. Peters. 
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Die Sage von Grätz 
Von C. G. Ritter v. L e i t n e r . 

\ or manchen hundert Jahren 
Frhob vom Isarstrand 
Ein Völklein sich', zu fahren 
Weit Uber Berg und Land. 

Weiss, nicht. warum's den Leuten 
1 »iihciiu nicht mehr gefiel: 
Wer kann auch Alles deuten' 
Des Volks war wohl zu viel. 

Sir kamen hergeschritten 
Weit iihern (jrÜneÜ Inn 
Bis zu den Urgraniten 
Der hohen Tauern hin. 

Da brach ein Flüsschen kräftig 
Vom Alpenwinkel aus, 
Und stiess sich gar ge.-clniftig 
Vor Hast die Wellen krau-. 

„Hei! FlUSßChenJ klar und h<'it<>i\ 
'Ihn' immer bar>ch und murr'! 
Uns scheuchfit du doch nicht weiter, 
Wir folget} deiner Snur." 



Das Flüssehen konnt's nicht änderi 
Liess mit an seinem Rand 
Die irren Wand'rer schlendern, 
Gleichwie am Gangelband. 

Es führte sie /.um Possen 
Durch Kluft' und wild Gestein; 
Sie folgten unverdrossen, 
War doch die Luft so rein. 

Wohl liess es sie auch schatten 
Manch lieblich-grünes Thal, 
Hoch wollten sie nicht tränen 
Heu Alpen weiss und kahl. 

..Nun wend' ich mich nach Süden" 
Denkt sicĥ  der Ef̂ uss zuletzt, 
„Und den geprüften Müden 
Vergönn' Ich Ruhe jetzt." 

Lud bricht mit freud'gem Brausen 
Durch's letzte Felsenthor, 
Und aus den Bergesklausen 
Trit t mit die Sehaar hervor. 

Da liegt voll Anmuth, sonnig 
Und weit mit Rinem Mal 
Vor Al l e r Augen wonnig 
E i n blau-verduftend Thal. 

Und lauer haucht's und linder 
Als je daraus sie an, 
Dass MSnner, Weiher. Kinder 
Laut jauchzen himmelan. 

.Traun!" rufen die Kntzüekten, 
„Darob ist Gottes Hand! 
He Le ide ! Ihr lieglückten. 
Wie heisst dies schöne L a n d ? " 



„Man ni'iintV das werthe S te ior ' , 
Vorsetzt ein Mann am Itain. 
...luoliei! so soll der Baier 
Hinfür ein Steirer sein!" 

Und kaum noch eine Stunde 
Zieh'n abwär t - sie am Strand, 
Bis, wo im Waldesgrunde 
Einsam ein Felsberg stand. 

Hier schlugen sie (iezelte 
Im dunkeln Uferwald, 
Doch A x t und Haue hellte 
Die schöne WildnI&d bald. 

Dann schleppten sie noch Steine 
Und Kalk herbei und Sand. 
Zum Schutze der Gemeine 
Zu hauen Dach und Wand. 

Al s nun die Eingehornen 
Der Fremden Treiben sah'n, 
Sah man durch Straneh und Dornen 
Sie heimlich spähend nah'n. 

Und Einer mit Geberden 
Des Staunens tritt hervor, 
Und fragt: „Was soll dies werden 
Iiier zwischen Wald und M o o r ? " 

„Ei , eine Stadt!" — erwidert 
Der Nächs te wohlgemuth, 
Arbeitet fort und liedert, 
Wie wohl ein Werkmann thut. 

Da lacht der Ambro helle: 
..Nicht übel, in der Thal I 
Doch solch' ein Haus, Gesolle. 
1-t lang' noch keine Stadt." 



Der Fretadling, unbekümmert 
Um Lachen and Geschwätz, 
Sinnt Lustig fort und zimmert 
Und meint nur: „Gr'räth's, BO g'rftth's!" 

Und seht! — es ist gerathen! 
Bald stand am Saum der Mur 
Die junge Stadt auf Matten 
Der segenroiclisten Flur . 

Sie stein noeli diese Stunde, 
Vom A Her nur verschoßt, 
Lud froh au> manchem Munde 
Das Wörtchen ..Grat/.1' ertönt, 



Der Boden von Graz. 
Von Kurl F. Tot ers. 

Das östliche Mitteleuropa enthalt bekanntlich keine 
derart concentrisch gefügten B c c k o n r ä m n e . wie sie den 
W e l t s t ä d t e n des Westens ihre Lage mit Naturnoth-
wendigkeit anweisen. Darf die Lage von Berlin als 
eine von Seite der Bodenbeschaffenheit aus mehr oder 
weniger zufällige gelten und nur durch die Stellung 
zwischen zwei S t r ö m e n und die allseitig massige Ent­
fernung von den Bergländern und den Meeren des 
staatliehen Machtbereichs bestimmt sein, so ist der 
Punkt, den Wien einnimmt, in der ausgefül l ten L ü c k e 
zwischen den Alpen und Karpathen, der mähr i s chen 
Muhle mit dem von ih r aus zugäng l i chen Böhmen 
und den sarinatischeu Vorlanden ihn' Karpathen einer­
seits, der pannonischen Niederung andererseits von 
Natur aus zum Mit te lpunkt eines ü b e r das Donuugebiet 
hinausgreifenden Reiches bestimmt. Kine centrirte 
Beckenlage ist jedoch weder der einen noch der anderen 
Hauptstadt eigen. 

F ü r S t ä d t e von s e o u n d ä r e r Bedeutung gelten 
überhaupt andere Qmnds&tZe. Bei der einen ist es 
ein g ü n s t i g e r Landungsplatz am schiffbaren Flusse, 
bei der anderen die M ü n d u n g eines bedeutenden <v>uer-
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thales in's Hauptthal, bei einer dritten nur ein domi-
hirender Berg, die nahe Thalsperre oder sonst ein 
strategisches Moment, das ihre Lage in einer wichtigen 
Verkehrslinie bedingt. So hat auch Graz an der alten 
Handelsstrasse von Wien nach Italien den Fleck des 
Murthaies eingenommen, wo sich der Fluss aus enger 
Schlucht in's (diene Land begibt und ein Fels , geräumig 
genug zur Anlage einer Festung, die Strasse, (hm 
Fluss und die sieh allmälig erweiternde Bodenfläche 
beherrschen konnte. Wäre die Drau an ihrem Austr i t t 
in die Niederung ein schiffbarer Fluss, so wurde sich 
ohne Zweifel .Marburg zur modernen Hauptstadt des 
östlichen Alpenlandes entwickelt haben. Da aber die 
Drau trotz ihres Wasserreicbtliums für Dampfer auf­
wär t s von Marburg gar nicht, für Ilolzschitfe nur mit 
Gefahr, ja selbst für F lösse um nicht vieles besser 
praktikabel ist als die kleine und reissende Mur , so 
fielen die Vorzüge der Si tuirung von Graz schwerer 
in's Gewicht und war es diese Stadt, die mit seltener 
Schnelligkeit wuchs und gedieh. War die nahe Nachbars 
schalt eines bedeutenden Braunkohlenreviers. der noch 
heute nicht allzu kostspielige Bezug von Bau- und 
Brennholz, der Üoiohthum an Baumaterialien ü b e r h a u p t 
eine Reihe von güns t igen U m s t ä n d e n für Graz, so 
Wirkte doch die Nähe des Gebirges, die treffliche 
Gliederung des unmittelbar anstossenden Hüge l l andes , 
Amnuth der Landschaft ü b e r h a u p t in nicht geringem 
Grade dazu mit. dass sieh die Einwohnerzahl binnen 
drei Decennien mehr als verdoppelte: Längs t bevor 
Graz ein für Handel und Gewerbe nicht unwichtiger Ort, 
der Kreuzungspunkt von Eisenbahnen wurde, schä tz t e 
man es als lieblichen und im Yorhäl tn iss zur wachsenden 
Einwohnerzahl gesunden Wohnort . Hunderte von be­
mittelten und intelligenten Familien kamen und kommen 
noch, um sich hier ein behagliches Hehn zu g r ü n d e n . 



Und worin bestellt eigentlich die Schönhei t der 
Stadt und ihrer Umgebung V 

Indem wir voraussetzen, dass der Leser nicht 
in dem Yorur thei l befangen sei, die naturwissenschaft­
liche E r k l ä r u n g einer Landschaft s c h m ä l e r e deren 
Genuas, schicken wir uns dazu an. ihn mit dem Boden 
von Graz im weiteren Umkreise, ja bis zu einem ge­
wissen Grade mit den G r u n d z ü g e n des ganzen L a n d ­
striches, dessen Mit telpunkt ilie Stadt bildet, bekannt 
zu machen. 

Die landschaftliche Schönhe i t der Murstadt ist 
von anderer A r t wie die des gepriesenen S a l z b u r g 
oder Yillaeh's, der S t ä d t e weiter im Westen nicht zu 
gedenken. Nicht die Vorberge der Kalkalpeu, nicht 
ein sagenreicher Untersberg mit der Gipfelpyramide 
des hohen Göll dahinter umgeben sie, nicht mächtige 
K a l k - und Dolomitmassen auf der Grundlage von 
weichen Sandstein- und Schiefergebilden kehren ihr 
leuchtende F l ächen zu. Nein, eine alte Formation, in 
wechselvoller Gesteinsart in sich selbst gerundet, um-
schliesst unser Graz. J u n g t e r t i ä r e Sand- und Sehotter-
massen füllen die Lücken jener aus. wie Schliniii ie-
wächse üpp ig wuchern zwischen U r w a l d s b ä u m e n , und 
ziehen als unabsehbares Hüge l l and Südos twär t s . Uraltes 
ernstes Hochgebirge s ä u m t den Horizont in Wel l en ­
linien und wie ein Biege) schiebt sich ein t e r t i ä r e r 
Kalkstein als niedlicher Bergzug in die südl iche F e r n ­
sicht herein, als wollte er das Auge abhalten, dass es 
nicht al lzu ferne schweife in die Niederung, aus der 
manch' schroffer Gebirgsgrat auftaucht wie das Zel t ­
dach eines vorgeschobenen Postens der Alpen . Nicht 
eine schroffe < ichirgsnatur füllt das G e m ä l d e mit 
Farbencontrasten; wuchtige, fast dürf te man sagen, 
einförmige Hochgeb i rg szüge bilden im Westen und 
Norden den fernen Hintergrund, aber vielgestaltiges, 



vom FhtBS durchrissones Bergland hat in (fiesem 
schlichten Rahmen Platz gefunden, weiche Hügel- und 
Plattformen umlagern und verhüllen zum The i l den 
Fuss seiner nächs t en Kuppen und, was den Beschauer 
am meisten packt, was ihn beschäftigt und ihn zu 
diesen Kuppen als Fernsichtspunkten hinzieht, das ist 
die Lebei-zeugung. er stehe hier in einer Ueborgangs-
landschaft, in einem Lande, das zwischen den grellsten 
G e g e n s ä t z e n im Relief Kuropa's vermittel t : zwischen 
den Alpen und der pannonischen Niederung! 

Dieser Gegensatz ist es. der, tief empfunden 
oder halb unhewusst, auf den Deschauer wirkt, Nicht 
einfach schön nach den landläufigen Begriffen von 
landschaftlicher Schönhei t , als vielmehr interessant, 
lehrreich, vol l von Anregung auf allen Gebieten des 
Wissens ist das Kundbihl , in dessen Mittelpunkte 
Graz liegt. 

E ine Eigentümlichkeit dieses Bildes ist es auch, 
wenn wir es mit dem Auge des Geologen und im 
Besitze viel jähr iger Untersuchungen Uber den Schichten* 
bau des ganzen Gebietes betrachten, dass ein lang­
gestreckter uralter Gebirgsstock aus granitischem 
Gestein den südwestlichen Horizont absehliesst Man 
w ü r d e es dem B a c h e r - G e b i r g e kaum ansehen, 
wenn man es vom Grazer Schlossberge aus betrachtet, 
seine 1538 M . hohe velka kapa und die anderen fast 
gleich hohen Gipfel , ja vielleicht den ganzen gleich-
massig Indien Bücken noch im Monate M a i und bis­
weilen schon im September mit Schnee b e s t ä u b t sieht, 
dass er eigentlich gar nicht zu den Alpen gebort und 
nichts gemein hat mit der unweit im W'esten empor­
steigenden K o r a l p e , die (2136 M . ü. d. M.) ihre 
Schneeflecke selten ganz ablegt. U n d doch ist es so. 
D e r Bacher, wie man ihn schlechthin nennt, ist kein 
alpiner Centraistock, für den ihn v. Z o l l i k o f e r , der 
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r Der Boden von Graz. 
"N 

um «Iii1 Geologie der Steiermark so wohl verdiente 
Kenner der Westalpen, noeh im Jahre 1860 zu halten 
geneigt war. Sein herrschendes Gestein, das eigentlich 
die ganze Masse ausmacht und nur etwas dunkel-
glimmerigen Gneiss mit einigen Kalkstoinlagern an der 
Nordseite, südl ich aber die vielberufenen metanier 
phischen Schiefer, die Thonschiefer und Kalksteine 
der alpinen Stoinkohlonforiuation an sich hat. ist 
keineswegs ein Alpengrani t sondern eine jener granit­
artigen Felsmassen, die an der oberen Donau und 
am S ü d r a n d e der Alpen eine so wichtige Holle 
spielen. Als ein uraltes Massiv hat seine ostwostliche 
Richtung auf die Gestaltung und Schichtenstellung 
unserer südös t l i chen Alpen den gröss ten Fiutiuss. K r 
schreibt nicht nur der Drau, die seinen nörd l ichen 
Fuss streift, den W e g vor, den sie aus K ä r n t e n in 
die Niederung zu nehmen hat. er hat auch an ihrem 
linken l ' fer einen ihr gleichlaufenden Gebirgszug, das 
Radl-Henischnig-Gebirge. ihr beigeordnet und selbst 
den vom Koralpenzuge o s t w ä r t s abgezweigten Massen 
von Gneiss und Glimmerschiefer das gleiche Streichen 
ihrer Schichten aufgezwungen. Al lem Anseheine nach 
ist auch die Abweichung der süd l i chen Kalkalpen 
nach < »st-Südost von ihm als einem Theile des uralten 
Grundskelets a b h ä n g i g . 

W i r hatten erst kürz l ich Gelegenheit , den soge­
nannten Dacher-Grani t den man zur Herstel lung von 
Würfe lpf las te r für die Stadt Graz b e n ü t z e n wollte 
und sollte, genauer zu untersuchen und zu constatiren. 
dass er ausschliesslich feinschuppigen dunklen Gl immer 
und nebst k l e inkö rn igem gemeinen Feldspath eine 
be t r äch t l i che Menge von jener Keldspathart en thä l t , 
welche man Oligoklas nennt Diese letztere waltet 
sogar in fe inkörn igem Gemenge, gewissermassen wie 
ein Bindemit tel der anderen B e s t a n d t e i l e , ü b e r den 
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Orthoklas vor. ist aber ausnahmsweise zur Zersetzung 
so wenig geneigt, dass das Gestein mit den b e r ü h m t e n 
G r a n i t i t e n von Yilshofen und Mauthhausen a n d e r 
Donau, von Schärding am Inn und anderen ähnl ichen 
;ils W e r k - und Pflasterstein ge schä t z t en Felsarten 
wetteifern kann. Beiläufig bemerkt, v e r m ö c h t e also die 
Stadt Graz, vor nicht vielen Jahren noch übel berufen 
durch ihr schlechtes StrassenpHaster aus Flussge­
schieben, ihren Boden mit den p räch t i g s t en Würfe ln 
zu panzern. A u c h macht dieses W e r k nicht rasche, 
aber nach Möglichkei t stetige Fortschrit te. Den in Graz 
nur al lzu v ie l g e ü b t e n G r ä b e r c u l t u s zum Luxus gra­
nitener Leichensteine zu steigern, dürfen wir vorerst 
freilich nicht erwarten. Doch kehren wir von dieser 
Abschweifung, zu der uns das Dachergestein verleitete, 
zum Gebirgsbnu zurück . 

Im K a d i - Kemschnig - Gebirge herrscht der 
Glimmerschiefer allein. Im Zuge der Koralpe dagegen 
haben wir es fast ausschliesslich mit G n e i s s zu thun. 
Auch er ist dunkelgl immerig und völlig verschieden 
von jenen schiefrigen und schiefrig körnigen Felsarten. 
welche die hohen Tauern bilden, und als Hauptmasse 
der ( en l rn l s töcke der Alpen C e n t r a l g n e i ss genannt 
worden. S t u r , der meisterliche Verfasser der 
„Geolog ie der Ste iermark" (Graz 1871). hat dieselbe 
der Kora lpe eigene Beschaffenheit des Gneisses im 
ganzen Zug der niederen Tauern. vom Ursprung der 
Enns an o s t w ä r t s gefunden und sie zur Centralmasse 
der hohen Tauern in einen Gegensatz gebracht. W o r i n 
derselbe genetisch bestehe, dürfen wir wohl hier nicht 
e r ö r t e r n , es g e n ü g e vielmehr die E r k l ä r u n g , dass die 
beiden Zweige der öst l ichen Centraikette der A lpen , 
der mehrfach genannte der Koralpe nach S ü d - S ü d o s t , 
der andere nordös t l i ch gegen Bruck a. M . gerichtet 

to 
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und nach dieser Stallt genannt, alse die ganze „no r i s che 
Gabe l " mit ihrem Stamme wesentlieh gleichartig sei, 

Diese beiden Gebirgszweige sind es, die den 
Horizont von Graz begrenzen, wi r m ü s s e n desshalb 
etwas l änge r bei ihnen verweilen. Le ide r haben wir in 
der Beschaffenheit des (iebirgsbaues selbst nicht ganz 
ausreichenden (»rund dazu, in den Zahlreichen K a l k ­
lagern, welche dem Gneiss bei Deutschlandsberg, be i 
Stainz. bei l 'ebelbach uml a n d e r w ä r t s eingebettet sind, 
hat schon der verewigte Forscher F r a n z Unger 
vergeblich nach dem vielberufenen EöcOon canadensü 
oder anderen organischen Kesten gesucht. Ks wurden 
dergleichen weder hier noch anderwärts im Bereiche 
der A lpen gefunden. W i r wissen desshalb noch innner 
nicht, welcher der ur&ltesten Formationen wir unseren 
Taiieingneiss zuweisen sollen. Dass er nicht ganz und 
gar einem Stockwerke angehört, ist schon aus (hau 
Dan des Gebirges und der wechselnden Beschaffen­
heit seines Gesteins zu entnehmen. 

Hecht auffallend zeichnet sich am öst l ichen G e -
liaiiLio ein dirnn und sehr gleichniässig geschichteter 
Gneiss aus, der dem Koralpenzuge wie eine fremdartige 
Masse angestaut ist. In B l a t t e n von 5—20 cm. 
Dicke und riesiger F l ä c h e sind seine Schichten bis 
zu einer Höhe von 200 M . ü b e r der Thalsohle beinahe 
wagrecht ü b e r einander gestapelt. Dieser Gneiss bildet 
eine A r t M e r k w ü r d i g k e i t in unserem Gebirge. Nicht 
dass er sich durch seltene Gemengtheile auszeichnete 
er e n t h ä l t ausser Tura in l in und braunem Granat kaum 
ein besonders nennenswerthes Minera l — aber, seine 
Schichtung ist eine derart ebenflächige, dass die Platten 
ohne" weiters zu den verschiedensten Zwecken gebraucht 
werden k ö n n e n . Seit Jahrzehnten b e n ü t z t man sie in 
Graz als Trot to i r - und Balconsteine; vielerlei Deckung 
wird durch sie bewerkstelligt, und können wir auch 



DPI- TiiPilcii von Graz. 

einen sicheren Fdastici tätscoefficienten in Ermang lung 
von Versuchen nicht angehen, so unterl iegt es doch 
keinem Zweifel, das S die Tragfäh igke i t r ichtig gelegter 
Platten ven lf> — 2 0 cm. Dicke eine sehr be t räch t l i che 
sei. Plötzl iehen Stessen und grobliehen E r s c h ü t t e r u n g e n 
v e r m ö g e n sie allerdings nicht zu widerstehen, doch 
dürf te man dergleichen Angriffe selbst bei öffent l ichen 
B r ü c k e n nur selten zu besorgen haben, he r P I a t t e n ­
g l ! e i ss v o n S t a i n z ist desshalb ein sehr werthvolles 
Materiale und bedarf nur bill iger Communicat ionen. u m 
die weiteste Verbrei tung zu finden; 

Ks schien uns oft. dieser Gneiss sei das Ergebniss 
durchgreifender Gesteii isuinwandhmg eines der S i lu r -
formation ungehör igen Schiefers, wie dergleichen im 
Gebiet der Ennß und im directen Ansrhluss an die 
(bei Kisenerz) v e r s t e i n e r u n g s f ü h r e n d e n Schichten dieser 
Formation beobachtet wurden. E s wäre aber mehr als 
kühn, wollten wir für eine solche Vermuthung mehr als 
eine beiläufige Wahrscheinlichkeit in Anspruch nehmen, 

Haben uns die Kalksteinlager dieses Gebietes 
bezüglich der organischen Reste im Stich gelassen, so 
entbehrt doch eines von ihnen nicht der mineralo­
gischen Bedeutsamkeit. Im Saüerbrumagraben bei 
S t a i n z . so genannt, weil ein kös t l i che r Säuerling 
darin entspringt, von dem weiter unten noch aus­
führ l icher die Rede sein soll, befindet sich im Gneiss 
ein ziemlich mäch t ige s Lager von k ö r n i g e m K a l k . 
Das Gestein wärt 1 schiel 1 ganz weiss, wenn nicht reich-
liehe Glimmerschuppen darin sässen und sehr zahl­
reiche 1—2 cm. grosse Krysta l le von einem graulich 
weissen Feldspath, der durch seine Winke lve rhä l t n i s s e 
und chemische Zusammensetzung normalem A l b i t 
sehr nahe steht. Das Ganze hat mit Lagern von 
Granitgneiss, wie sie in der Nachbarschaft, südl ich bei 
Wies , nödl ich bei KöHach. dann bei St. Radegund 



und anderwärts vorkommen, eine so auffallende Aehn-
lichkeit. dass man meinen könn te , ein solches vor sich 
zu haben, stünde nicht ein Kalkü len zur Stelle und 
merkte man nicht gleich heim ersten Hammers« blag. 
das:- die herrschende und bindende Masse ein c a h i -
lisehes Mineral sei. Ks ist nicht unwahrscheinlich, dass 
der e r w ä h n t e Säuer l ing mit dieser oder einer ähnl ichen 
Kagermasse in B e r ü h r u n g steht, doch lässt sieh wohl 
eben so wenig behaupten, dass er ihr seine Kntstehung 
verdanke, als dass sie seihst data Krzeugniss eines 
verweltlichen N a t r o n - K a l k - S ä u e r l i n g s sei. 

her Hauptmasse des Gebirges sind granitartige 
G n e i s s a b ä n d e r u n g e n fremd. Es ist mehr ein sehr dichtes 
Getiige und der streckenweise Mangel an Gl immer 
als eine wirkl ich kö rn ige Textur, was manchen Gesteins­
partien eine weissliche Kar lu 1 und die Verwendbarkeit 
zu allerlei / w e c k e n verschafft, zu denen man in der 
Kegel nur wirklich granitische Gesteine zu b e n ü t z e n 
pflegt. So hat man durch geraume Zeit das W ü i l e l -
pflaster in Graz aus einem Gestein gemacht, welches 
am Gehänge der Kensteralpe bei Uebelbach ansteht, 
auch dem nördl ichen Gehänge dieses Zuges nicht 
fehlt und trotz seiner l 'arallelstructur seiner Bes t im­
mung ziemlich gut entsprach. Dergleichen Besonder«-
heften und örtliche Abänderungen sind in beiden 
Zweigen der maischen Gabel nicht gar selten. W i e 
sehr sie auch den Praktiker intereesiren mögen, den 
Geologen lassen sie bislang ziemlich kalt, indem er 
in ihnen keine Anhaltspunkte zur Gliederung der 
Gebirgsmasse gewann. Ks wird vielleicht auch niemals 
gelingen, solche aufzutindon. 

Die Schwierigkeit einer Abstufung der k r i s t a l ­
linischen Gebilde ist in diesem Thei le der A l p e n 
umso grösse r , als der unmittelbar darauf folgende 
Sehichtencompleix, jenes von ihnen umrandete Gebirge. 
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n i c h t d e r ä l t e s t e n , sondern der z w e i t e n For ­
mation in der sogenannten p a lä o z o i s c h e n ti r u p p o 
Angehört , Diese u m i ä s s t bekanntlich jene alten 
Schichtenreihen in sieh, die diesseits und jenseits des 
atlantischen Meeres deutliche Desto der f rühes ten 
Thiorgesollschaften enthalten. Schon die hohe Organi ­
sation dieser, zumeist den Abtheilungen der Dohpei i 
oder Koral len, der Weich- und (iliederthiere ange­
h ö r e n d e n Organismen Hess voraussetzen, dass ihnen 
unermessliche Reihen von organischer Wesen auf der 
E r d e vorangegangen sind, von denen sieht in sofern e 
sie thierischer Natur, inmitten der Umwandlung der 
einstigen K a l k - , Thon- . Sand- und G e r ö l l a b l a g e r u n g e n 
zu kr is ta l l in ischem Gestein nur wenige Spuren er­
hielten, w ä h r e n d die Massen von pflanzlichen Orga­
nismen in völlig mineralisirten Kohlenstoff: Graphit 
umgesetzt wurden. W i r werden in einem besonderen 
Abschnitte, der einer Besprechung der für Steiermark 
so wichtigen Eisenerze gewidmet sein soll . Gelegenheit 
haben zu e rwähnen , dass dieselben der ältesten der 
paläozoischen Srhiehteuroihen, der S i l u r f o r m a t i o n. 
be izuzäh len sind. Dass sich von den Tausenden wohl-
charakterisirter Thierformen, welche die Stockwerke der 
genannten Format ion in Böhmen, in England und anderen 
Erd the i len einschliessen. im Bereiche der Alpen, wo 
jene Umwandlung ihren höchsten G rad erreicht hatte, 
nur eine geringe Zahl erhalten konnte, war im V o r ­
hinein zu erwarten. W i r werden es deshalb als eine be­
sonders güns t ige F ü g u n g zu betrachten haben, dass im 
Salzburgischen, am Eisensteinlager von Eisenerz, s p ä t e r 
auch in Kärnten Koste gefunden wurden, welche für 
die oberen Si lurabtheilungen völlig bezeichnend sind. 

Besser bestellt ist es mit den Ueberhleibseln aus 
dem z w e i t e n paläozoischen Zeitraum, dessen A b ­
lagerungen von Thonschiefer, Sandstein (Quarzit) und 



Kalkstein oder bittererdhaltigem Kalkste in (Dolomit) 
S i r K . M u r c h i s o n in E n g l a n d , bekanntlich der 
Wiege der stratrigrapMschen Geologie; unter dem 
Namen d e v o n i s c h e F o r m a t i o n zusamniengefasst 
hatte. A l s ein besonderes Gl i ed im Schichtenbau der 
Alpen wurde sie von F r a n z U n g e r bereits im 
daher 1843 nachgewiesen und weil sich charakteri­
stische Bänke davon in der nächsten Näihe der steier-
märkischen Hauptstadt befinden, von den Wiener 
(leologen ..die Grazer Schichten" genannt. A n die 
Stelle dieses Localnamcns konnte bald die geläufige 
Bezeichnung dm- Formation treten, denn alle s p ä t e r e n 
Untersuchungen, an denen sich C. C l a r , S u e s s . 
T i e t z e und der Verfasser, an der Revision der Foss i l ­
reste auch einer (ha- coiupotontosten Kenner pa l äo ­
zoischer Versteinerungen, Professor Perd. K ö r n e r , 
betheiligten, ergaben weder silurische, noch j ü n g e r e , 
etwa der Steinkohlenformation zugehörige Bestand-
t heile der Gebirgsgruppe, erwiesen sie vielmehr im 
Ganzen als ein devonisches Gebilde, zwischen k r i s t a l ­
linische Straten gefasst. In letzteren verrieth sich so­
gar (dne A r t von concentrischer Anordnung, indem 
Westlich von Graz bei1 Körlach (Bankewitz), sowie auch 
nordöstlich beim Curorte St. Radegund ausgiebige 
Lager von Granitgneiss, reich an weissem Gl immer 
(Museovit) und an winzigen Turmalinstengeln in V e r ­
bindung uiit s t au ro l i th führondem, dünnschie l i igem (ineiss 
die Stelle unmittelbar unter dem schiefrigen und halb 
kr is ta l l in ischem Kalks te in einnehmen, der östlich als 
das ä l t e s t e Gebilde der Grazer Devonpartie erscheint.*) 

Dieser Kalkstein, nach dem ansehnlichen Gebirgs-

*) Ob künftige Untersuchungen, wie Bergrath Dr. S t ä c h e 
dergleichen begann, diesen Kalkstein und seine krystalhnische 
Unterlage nicht etwa als silurisch erweisen werden, steht noch 
in Frage. 



stocke nordlich n ä c h s t Graz, dein bedeutendsten Ob­
jecto im Rundbihlo der Stadt, S c l i ö k e 1 - K a l k s t e i n 
genannt, en thä l t i n seiner untersten schiefrigon und 
durch grauen Thonschiefer von der l e t z t e r w ä h n t e n 
Gneissart getrennten Stufe nur hnlhverwischte (.'rinoiden-
stiele. A u c h ist er, wie gesagt, keine g l e i c h m ä ß i g 
fortlaufende Bank, sondern nur an den genannten zwei 
Punkten mäch t ig entwickelt, doch geht er, n o r d w ä r t s 
stark ve r schmäch t ig t , der Tage nach völlig ü b e r e i n ­
stimmend mit den d a r ü b e r folgenden Schichten, in 
deren (.'omplex so fonngerecht ein, dass man umso-
weniger G r u n d hat. ihn davon zu trennen, als ja bis­
lang nicht der mindeste Grund vorliegt, ihn der S i l i n -
formation zuzuweisen. Ob er sich als ein Koral lenriff 
ausnahmsweise am Grunde der Formation entwickelte, 
ob als eine riesige Bank von verkalkenden) Algen nach 
Art der t e r t i ä r e n und modernen Nul l iporcn . ist noch 
völlig unbekannt: die kr is ta l l inische Umbildung scheint 
jede Spur seiner Organismen verwischt zu haben. 
Selbst Dünnschlitfe ergaben noch nichts Best immbares. 
K i n paar l lö ldensch lo t t e . die von der tiefsten Mulde 
am Nordrande seiner stark eoupirten Plattform steil 
in ihn eindringen, verrathen ihren Wassergehalt nur 
durch zeitweilig aufsteigende Nebel, aus denen die 
Leute Witterungswechsel vorhersagen. Doch muss die 
Wasseransammlung im Innern des Berges be t rächt l ich 
genug sein, um die reichen l"oberiällsejuollon hervor­
zubringen, die das Kal tbad S t , R a d e g u n d Speisen 
und zum Thei l nahe unter der Kalksteingrenze, zum 
Thei i zwischen den Sciüchteidvöpien des wes twär t s 
geneigten Gneisses ausbrechen. Krei l ich ist die sub­
alpine Vegetation der W e i d e g r ü n d e zu oberst und der 
stark gelichtete Fichtenwald des ös t l ichen Steilrandes 
nicht mein' ausreichend, um diese Quellen zu jeder 
Jahreszeil in g le ichmäss ige r S t ä r k e zu erhalten. 



Von diesem Kalkstein und einend grau oder 
grünl ich ge fä rb ten T h o n s c Ii i e f e r . der im ganzen 
N o r d u n d ä n g e von ilnn abfallt, s ind nordös t l i ch vom 
Schöeke l s tocke — in der Umgebung von W e i z noch 
ansehnliche Partien erhalten. Ohne sonderlich empor­
zuragen, sitzen sie auf demselben Gneiss, der den 
gartzei Nordosten des Landes einnimmt und im so­
genannten , .Wechself an der Grenze von Nieder-
Oesterreich die S e e h ö h o von ]~:>2 M . erreicht. 

Unweit von der genannten Stadt hat der ös t ­
liche Zweig des Raahtlusses den Kalkstein in male­
rischen LeLfermen durchrissen: auch eine nicht un­
bedeutende 1 bilde befindet sich darin. S ü d w ä r t s , gegen 
Graz zu machen sich beide Schichten — der Thon­
schiefer in zunehmender Mächt igke i t — geltend. Von 
den Verborgen des Schöckels fällt der Kalkstein in 
das T h a l von Neustift herab, wo er zur Erzeugung 
von Mauerkalk dient und in seiner dichten Textur 
nur wenig mehr an die krystallinisehe Natur der 
Bergmasse erinnert. Der Schiefer taucht in der F o r m 
stattlicher Kuppen aus den t e r t i ä r en Sand- und Schotter-
massen auf, die sich vielfach durchfurcht, aber in 
ziemlich uleichiiiassiger l ' ln t l for inhöhe von 441) bi> 
485 M . und 94 bis 140 M . ü b e r dem Nullpunkte des 
Grazer Murpegels zwischen ihnen ausbreiten. Darin 
beruht zum nicht gelingen The i l die landschaftliche 
Annehmlichkeit des 1 lüge l l andes nördl ich von der 
Stadt, dass es zwischen zwei ThomsCÜieferküppen, 
dem H e i n e r k o g e l von (so. dem I M a t t e n b e r g 
von 645 Metei ' Seehöhe eingelagert und beiderseits, 
sowohl nach der M u r hin. als auch in dem nächst 
Graz mündenden Thaie von Mar ia -Tros t von schroffen 
Kalksteinmassen ein gelaust ist. Dieser Schwung der 
Höhenlinie , dieser Wechsel der Formen, verbunden mit 
den Wä ldchen der Kuppen und G e h ä n g e , mit der K i g -
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liung der l ' latttormon zu jeder A r t von Gar t rncul tur und 
zur Anlage eine- reichen Kranzes von Vi l len , geben der 
Landschaft eine Liebl ichkei t , wie sie d i r n ä c h s t e E i n ­
gebung g r ö s s e r e r S t ä d t e nur selten aufzuweisen hat. 

Tieher dem Thonschieier folgt am linken Mur­
iner nördlich von Graz, z u n ä c h s t bei Peggau ein 
mäeh t ive s Stockwerk von Kalkstein , in dem sich der 
1 luss ein schmales Gerinne ausgetieft hat. Beiderseits, 
namentlich l inks, erheben sich schroffe Wände von 
l u d bis l ' i h i M . Flöhe, an denen das oberflächlich 
und eins unterirdisch s t r ö m e n d e Wftöser t r ü b e r e r 
/ e i i r i i >tarke Spüren zuri'mkgednssen hat. In der H ö h e 
von 0 bis 10. sehr deutlich auch zwischen 10 und 
1 Metern übe r (hau dernialigeii Murspie^el gewahrt 
man au der conciven Wand der westlichen Seite die 
Kiefen. die1 der Fluni mit seinen Eisschollen und den 
in ihnen eingeschlossenen Kifcsefbrocken im Hjlft&teiri, 
z u r ü c k g e l a s s e n hat. O b nicht auch vorweltliche O!ot-
scherinassen durch ihre Lelsoinschliisse zur E r z e u ­
gung dieser Kiefen mitwirkten, l ä s s t sich kaum ent­
scheiden, doch war das Thal zur Zeit , als Gletscher 
seine W ä n d e streiften, noch kaum bis zu A b s t ü n d e n 
von "»o oder woniuer Metern von seiner jet / iuon 
Sohle1 eingetieft. Die jenseitige, nicht minder schreite, 
insgemein die iVggauer Wand geheissen. ist ü b e r 
ihrer bewaldeten Löschung von vielen halbrunden 
Löchern durchbohrt, die zumeist die schmalen Simse 
deutlicher Schicht ungslugen b e r ü h r e n . Die zwei grÖSSteil 
von ihnen führen in ziemlich geräumige 1 Höhlen, deren 
Bodenlehm. zum T h c i l unter Knlksinter i leckon, zahl ­
reiche, stark abgerollte; Splittes von R ö h r e n k n o c h e n 
des H ö h l e n b ä r e n . Z ä h n e von demstdben und änderen 
H ö h l e n b e w o h n e r n der Diluvialzeit en thä l t . Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass diese Splitter zum gutem Tl ie i l 
von Menschenhand erzeugt wurden, da die abseits in 



derselben; Gefrirgsmasse befindliche B a d e l h ö h l e 
zwei sehr vollkommene Werkzeuge geliefert hat, 

Lagen die Leberreste zerschlagener R ö h r e n ­
knochen in einem längs t ve r s tü rz t en inneren l lbh len-
l . iu i i i . so versteht sich deren Abrol lung durch die 
den jfterg d u r c h s t r ö m e n d e n G e w ä s s e r ven selbst, hie 
Wasseni rcula t ion in der Loggauer Kalksteinniiis>e 
inuss siets eine lebhaite gewesen sein, denn die er­
w ä h n t e n Lacher sind j a nichts anderes als die A u s -
b r u c h s m ü n d u n g e n von eben so vielen kleineren oder 
grosseren Wasseradern, die das in der hochgelegenen 
Mulde von Seiniiaeb angesammelte Wasser durch 
den Berg dein Flusse zuleiteten. Noch heute ist eine 
be t r äch t l i che Einbruehsgrotte in dem der Semriacher 
Mulde zugekehrten Steilrunde des aut dem T l u m -
selnefei- ruhenden Kalksteins olfeu, in die sich ein 
ziemlich starker Buch ermesst, her Ausbruch aber 
befindet sieh unter der Peggauor Wand hart an der 
Sohle, n ä c h s t ihm weiter nördlich noch ein nicht 
unansehnliches Bächlein, das aus einer geraumiiem 
Grotte „hei der Schmelz u zu Tage tritt. So hat sich 
(las Wasser im Laute der Zeiten bis hart an die 
Sohle aus Thonschieter durchgenagt die am rechten 
Murufer bei Feistr i tz ziemlich hoch Uber den l ' l i iss 
emporragt, um sieb in westlicher Schichteimeigung 
sannnt den im Schiefer befindlichen Z i n k - u n d B 1 e t-
e r z l a g e r n unter dem K a l k s t e i n g e w ä n d e zu bergen, 

VOB organischen Resten enthait der IVgguuer 
Kalks te in st» gut wie nichts, denn Spuren von Meeres-
algen. die schon l l a i d i n g e r bei Fejs t r i tä und s m -
bing darin fand, k ö n n e n für die Stufe nicht bezeich­
nend sein. Dr. C l a r betrachtet ihn wegen se.nes 
Zusammenhanges nach Norden hin als Schöckelka lk-
-teiu. den e rz führemlen Schiefer von Feistr i tz dess-
halb als den unteren, unmittelbar auf das krystnl l i -

11) r 
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nisebe Grundgebirge folgenden Thonschiefer. Ob nun 
der Semriacher Schiefer mit einzelnen Ihm aufsitzen­
den Kalksteinmassen in die unterirdisch zusammen­
hängende Kalksteinmasse eingelagert und eingefaltet 
sei, oder ob er. sie in zwei Btafren trennend, jenseits 
der Mur wieder anhebe und weiter westlich mit der 
oberen Kalksteinbank als mittlere Formationsstufe 
ven Neuem beginne, in Ermangelung von befzeichnen-
den Versteinerungen ist dies für die Stratigfaphie der 
Devongruppe ziemlich gleichglftig. ihre entscheidenden 
Hauptpunkte liegen einerseits westwärts von Graz, 
andererseits in dem schönen Gebirgsstocke des Hoch-
l a n t s c h . der sieh nächst Mixnitz , südlich von Bruck, 
die reichste Schichtenreihe in sieh fassend. Ins zur 
S e e h ö h e ven \~)V1 M . erhebt. Ohne lh Kinzelnhoiten 
einzugehen, wollen wir bei ihnen ein wenig Verweilen. 

Gegenüber von den erwähntet), durch T e r t i ä r -
gebilde umlagerten Thonschiefer-Kuööeri bei Graz 
schliosst sich das Gebirge zu einer innig verbundenen 
Masse, die ifl ihrem abgewendeten Schosse auch ter­
t i ä re Ablagerungen aber von ungleich höherem A l t e r 
enthält. E id l ang der Ebene von Graz und dem Elusse 
erstreckt sich eine recht ansehnliche Bergreihe, die 
durch einen mehr und einen zweiten weniger tief ein­
schneidenden Sättel zerlegt und durch .ein gewun­
denes Thälchen von der übrigen Masse getrennt ist. 
(deich der erste Rücken, den das bei ( iös t iug mun­
dende Thälchen auch an seiner Westseite umgreift, 
zugleich mit T 14 M . Seehöhe, der bedeutendste in der 
ganzen Reihe; ist der in der Geschichte der Alpengeo­
logie berühmt gewordene P1 a h u t s c h be r g. an dessen 
Kamni Er . E n g e r die eisten 1 »evonpet»Har ten der öst­
lichen Alpen entdeckte. EJm vieles niedriger, aber steil 
und besonders zur M u r schroff abfallend sind die H ö ­
hen von ( iöst inu. die nördlich von der Mündung jenes 
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Thälchens, einem Riegel gleich, gegen den Fluss hin 
vorspringen. Zwischen ihnen und dem linksseitigen 
Ste i lgel iänge ist er noch in der ä l t e r e n Diluvialzeit 
aus den Thal Weitungen unterhalb von l 'eggau als 
mächtige Cascade zur Niederung von Graz herab­
ges tü rz t . 

Verfolgt man die Schichten von der Thalsohle 
an bis zur Ruine der mittelalterlichen Burg A11 -
G ö s t i n g und dem in's Murthal hinausragenden Fels , 
den die Sage den G ö s t i n g e r Mägde- oder Jungfern­
sprung nennt, so hat man zuerst grauen und grün­
lichen Thonschiefer, bei 90 M. in der Qttere unter 
den Füssen , dann ungefähr ebensoviel geschichteten 
Quarzit, einen Sandstein von lichtgrnuer oder brauner 
Barbe, endlich dunkelgrauen Kalkstein, der hie und 
da unvollkommene Reste von cyathophylluuiähnliehen 
Koral len umschliesst, A m Busse des Plabutsch be­
findet sich der Schiefer bereits unter der Thalsohle. 
Der Quarzit allein liegt in mächtigen Tafeln bloss, 
die durch g e r ä u m i g e S t e i n b r ü c h e eingeschlossen sind. 
D a r ü b e r folgt ein eigentümliches Gestein, das, durch 
einen den Berg h inanführenden Hohlweg u n g e n ü g e n d 
en tb löss t . kaum richt ig erkannt w ü r d e , wenn es nicht 
an der S ü d s e i t e des letzten Berges der Reihe, des 
649 M . hohen Buchkogels besser entwickelt wieder­
kehrte, und wenn nicht am Kusse des I[ochlantseh-
gipfels sein Ursprung völlig klar würde . Ks ist ein 
weicher grünlichgrauer Schiefer, manchem „ g r ü n e n 
Schiefer" der S ü d a l p e n ähnlich, nicht sonderlich reich 
au kohlensaurem Kalk , noch weniger mit greifbaren 
K a l k s p a t h k n ö t c h e n versehen, wie sie den Yariol i ten 
der Rheinlande ihr geflecktes Ansehen geben. Aber 
winzige Feldspat ht h eil 'hen sind darin enthalten und 
zeigen, dass es aus dein Abr ieb einer grdnsteinartigen 
Kruptivniasse bestehe. A u f der Toirhalpe bei Mixni tz . 
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wo -drh die Qipfehnasse des Hochlantsch erheht. fand 
denn Bf . C l a v auch r ichtig einen schönen dichten 
I i i a h a s f e) s . auf dessen mikroskopische Gemeng-
theile wir hier flicht n ä h e r eingehen wollen, und der 
Sich an der Nordseite über einem m a g n e s i t i ü h r e n d e n 
Lagergesteiii ausbreitet, selbst von kluf tausfül lenden 
Massen dieses seines Zersotzungsprodiirtes (der kohlen­
sauren Magnesia | mehrfach durchsetzt. De r Schiefer 
vrnil Plabutsch ist also richtig ein D i a h a s t u f f . 
der unmittelbar übe r dein Quarzit streckenweise or-
halten bl ich. E r bildet hier im unteren Drit thei l des 
Berges eine von dichtem Gras und Wahlwuchs be­
dockte Stufe, ü b e r der sich, leider nicht minder stark 
bewachsen, der wuchtige Kalkstoinkanun erhebt Seim-
Besteigung w ü r d e zur Schichten- und Eormations-
bestiminuiig wmüg beitragen, wenn nicht an der Gö-
stinger Seite und auf der Höhe des Kammes eine 
-ute Anzahl von Blöcken aus dem Waldboden her­
vorragte, die grosse Haufwerke von Koral len , zumeist 
aus den Sippen F<<n>site$ und Ci/atihophi^hm enthalten, 
eigentlich ganz und gar aus ihnen besteben! In der 
That ist der ganze 1'labulscbkaiiun ein ansehnliche -
D i f f aus den Arten l-'m-nsibs QöÜüandica <i<>l<lf. sj>., 

/•. Cntilfassi M. II., F. rrrriroruis M. F. d K. 
/•'. rcticnlata M. E dk If.. CyathbphyUurft baespitosim 
(inltlf.. Amplexus tortotosus I'h/Il. und anderen. Sie 
deuten hinreichend genau die m i 11 e h l e v o n i s c h e 
Stufe an. 

Steigt man an der nordwestliehen Seite hinab, 
so kommt man gar bald auf graue Ka lks t e inbänke , 
die unter dem Riffe wes twä r t s geneigt liegen und 
Spuren von zwoisrhaligon Muscheln enthalten. Es 
gelingt aber nicht, bestimmbare Formen herauszu­
schlagen. Minder übel steht es am südös t l i chen G e ­
hänge des n ä c h s t b e n a c h b a r t e n , mit dem Dlabutsch 

<J4 



völlig z u s a m m e n h ä n g e n d e n < misberges. Min ausge­
dehnter Steinbruch, in dem zahllose Platten und 
Blöcke zu Grabsteinen. T h ü r s t ö c k e n u. dgl. gewonnen 
worden, hat lie M u s c h e l b ä n k e nahe über dem <\>uarzit 
aufgeschlossen. Obgleich es auch hier nur sehr selten 
gelingt, ein mehrere Centimeter grosses Schalenstuck 
von dem fest anhaftenden dunkelgrauen Gesteine zu 
befreien, und die Kebei fülle von gleichartigen Schalou­
resten das Krkemn n Kinzelnor in hohem (irade er­
schwert, so erlangt man doch an geschliffenen 
Flachen beinahe völlige Gewissheit, dnss 'Mrf/nh»lns 
CUCuUdftuß, eine typische A r t des Mitteldevon sehr 
zahlreich, in manchen Hanken vielleicht ausschliess­
lich vortreten sei. Zahllose Trottoirsteine in Graz 
bieten nach jedem liegen reichlich Gelegenheit zu 
Studien ü b e r die Natur der weiss in tiefem Grau 
gezeichneten Schalenröste, unter denen sich auch die 
Durchschnitte eines Pmtcmterwa befinden. Im Hinter­
g r ü n d e desselben Steinbruches Zeigten sich vor Jahren 
d ü n n e Schichten eines röf hlichgrauen Schiefers, dessen 
Substanz der DiabastutV kaum fremd sein dürf te . 
Sie lieferten einige trefflich erhaltene Versteinerungen, 
darunter die schöne Koralle BielioUfos porosa M I'. 
<(• IL. und einen Trilobitenrest (vielleicht von Chei-
n<rnsY). G e h ä u s e von Schnecken (Loxonema?) und 
kleine Orthorerntiten leiden auch unter den Kora l l en ­
b ä n k e n am l'labntschberge nicht, das Gestein enthäl t 
viele Crinoidenstielglieder. ähnl ich denen von Actine-
cf'niits Hwrirritns 3fil!<r. Durchschnitte von Orthoceras 
in bedeutenden Dimensionen l inden sich nicht selten 
in Grazer Trottoirsteinen von rö th l icher F ä r b u n g , die 
ehedem südl ich von Eggenberg gebrochen wurden; 
doch ist die Steile nicht mehr genugsam en tb lös - i . 
Ks verdient e rwähn t zu weiden , dass L . Vi B u c h 
der erste war. der sie während der Versammlung der 
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deutschen Naturforscher und A.erzte in Graz imjjahre 
1843 bemerkte. 

A m Hochlantsch ist die mitteldevonische Stufe 
in ihrer Schichten folge viel klarer ausgesprochen wie 
in der N ä h e der Hauptstadt. Hafte*) C l a r ' s Unte r ­
suchungen bislang mich keine bemerkenswerthen M u ­
schelbeete ergehen, die vielleicht Überhaupt fehlen, 
so zeichnen sich die von ihm gesammelten Kora l len 
durch Reinheit ihrer Textur und gute Erhal tung um-
somehr aus. Auch scheinen die unterhalb des Gipfels 
liegenden Bänke in der Zahl der Ar t en das Plabutscle 
riff um einige zu über t reffen, 

Feher diesen Schichten lagert in beiden (legen­
den ein lichtgrauer, beinahe weisser Dolomit. 

Ob er noch der mittleren Stufe, ob der oberen 
be izuzäh len sei, das läss t Bich kaum entscheiden, denn 
am Mochlantsch nimmt er nicht den höchsten Thei l 
des Gipfels ein und in der Grazer Bergreihe, wo er 
den südlich vom tiefsten Sattel, der sogenannten E i n ­
ö d e aufsteigenden Janothkogel ausmacht, stehen die 
oberdevonischen Schichten mit jener nicht in unmittel­
barem Zusammenhange. 

Man hat über den e r w ä h n t e n Sattel und eine 
ausgedehnte, zumeist aus Schotter bestehende Ter t i ä r* 
ablagerung. von der Stadt aus mehr als eine deutsche 
Meile weit zu gehen, bis man am südwes t l i chen Fels­
rande der Mulde von St. Johann im Thal und 
St. Oswald bei dem W e i l e r S t e i n b e r g einen 
minder vollkommen geplatteten, ahm' durch b räun l i che 
Zeichnung in grauer Masse angenehm gefärb ten Ka lk ­
stein erreicht , der durch Glgmeniu . namentlich 
(V. toevigata und wenige andere Reste als eine 
oberdevonische Ablagerung gekennzeichnet ist. Die 
Hymenien werden weder h ä u t i g , noch sehr wohler­
halten gefunden. Voh Schichtenfugen sind bislang nur 



kleine Exemplare von der angeführten Speeles zur 
Beobachtung gelangt : in zufällig angeschliffenen 
Platten wurden auch grösser« ' Durchschnitte bemerkt, 
die nicht ausschliesslich derselben Ar t angehören und 
in einem jetzt verlassenen Steinbruche mit Ortho-
ceratiten von ansehnlicher G r ö s s e Vorkamen 

Von Crinoidenstielen abgesehen, von vereinzelten 
Korallenresten und einigen Spuren von Brachiopodeu, 
die Dr . Rolle bei Stiwoll am Fusse eines der'Grazer 
l iergreihe gleichlaufenden H ö h e n z u g e s entdeckte, war 
die steierinarkisrho Devonformation itn organischen 
Resten nicht ergiebig. Da die Gesteinsumwaudlung mit 
Ausnahme des Sehö, kolkalksteines keine hochgradige 
i s t . so scheint die Meeresregion, in der sie sich 
bildete, in der That kein sehr vielgestaltiges Thie r ­
leben besessen zu haben. Innnerhin macht der schon 
oben belobte enncentrisrhe hau den ganzen Schichten« 
eomplex zu einem einheitlichen Ganzen, das für die 
gesummte Stratigraphie der östlichen A l p e n einen 
nicht geringen W e r t h hat. Auch gestattet er die Ein­
beziehung völlig vereinzelter und für sich charakter­
loser Thonschiefer- und Kalksteinpartien, wie die des 
kleinen Sausalgobirgos westlich von Loibni tz . Dings 
umlagert von Tertt&rgebilden. erscheint es als ein 
Foberrest der westlichen Zone unserer Formation, 
die sich in südös t l i che r Richtung sehr weit erstreckt 
haben mag. 

Südl ich vom Rachorgehirgo herrschon andere 
Verhältnisse. Andere Z u s a m m e n h ä n g e und Analogien 
verbinden die wenig hervorragenden Z ü g e von Thon­
schiefer mit der in K ä r n t e n bedeutsam entwickelten 
S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n . insbesondere mit ge­
wissen Thonschiefem, die seit langer Zeit als ein 
Äquivalent des .. Rergkalks - ' erwiesen sind. Auch 
innerhalb der Grenzen der Steiermark ist in der nicht 

J 
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unwichtigen Kisensteinbihlung von Weitenstein (Ci l l i X . i 
von H o l l e eine der bezeichnendsten Species der 
.ilpinen Steinkohlenfonuation {l'roduchts Corte) ent­
deckt worden. S t u r war also vollauf berechtigt dazu, 
dass er die bezeichneten Gebi lde in der geologischen 
Karte und in seinem Werke unter jenem Ti te l be­
schrieb. Kine genauere Betrachtung derselben wurde 
uns hier zu weit fuhren: es g e n ü g e die Bemerkung, 
dass sie im südl ichen Thei le des Landes nicht nur 
als unmittelbare Fnterlnge der noch zu e r w ä h n e n d e n 
j ü n g e r e n Format ionen . sondern auch zwischen ihnen 
und den b r a u n k o h l e n f ü h r e n d e n T e r t i ä r s c h i c h t e n in 
Folge starker Bislocationen wie eingekeilt erscheinen. 

I >er ( irazer Sehlossberg ist eine nicht nur durch 
ihre vereinzelte Stellung inmitten junger Ablagerungen 
bi ' inerkenswerthe Bartie der mittleren Devonstufe. 
Ohne der regelrechten Dolomitbank a n z u g e h ö r e n — er 
nimmt vielmehr eine tiefere Tage in der Schichtenreihe 
ein — ist er im Innern, mindestens im nörd l ichen Dri t t -
tl ieil ganz und gar zu m ü r b e m Dolomit von weisslicher 
Farbe umgewandelt. A l s man im Jahre 1^71 beim 
Hau der neuen Wasserleitung das Reservoir im 
zweiten Dritte] der Höhe des Schlossberges auszu-
tieten begann, gerieth man nach Abarbeitung der 
oberf lächl ichen Fe l sb iöcke in jenen Dolomit und ü b e r ­
zeugte sich bald, dass die Anlage eines Bassins hier 
schlechterdings unthunlich sei. 

Kine solche innere Zersetzung des Herges, der 
an seinem nördl ichen Kusse aus festem d u n k e l g r ü n e n 
( rinoidenkalkstein, an der Ostseite aus geschichtetem, 
sehiefrigem Ka lks t e in , westlich und zu oberst aus 
massigem Dolomit mit Koral lenspuren besteht, kann 
nicht erst seit seiner Isolirung zu Stande gekommen 
sein, denn er besitzt weder aufsteigende Quellen, 
noch eine oberflächliche Mulde oder g e n ü g e n d e Vege-



tatiousinassen. dass g r ö s s e r e Mengen ven Atmosphä i -
wasxT in's Innere Hätten sickern können . Bin Hrumien-
sehaeht führt von einer hohen Stufe senkrecht durch 
den Beng bis unter das Flussniveau und liefert aus 
einer den jeweiligen Wasserstand um 1 bis 2, v ie l ­
leicht sogar 8 Deciraeter Übersteigendes Tiefe Klares, 
sehr wohlschmeckendes "Wasser. A m nordös t l i chen 
Gehänge besitzt ein hochgelegenes Haus i l'nluis 
Sarnau. Spor tasse | einen Hrunnen. dessen vorzügl iches 
Wasser dem Felsgrunde entquillt. Im l 'ebrigen ist 
durch Heohaehtung constatirt. dass alle durch läss igen , 
also sandigen und srhotlerigen Bänke der öst l ichen 
1 'mgebung des Herges wasserreich s ind , die zum 
Thei l sehr mäch t igen Thonmassen dagegen, insofern 
sie nicht Einlagerungen von jener A r t enthalten, nur 
an der Sohle des sie bedeckemlen Schuttlandes etwas 
Wassel ' führen Ks werden also von der den Berg 
umlagernden Terrasse her be t räch t l i che Wassermengcn 
an ihn abgegeben und auf seinen wes twär t s geneigten 
Schichten fortgeleitet, um endlich bis zum Stroth* 
Spiegel herabzusinken, dene Dolomitbi ldung scheint 
demnach eine sehr alte zu sein, aus einer Zeit her­
zustammen, als der Kols noch von den Ablagerungen 
eingehüllt war. die jetzt nördl ich und östlich mehrere 
hundert . ja tausend Meter weit von ihm abstehen. 
Ha d ü r i t e es denn auch nicht an schwefe l säureha l t igen 
und anderen W ä s s e r n gefehlt haben, die. in ihn ein­
s ickernd , die Umwandlung seines Gesteini bewirken 
halfen, dieselbe dagegen übera l l da unterblieben sein, 
wo er durch dichte Thonmassen gegen jene ge­
schützt war. 

\ ein ( irazor Schlossberge aus bildet sich eine 
g e n ü g e n d weite Fernsicht, dSSS wir bei klarer Luit 
in S ü d w e s t e n in der Lücke zwistdien dem Bicher-
gebirge und der Koralpe — einen und den änderen 
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Gipfel der Karavanken erblicken und in südös t l i che r 
Richtung einige Gebirgsmassen auftauchen sehen, die 
Weder durch H ö h e noch durch Schroffheit der Formen 
ausgezeichnet s i n d , aber nichtsdestoweniger einem 
1 lauptzuge der s ü d l i c h e n K a l k a l p e n z on e a n g e h ö r e n . 

Nicht nur in der nörd l i chen Z o n e , deren be­
deutende K ä m m e und Gipfel bis in die Nahe von 
Wien reichen, auch im S ü d e n haben wir einen gewissen 
G r a d von Gleiclnniissigkeit der Massenentwicklung vor 
uns. B i s an die Grenze der Steiermark reichen die 
Kalks te in - und Dolonntkolosse der Julischen A l p e n ; 
in der S t e i n - Sulzbachergruppe b e t r ä g t ihre S e e h ö h e 
noch i m ös t l i chs ten Gipfel ü b e r 1900 Meter . We i t e r 
tritt aber eine auffallende Erniedrigung der Massen ein. 
die nur zum The i l in der Abtragung der Kamni ­
timi Gipfelpartien, weit mehr in der Senkung und 
Z e r r ü t t u n g der ganzen Zone im Laufe der mittleren 
T e r t i ä r z e i t b e g r ü n d e t ist. E i n e S e e h ö h e von 1000 Metern 
erreichen nur wenige Gipfel, Unter den von t e r t i ä r e n 
Blattformen umlagerten Bergen gelten schon jene für 
bedeutend, die unter SOO Meter nicht allzutief z u r ü c k ­
bleiben. So vollzieht sich a lhnäl ig der [lebergang der 
südl ichen Kalkalpen i n die Karstlandschaft einerseits, 
in das ungarische H ü g e l - und Terrassenland anderer­
seits. Doch seihst in diesen g e d r ü c k t e n rundlichen 
Formen herrscht der Dolomit als h a u p t s ä c h l i c h e G e ­
steinsart der oberen Stockwerke der .. T r i a s g r u p p e". 
an deren reiche und vielgestaltige Gl iederung in den 
westlichen L ä n d e r n und in den Ka lka lpen von Oester­
reich und Salzburg wir hier kaum gemahnt werden. 
Nicht nur die vielerlei ainmonitenreichen Marmore und 
M e r g e l k a l k e , die Sandsteine und kohlenführenden 
M e r g e l , auch der , .DachsteinkalU" und alle anderen 
zur rhä t i s chen Stufe gehö r igen Schichten, die in den 
hohen Ket ten der alpinen Zone eine so bedeutende 



Rolle spielen und zum T h e i l selbst im Osten der 
Julisehen Alpen nicht minder entwickelt sind, wie in 
dem vereinzelten Inselgebirge des Bakonyer Waldes, 
fehlen den süds t e i r i s chen B e r g z ü g e n gänzl ich . Die ; 
Crinoidenkalkstoine, Aininonitenmarmore und andere 
Stockwerke der J u r a f o r m a t i o n suchen wir Ver­
gehens. 

Dass davon zu nicht geringem Thei le die hoch-
gradige Abtragung der Massen in f rühe ren geologischen 
Per ioden Ursache se i . wurde schon oben e rwähn t . 
In der Regel Ziehen die Geologen diesen Abtragungs-
jirocess durch s t r ö m e n d e G e w ä s s e r einstiger Zei t ­
r ä u m e zu wenig in Rechnung. Die Weitungen der 
mittleren Steiermark geben davon recht auffallende 
Beispiele. W i e stark sie ausgetieft wurden, wie die 
noch übr igen H ö h e n z ü g e , gesunken in der ganzen 
Brei te des Landes, nur bescheidene Ueberreste einst 
mäch t ig entwickelter Formationsdecken sein mögen und 
inwieweit jene zeitweil ig der Sitz von Ablagerungen 
der in sie eingedrungenen Meere wurden, das läss t 
sich aus manchen Ueberresten der j ü n g s t e n unter 
den mittleren oder mesozoischen Formationen ent­
nehmen. 

Die o b e r e K r e i d e f o r m a t i o n der A lpen ­
l ä n d e r , deren Meer sich auch an einzelnen Stellen 
der Süda lpen in tief einschneidende Buchten erstreckte, 
besass ein nicht weniger reiches Kalkthier leben wie 
die gleichzeitigen Meere des Nordens und Westens 
von Kuropa . Doch ä u s s e r t e sich dasselbe in anderen 
gesellig herrschenden Formen. Dickschalige W e i c h ­
thierarten, eine e i g e n t ü m l i c h e Muschelfamilie bildend, 
die sogenannten Rudiston lebten massenhaft auf dem 
Felsgrunde der S te i lküs t en und erzeugten einen K a l k ­
stein, der nach H^ppWites, einer der hervorragendsten 
Sippen von lang du ten i 'önniger Gestalt, den Namen 
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H i ]» p m i t o n k a l k s t e i n führt . Der feste F e l s , in 
dessen nicht selten kr i s ta l l in i sch gewordenem Gefüge 
die massiven S c h a l t h i e r g e h ä u s e wie Kühen stei'ken, 
oder wie Knol len oder, wenn sie beinahe völlig in 
ihm aufgegangen sind, sieh dennoch durch ihre Sfruc-
tur und manchen Schalenahdruck verrathen. trotzte 
der Zerstörung und blieb / u m Thei l Selbst da er­
halten, wo die ihn umlagernden Mergel- und Sand­
steine mit ihrer vielgestaltigen Weich: hier- und 
Korallenwelt der Ahschwemmung völlig unterlagen. 
So deutet er auch an den G e b i r g s r ä n d e r n der süd ­
lichen Steiermark die T lud u ngen an. in die dttS Krehle-
meer einst vorgedrungen war. So um Windischgraz, 
Altenmarkt . in der nordwestlichen Umgebung von 
Gonobitz und a n d e r w ä r t s . Selbst der N o r d s e h l des 
Bacher-Gebirges scheint er nicht ganz fremd geblieben 
zu sein. 

Wie grossartig die Entwicklung der Kreidefor­
mation nörd l ich von der Gentraikette gerade im G e ­
biete der Fnns war. wie dort ganze Kalka lpe i i thä le r 
noch heutzutage von den Ablagerungen derselben 
erfüllt sind, das soll hier ausser dem Kreise der 
E r ö r t e r u n g bleiben. Doch eine in sich abgeschlossene 
Dartie, die noch der Südseife , dem mittleren TheÜe 
des Landes, übe rd i e s s der westlichen Nachbarschaft 
von Graz a n g e h ö r t , einem Bezirke, von dessen Ileich-
thuni an Braunkohle in einem s p ä t e r e n Abschnitte 
ausführ l icher die Kode sein wird, darf hier nicht ganz 
u n e r w ä h n t bleiben. E s ist diess die Kreideablagerung 
im obersten Gebiete d e r K a i n a c. h , jenes Neben-
t iüsschens . ilas die Mur hei Wi lden , ungefähr drei 
deutsche Meilen südlich von der Hauptstadt, ereilt. Die 
zur Stadt Yoitsborg in naher Beziehung stehenden 
Ortschaften Biber. Graden, Gaisthal und S ö d i n g b e r g 
bezeichnen die vier Ecken der t rapezförmigen Mulde 



im devonischen Kalkstein; welche elie Merge l - und Sand­
steine der Kre ide erfüllen. Seiner geborgenen Lage* 
Düng einerseits, andererseits dem U m s t ä n d e , dass die 
t e r t i ä r e Rrauukohlenformntion seihst, ge s tü t z t vom 
devonischen und krystal l inisrhen Grundgebirge* ihn 
an der S ü d s e i t e früh genug ü b e r l a g e r t e , verdankt 
dieser Rest der Kreideformation seine Erhaltung, 
wahrend jeglicher Zusammenhang nach Süden und 
Osten hin Spurlos verloren ging. Mit der Charakterist ik 
dieser vereinzelten Partie hatte es ein e igmi thünd iches 
Rewamitniss. Vor vielen .Jahren hatte dem einstigen 
Professor A n k e r am Grazer Joanneum ein Freund 
aus der Kainacher Gegend einen Sack voll Aciuro-
utlhi gigantea, einer von Alters her bekannten um: 
durch ihre kugelige F o r m auffallenden Schnecken­
art der alpinen k r e i d e - oder Gosauformation. über -
sandt. Der aufmerksame und durch vielerlei vorbe­
reitende Arbeiten um die Geologie der Steiermark 
wohlverdiente Mann hatte einen Thei l dieser Sendung, 
mit einer schriftlichen Notiz versehen, auibewahrt. 
Die Fundstel le war ihm freilich unbekannt geblieben!, 
ja sie ist es eigentlich noch heutzutage, da sit; offen­
bar langst bedeckt und übe rwachsen , und ein spater 
gemachter F u n d von Resten derselben Ar t , nördl ich 
vom Orte Kainach. mit dem alten nicht ganz ü b e r e i n ­
stimmt. Seither b e m ü h t e n sich alle Geologen, die in 
der mittleren Steiermark zu thun hatten. M o r l o t . 
R o l l e , neuerlich S t u r und vornehmlich R u m p f , 
in diesem muldenförmigen Recken von thonigen und 
sandigen Schichten Versteinerungen aufzufinden. E s 
ist diess auch an nicht weniger als sieben einzelnen 
Punkten gelungen und befindet] sich unter den ge­
sammelten Resten zweierlei Fischtypon. zwei für die 
alpine Kre ide charakteristische I l ippuri ten. auch manche 
PHanzentheile. Kein S tück steht mit dieser Formation 
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in Widerspruch, doch bringt der in Anbetracht der K a l k ­
steinumrandung des Beckens befremdliche Mangel an 
felsigen K ü s t e n g e b i l d e n und der neben letzteren in 
den Nordalpen so gewöhnl i chen petrefactenreiehen 
Thonschichten dasselbe in eine Ausnahinsstellung, die 
den Zusammenhang nach Süden hin um so schwerer 
vermissen läset Keinesfalls war das Kainacher Decken 
einer jener schönen , lebensvollen Fjorde, wie sie als 
Abzweigungen des Isthmus zwischen dem südwestlichen 
und dem pannonischen Meere der j ü n g e r e n Kre ide­
periode in den Nordalpen bestanden, vielmehr eine 
durch vielerlei Einschwemmungen und allzu gering! 1 

Tiefe dem reinen Kalkthier leben nicht wohl zu­
sagende Ducht. 

Das Interval l zwischen der Kreideperiode und 
der Tertiärzeit ist im Bereiche der ös t l ichen Alpen 
nicht minder stark a u s g e d r ü c k t , wie in anderen Län­
dern Kuropa's. Die südl iche Steiermark mit ihrer rie­
sigen Abschwemmung, die zu nicht geringem Theile 
gerade in diesem Zeiträume stattfand, birgt selbst in 
ihren entlegensten Duchten keine Spur von Ablage­
rungen, die sich ihm zuschreiben liessen. A b e r auch 
die machtigen (lebirgsiuassen. welche der erste A b ­
schnitt der Tertiärzeit, die E o c ä n p e r i o d e , entlang 
der A lpen an der Nord - und an der S ü d s e i t e z u r ü c k -
liess. sind in der dermaligen Terraingestaltung beinahe 
ausschliesslich auf Kram, auf die Karst- und die O s ­
lander beschränkt. 

Steiermark besitzt weder eine m ä c h t i g e Nuinuiu-
litenforination, noch jene unvergleichliche Stufung von 
versteinerungsreichen Ablagerungen, wie sie dem Y e -
notianer Alpenrande im Bereiche von Vicenza eigen 
sind und zu deren Erforschung in neuerer Zeit die 
ös te r re i ch i schen Geologen, namentlich S u e s s . durch 
paläontologische Untersuchungen auch H e u s s und 



Andere so "Wichtiges beitrugen. U r s p r ü n g l i c h fehlten 
jedoch weder die letzteren noch ist es wahrscheinlich, 
dass die südl iche Nummulitenzone dem ä u s s e r s t e n 
Triaszuge an der s t e i e r m ä r k i s c h e n Save fern ge­
bliehen sei. 

E i n g lück l icher Zufall fahrte Kerm Bergra th 
S t u r auf ein von Morl o t vor vielen Jahren bei 
G a i r a c h . wes t südwes t l i ch vom Marktflecken Mont -
preis. gesammelte .Muschelart Psawmohia Holhwaysii 
SouL welche für die vicentinische Stufe von Laverda 
völlig bezeichnend ist. Der Mergel , in dem die M u ­
schel sitzt, erlangt ohne Zweifel zwischen dem Trins­
dolomit und d e n b r a u n k o h l e n f ü h r e n d e n Te r t i ä r s ch i ch t en 
keine grosse Ausdehnung, doch v e r r ä t h er die A n ­
wesenheit der Stufe an dieser Stelle und l ä s s t ver-
muthen. dass sie in gleicher Lagerung auch ander­
wärts entwickelt wir. 

Schon vor langer Zeit hatte M o r i e t und nach 
ihm H o l l e im ä u s s e r s t e n Südwes twinke l des Landes, 
wo sich das Quellgebiet der Sann dem triplex con-
finium zwischen Kärn ten . K r a i n und Steiermark, dem 
gewaltigen Tr iaskalk stocke der Stein-Sulzbacheralpen 
entwindet, im Mergel und e r h ä r t e t e n Sande zweier 
Ihn heinrisse westlich von O b e r b u r g Thierreste 
entdeckt, die o b e r t e r t i ä r e n Schichten nicht wohl ange­
hören konnten; Nebst vielen O m r h y l i e n t r ü m n i o r n an 
der einen, mehr als :><) Korallenspecies an der an­
deren Stelle waren es zumeist Koraminifereu. die 
K e u s s schon vor 20 Jahren berechtigten, „die 
Schichten' von Oherburg" in Uebereinst immiing mit 
den Weiehthierarton wie AmpuUaria p'erustä J>rnu<t:i. 
T'OT/hlla aspdrula Bronjßn., GertiMttm cochleare L<ti». 
und anderen für obe reoeän zu e r k l ä r e n . Die Conchy-
lien wiesen entschieden auf die durch D r o n g n i a r t's 
('hessische Arbeit allbekannten viceutinischen Schichten 
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hin. wurden auch neuerlich von Z i t t e l (in einer 
s e l b s t s t ä n d i g e n Abhandlung von Reuss, 1863) als 
ident mit A l t e n derselben erkannt. Nach den neuen 
Arbei ten ü b e r dieses Gebiet unterlag es keinem 
Zweifel mehr, dass die Loea l i t ä ten bei Oberburg, zu 
denen noch ein kalkiger Sandstein östlich von Prass­
berg, reich an Niimmuli ten (X. iia/ridktria S<nrj, h inzu- | 
gekommen war, also S t u r s „Sch ich ten von Oberburg 
und Prassberg" , der vieentinischen S t u f e v o n C a -
s t e l l G o m b e r t o genau entsprechen. 

W ä r e n die Wassorbewegungen der neueren Ter ­
t iä rze i t in diesem Thei le der Alpen nicht so verhee­
render Natur gewesen, die S c h i c h t e n s t ö r u n g e n in Folge 
unterirdischer Ausnagung der versenkten Alpenstufen 
al lzu intensiv, und die schon im Beginn dieser P e ­
riode eintretenden Eruptivprocesse gar so ausgedehnt 
und massenhaft, so m ü s s t e der süd l iehe The i l von 
Steiermark von der Kreideperiode an aufwär ts eine 
der vollständigsten und lehrreichsten Schichtengliede­
rungen besitzen! die man ü b e r h a u p t kennt. Sind ja 
doch die Ueberreste davon noch bedeutsam genug. 

So wie sich die N o t w e n d i g k e i t sorgfä l t igs te r 
Locals tudien im Zusammenhange mit der Kenntniss der 
ganzen alpinen Zone bei Untersuchung des Schichten­
baues dieses Landes dem Geologen auf jeden Schrit t 
und T r i t t von Neuem erwies, so machte sich das Be ­
dürfnis* vorausgegangener systematischer Erforschung 
der O s t l ä n d e r und ihrer Massengesteine auf das deut­
lichste fühlbar , als man die Deutung der e r u p t i v e n 
F e i s a r t e n der süd l ichen Steiermark versuchte. Ohne 
die Trachyte Ungarns in ihrem Zusammenhange zu 
kennen, standen A n d r ä , R o l l o und Z o l l i k o f e r 
ebenso rathlos wie seinerzeit M o r l o t vor den H o r n -
steintraehyten an der Sann und der Save. vor dem 
Andesi t von Rohitsch und vor dem Traehyt von 



Gleichenberg in seinen Beziehungen zum Basalt, Das 
erstgenannte Gestein glaubte niari Anfangs sogar für 
einen Porphyr der Triasgruppe halten zu sollen, das 
zweite für eine basaltische Felsart , und die g r ü n s t e i n -
urtigen Erupt ivgebi lde an der Grenze K ä r n t e n s ge-
riethcn in eine absonderliche Ausuahmsstellung. — Als 
S t u r mi tde r Revision und Herausgabe der K a r t e zu ­
gleich sein ausgezeichnetes W e r k : Geologie der Steier­
mark begann, war man, Dank den Untersuchungen 
v. R i c h t h o f e n s, St a c h e's, S z a h ö ' s , W o l f s u. A . 
längst im Besitze der Li thologie der ungariseh-transsil-
vanischen Trachyte und Basalte, wusste auch hin­
reichend genau, welcher t e r t i ä r e n Sehichtenabtheilung 
jede ihrer Ar ten beigeordnet sei. Die süd l i che Steier­
mark wurde ebenso richtig als eine ungarische 
Trachytprovinz mit nicht völlig versunkenen Kalka lpen 
au fge i ä s s t , als der nördl iche The i l des Landes im 
geologisch-orographischen Sinne — wie auch in man­
cher anderer Beziehung — ein ganz zufäl l iger Abschnit t 
der trachvtlosen nörd l i chen Kalkalpenzone ist. 

Bevor wir einige Thatsachen ü b e r die steirischen 
Eruptivgesteine anführen, ist es nöth ig , dass der 
Leser die G r u n d z ü g e der o b e r e n T e r t i ä r f o r ­
m a t i o n in's Auge fasse. 

In einem vielhuchtigen Gebirgslande ist es im 
vorhinein wahrscheinlich, dass die weit eingreifende 
Ausfüllung der beckenartigen R ä u m e , die durch völ­
liges Fnters inken eines ganzen Zonenabschnitts ent­
standen waren, und die sich in Folge tiefgreifender 
Auswaschung bis i n s Innere des Gebirges fortgesetzt 
hatten, nicht allenthalben und übera l l gleichzeitig 
durch Sedimente des Meeres zu Stande kam, das den 
Zutr i t t in dieselben gefunden hatte. Ausgedehnte 
lhnneisehe und Torfgebilde nahmen weite B ä u m e 
ein, namentlich die innersten Buchten des Gebirges. 
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Union verdankt Steiermark seinen Roichtluun an vor­
züg l i che r Braunkohle. V o n der oberen Mut und aus 
dom M ü r z t h a l e mit seinen Querthidorn. die sich bis 
unter die Ka lka lpen erstrecken, vom Fusse der K o r ­
alpe bis in die Nahe der Plattformen aus Kalkstein , 
den das t e r t i ä r e Meer am 1 lande der Niederung 
zurückgelassen, j a unweit von Ehrenhauscn bis unter 
dieselben, reicht das weitverzweigte Netz dieser 
vorweltlichen Moorgehihle. In der südlichen Steier­
mark bedecken sie die unterirdischen Flanken des 
Bachergobirges nicht minder als den verborgenen 
Fuss der Berge aus Triasdolomit und in den L ü n g s -
t h ä l e r n desselben, die schroff und eng zur Sann aus­
m ü n d e n , sind bedeutende Reste davon zwischen ihm 
und j ü n g e r e n Ablagerungen eingepresst. Sie fehlen 
also keinem Thei le des Landes und machen die Steier­
mark zu einem der braunkohlenreichsten L ä n d e r 
< Oesterreichs. 

Indem wir dem Gegenstande einen besonderen 
Abschnitt dieses Bandčhens widmen wollen, b e s c h r ä n ­
ken wir uns hier auf die allgemeinste stratigraphischo 
Betrachtung der j ü n g e r e n T e r t i ä r f o r m a t i o n überhaupt; 
Fs war keineswegs übera l l leicht, den braunkohlen-
führenden Schiebten beizukommen. G a r manche Hoff­
nung fand sich dadurch ge täusch t , dass sie in den 
sonst güns t ig s t en Bezirken durch Abschweninmng zer­
s t ö r t waren, wo die d a r ü b e r gebreitete Decke ihren 
Mangel streckenweise kaum ahnen liess, und gewiss 
sind ihre ä l t e s t en und werthvollsten F lö tze in manchen 
Gegenden in Tiefen vorhanden, in die der Bergbau 
durch die d a r ü b e r gelagerten j ü n g e r e n Stufen zu 
dringen noch nicht gewagt hat. Fine genauere Be­
st immung ihres geologischen Al te rs war überhaupt 
erst dann mögl ich, als man das Wesen und die Zeit­
folge der j ü n g e r e n T e r t i ä r a b l a g e r u n g e n , insofern si*1 
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das System der alpino-pannonischen Weitungen er­
füllen, r ichtig erkannt hatte. 

Dazu waren aber sehr ausgedehnte Arbei ten 
erforderlich. Nicht nur mussten die Meeresgebilde, 
mit deren Conchvlien-, Kora l l en - und Brotozoenreich-
thum sich sehen die Vorfahren, wie J . v. H a u e r und 
B a r t s c h sehr eingehend beschäf t ig t hatten, genau 
untersucht und gesondert werden, wozu das grosse 
W e r k von M . H ö r n es ü b e r die Mollusken des 
Wiene r Deckens (in weiterem Sinne), die Un te r ­
suchungen von R e u s s und C z i ž e k ü b e r die Po ly -
parien und Foraininiferen. von Fr« I n g e r Uber die 
l'tlanzenreste das Wesentlichste beitrugen, auch die 
Landthierreste und in Beziehung auf die Braunkohlen­
formation, namentlich die von S ä u g e t h i e r e n mussten 
studirt und als wohlgegliederte Faunen mit denen 
anderer Bereiche in Verbindung gesetzt werden. Gross 
ist das Verdienst, das sich E . S u e s s dadurch er­
warb, dass er die zahlreichen, obgleich nur theilweise 
bedeutenden und wöhler l ia l tenen S ä u g e t h i o r r e s t e der 
ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n T e r t i ä r g e b i l d e mit den R e ­
sultaten der Arbei ten von E . L a r t e l , F a l c o n e r , 
G a n d r y und Anderen in Verbindung, namentlich 
des erstgenannten Forschers stratigraphisch geordnete 
Launen darauf in Anwendung brachte. 

In der geologischen Reihe folgt auf die Schichten 
von Oberburg und I'rassberg der denselben benach­
barte F i s c I i s Chief e r v o n W ü r z e n e g g . B e r g ­
rath S t u r hat ihn unter der Kohle von Trobenthal 
bei Montpreis und aus Morlot 's altem Materiale von 
Glinde bei Windischlandsberg nachgewiesen, zugleich 
in seinem Werke (S. 533) die hohe Bedeutung des­
selben als eines Vertreters der karpatischen A m p h i -
syle-Schiefer e r ö r t e r t . D a die Stellung der letzteren 
durch die Lagerung jenes zwischen den Schichten von 



()berlmrg, also CastelF Gomberto und unseren ä l t e r en 
Braunkohlenschichten sehr scharf bezeichnet wird, hat 
das V o r k o m m e n der F i s ch - und Pflanzenreste ent­
haltenden Schiefer von Wurzenegg einen nicht ge­
ringen wissenschaftlichen Wer th . 

Die Pflanzenreste desselben sind, wie S t u r ver­
sichert, von denen des b e r ü h m t e n Fundortes S o t z k a 
nicht wesentlich verschieden. Letz terer aber, in dessen 
Hor izont auch die K o h l e von Trobenthal und bedeu­
tende Partien der wichtigen Reviere von Hrastnigg 
und Tr i fa i l im Westen der Sann fallen, ist in seiner 
ü b e r a u s reichen F l o r a massgebend für die gesaminte 
untere Braunkohle unserer L ä n d e r . Nicht nur Pflanzen­
reste, auch bedeutsame Skeletreste von Wirbel th ieren 
haben sämni t l iche Reviere des Landes an die aus­
gezeichnete Braunkohle von E i b i s w a l d geknüpft ; 
deren S ä u g e r - und Se ln ldkrö tenfauna , Dank der Sorg­
falt des kenntnissreichen F . M e i l i n g , für unsere 
ös t l ichen L ä n d e r auf dieselbe Weise typisch wurde, 
wie die Fauna von G e o r g e n s m ü n d . Käpfnach und 
vor Al lem die von Sansan für den betreffenden H o ­
rizont i n M i t t e l - und Westeuropa. 

Diese in unserer Region sehr langlebige Thier ­
welt bezeichnet im Westen bekanntlich jene mittlere 
Reihe von Te r t i ä r s ch i ch t en , welche man das eigent­
liche M i 11 e 1 - M i o c ä n , Jfiorritr-ntnt/rih nennt, 1 )a 
Spuren davon auch den Meeresablagerungen nicht 
fehlen, so ist gerade sie zur Best immung des geo­
logischen Al te rs der Schichten von g r ö s s t e r W i c h ­
tigkeit, und wurde eigentlich erst durch ihre Erkennt -
niss die Hinneigung völlig behoben, dass man den 
Sotzka- l lor izont in der Schiehtenreihc u n g e b ü h r l i c h 
weit z u r ü c k v e r s e t z e . Dadurch, dass Stur die B r a u n ­
kohlengebilde „die Schichten von Eib i swa ld und 
Sotzka" nennt, ist jedem Mis sve r s t ändn i s s am besten 
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vorgebeugt. Es besteht auch kein Hinderniss dagegen, 
dass mau beide mit einem dem (leologen geläufigen 
Namen als a qu i t a n i s c h e Stufe bezeichne. Die in 
neuester Zeit Sieh mehrenden Funde von Resten 
eines grossen D i c k h ä u t e r s vom TypUS des Antlira-
eostemm magmum Cur. i n den Revieren von Hrast-
nigg und Trifa i l , von dem im Bereiche von Eib i swald 
bislang keine Spur beobachtet wurde, und der Um- | 
stand, dass die in jenen die Koh le überragenden 
Kalksteine Qatrea crasgisöinia und andere Weiehthier-
reste enthalten, welche tieferen M i o c ä n s c h i c h t e n an­
gehören , andererseits der Fund von Resten eines 
Anchither iums und einer F lu s s sch i l dk rö t e {Trionga ). 
die wir von den bei Eibiswald l ängs t bekannten Spe­
eles nicht zu unterscheiden vermögen, machen et 
wahrscheinlich; dass im S ü d e n des Landes sowohl in 
den limnischen als Büch in den marinen Ablagerungen 
mehrere Horizonte in einander greifen* Steiermark, 
somit das Mfcriw wogen mit dem Mktcent inferieW" 
in e i g c u t h ü u d i c h e r "Weise vermittle. 

A n der oberen und mitt leren Donau sind die 
gleichzeitigen M e e r e s a b s ä t z e mit einer ziemlich reichen 
Weit hthierweit längst bekannt. D i Steiermark hat sie 
S t u r , hissend auf Rol le ' s und Z o l l i k o f e F s 
Localuntcrsucbungen, deutlich nachgewiesen und ge­
zeigt. das> dem Meere hier ein stark wechselnder 
Salzgehalt eigen war. In der Kegel greifen jedoch 
M e e r e s a b s ä t z e von j ü n g e r e r Entstehung hart an die 
Braunkohlonreviere heran, wie leicht begreiflieb, wenn 
wir bedenken, dass das Niveau unseres T e r t i ä r m e e r e s 
in demselben Masse stieg, als sich seine Fauna durch 
tropische Conmninicationen bereicherte, und die Si iss-
was>erzut lüsse von der (Jebirgsseite her mit dem E r ­
löschen der grossen Torfmoore an Stetigkeit verloren. 

In die Sprache der ös t e r r e i ch i s chen Geologen 
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hatte sieh für den Inbegriff dieser sein- vielgestaltigen 
M e e r e s a b s ä t z e der Ausdruck „ e r s t e M e e r e s s t u f e 8 

völlig e i n g e b ü r g e r t . Bis zu welcher Tiefe er mit 
C h . M e y e r ' s h e l v e t i s c h e r S t u f e gleichbedeu­
tend se i , kann wohl nur durch grosso Listen von. 
Weichthiernamen gezeigt werden, und m ü s s e n wir 
hier darauf völlig verzichten. Der in neuerer Zei t 
übl ich gewordene Name o b e r e M e d i t e r r a n ­
s t u f e w ü r d e , obgleich nicht ganz zutreffend, die 
r n z u k ö m m l h hkeit des Zahlwortes vermindern, und 
zugleich eine mit den Verhä l tn i s sen des Donaugebiets 
schwer vereinbare Zerlegung in einzelne Zeitstufen 
vermeiden. 

Der Steiermark fehlen nicht einzelne reiche 
L a g e r s t ä t t e n von Concbylien, 1 eberhleibsel einstiger 
ruhiger Meeresbuchten. Interessant ist es, dass die 
s chöns t e von ihnen, der graue Thon von P o l s bei 
W i l d e n , weiter b o r g w ä r t s l iegt , als die m ä c h t i g e 
Masse von Kalks te in , der sogenannte Nul l iporen-
kalk, welche bei Wilden , Leibni tz , Lhrenhausen u. s. w., 
die schon Eingangs e r w ä h n t e n Gebirge bildet. Diese 
Kalksteine, ihrer Hauptmasse nach das Ergebniss 
einer verkalkenden, üpp ig wuchernden A l g e Nit/Ii-
pöra ramosissima, die von Myr iaden von pflanzen­
fressenden Scothieron bewohnt wurde, entwickelten 
sich eben da, wo die ausforsten kleinen Bitte des 
Grundgebirges und vereinzelte Geb i rgs s töcko , wie 
jenes Sausalgobirgo bei Leibnitz, güns t ige Ansatz­
punkte boten. Se lbs tve r s t änd l i ch reichte das Meer 
selbst noch weiter in's Land hinein und sind die A b ­
s ä t z e an solchen Punkten die ergiebigsten an Con-
chvlien. Mam he mit riesigen Aus te rn (0. gmgensis. 
Schloth. sj>..) erfüll te Sande reichen hie und da bis 
an das S t e i l g e h ä n g e des Gebirges heran, so z. B. bei 



Stainz, wo die Braunkohlenbildung entweder gänzlich 
fehlt oder in ihren Ueberresten sehr tief gelagert ist. 

Die gleichzeitig mit den Braunkohleninooren und 
ihrer lhnnisrhen Decke (den Schichten von Sotzka 
und Eihiswald) vorhandenen Ansammlungen von mehr 
oder weniger stark salzigem Wasser verhinderten 
nicht, dass die A b l a g e r u n g - s t ä i t e n jener wahrend sehr 
langer Z e i t r ä u m e im ganzen Lande mit einander im 
Zusammenhange standen, in einer Verb indung durch 
s t r ö m e n d e s Süsswasse r , die aus der dermaligen Ge-
birgsgestaltung kaum zu erschliessen wäre . Den De­
weis dafür liefern einige B a u h s c h i l d k r ö t e n , deren V e r ­
wandte noch heutzutage das ( i e w ä s s e r s y s t e m von 
Nord- und Südca ro l ina bewohnen und gleich diesen 
ein weitverzweigtes Jagdgebiet innehaben mussten. 
A m reichlichsten werden ihre Schilder in dem ge­
schichteten Thon gefunden, der das Kohlent lö tz von 
Eihiswald selbst und dem nahe benachbarten Wies 
bedeckt, doch wurden Reste der einen auch in der 
Kohle von Pohnsdorf an der oberen Mur. von der 
anderen im Klötze von Tri iä i l bei C i l l i gefunden, also 
an drei weit auseinander liegenden Orten, deren 
Kohle man ehedem ein völlig verschiedenes A l t e r 
anzuschreiben geneigt war und deren Gleichzei t igkei t 
wir in Folge der eben erwähnten Thatsaehen auch 
heutzutage nicht behaupten dürfen. 

Sowohl die lhn iüschen als auch die marinen 
Schichten der aquitanischen und der j ü n g e r e n Stufen 
machen sich, insofern sie aus L e h m und Sand be­
stehen, in der Bodengestaltung nur als AUSfüllnngS-
masse der G r u n d g e b i r g s l ü r k o n geltend, in welche 
beinahe wagrecht gelagerte Ausfül lung sich die Wasser­
läufe an wenigen Orten mehr als 150 Meter, in offe-
nem Lande viel weniger tief eingruben. Die oben 
e r w ä h n t e n Kalksteine jedoch, schlechthin Nul l iporen-



kalk genannt, machen sich als h ö h e r e Terrassen, als 
Plattformen, ja selbst als kleine Bergreihen auch dem 
L a i e n bemerkl ich . Die hervorragende K u p p e B u c h ­
k o g e l südös t l ich von Wi ldon , erreicht die S e e h ö h e 
von 553 Meter . Ebenso hoch reicht der Nu l l i po ren -
ka lk in der no rdös t l i chen Umrandung des Sausal-
gebirges. Recht grell werden seine Formen da, wo 
die Schichten durch ör t l i chen Eins turz stark aus 
ihrer horizontalen oder beinahe horizontalen Lage 
gebracht sind. D e r Donatiberg bei Rohitsch, von dem 
in einem s p ä t e r e n Abschnit te noch ausführl ich die 
Rede sein soll, ist mit der S e e h ö h e seines scharfen 
Kammes von 883 M . und einer Schichtenstellung 
unter W i n k e l n von 70 bis mehr als !•<) Graden das 
auffallendste Beispiel dieser A r t , — Die Plattformen 
im unteren Gebiete der D r a u und der Save sind mit 
Dörfern und Feldern , ihre mehr oder weniger steilen 
G e h ä n g e in der Regel mit W a l d bedeckt. — Die 
Bucht von Graz scheint das mi t t e lmiocäno Meer auch 
in seiner g r ö s s t e n Ausdehnung nicht erreicht zu 
haben, denn es fehlt da, jede Spur ven seineu 
Ablagerungen. Dagegen gibt es abseits von der 
M u i \ deren Flussr inne eist in sehr s p ä t e r (geolo­
gischer) Zei t vollendet wurde, einzelne limnische G e ­
bilde, die — jhnger als die Schichten von Eib i swald 
und Sotzka in der Per iode des Nul l iporenka lk-
steins entstanden zu sein scheinen. Das Interessan­
teste davon is t der S ü s s w a s s e r k a 1 k s t e i n von 
R e i n mit se iner re ichen , von J. (i o b a u z schon im 
Jahre 1854 sorgfäl t ig studirten Schneckenfauna (Pla­
norbis psendannnonius Voll,?,, PI. appUtinatus Thon}.. 
Hrib' iitflexa r. Mati.. / / . GHetogmm Mramš, II. 

j>l ieu.filis lleuss, Chusilia grundis Klein u. m. a.), der 
ü b e r einem auf Sand und T h o n gelagerten Braun* 
kohlent iötz eine Mulde im mittel-devonischen Ka lks te in 
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zwischen der Eisenbahnstation Gratwein und dem 
stattlichen Cistercienserstifte Re in erfüllt. Der Situa­
tion wegen bemerkenswert!! ist eine fast identische 
Ablagerung in der offenen G e h ä n g e b u c h t bei S t r a s s ­
g a n g , südwes t l i ch von Graz, die der Ueberreste 
von marinen Sedimenten sicher nicht entbehren w ü r d e , 
wenn das M e e r den Gebirgsvorsprung beim Curorte 
Tobelbad ü b e r s c h r i t t e n h ä t t e . Die fluviatile A u s ­
waschung hat in den s p ä t e r e n Stadien der mittel- , 
vornehmlich aber in der o b e r m i o c ä n e n Zei t auch hier 
in riesigem Massstabe auf den Gebirgsrand gewirkt. 
E i n e Breccie, die sich bei Re in ü b e r dem S ü s s w a s s e r -
kalk gegen ihn e ind räng t , auch der Bucht von Strass-
gang nicht fehlt, ist weiter verbreitet als er. Ueberau 
ein Ergebniss von Loealschutt, sitzt 'sie hie und da 
auf hohen Gebirgsstufen; bei Mixn i t z bekleidet sie 
den Fuss des R ö t h e i s t e i n e s und e n t h ä l t die Reste 
einer Clausula, die von der oben gemannten kaum 
verschieden i s t ; z u n ä c h s t bei Graz gibt sie einem 
G e h ä n g e g r a t des Gaisberges hinter dem schön gele­
genen Schlosse Eggenberg eine bei 50 M . hohe Stufe. 

In Anbetracht solcher Gebi lde an freien G e ­
h ä n g e n kann man wohl nicht umhin anzunehmen, 
dass sich die Gebirgsmasse um Graz im Yerhä l tn i s s 
zur Region des Null iporenkalksteins von W i l d e n und 
Le ibn i t z nicht u n b e t r ä c h t l i c h g e s e n k t habe, ins­
besondere indem man erwägt , dass derselbe nach 
der bathynietrischen Stufe seiner Organismen nicht 
wohl h ö h e r als 60 •- 50 Meter unter dem Meeres­
spiegel entständen sein kann. 

M i t diesem Niveau recht wohl vereinbar wäre 
eine Ablagerung von kleinkugeligem K i e s e l s c h o t ­
t e r , die sich am süd l ichen G e h ä n g e des S c h ö c k e 1 s 
in der S e e h ö h e von etwa 1000 Metern befindet, l i i -
mittelbar unter der steil ansteigenden Kalksteinmasse 



gurtet eine A r t von Stufe oder Gesimse, von G r ä b e n 
vielfach durchrissen und mit Baue rngehöf t en besetzt, 
den Berg . Barauf der Schotter, der völlig das A n ­
sehen von Brandungsschotter hat und den Beobachter 
zu der Annahme führt , er habe es l i ier mit einer 
Anpral ls te l le des t e r t i ä r e n Meeres zu thun. dessen 
Null iporenkalksteine dort im fernen S ü d e n den bespro­
chenen H ö h e n z u g bilden. Mehr vertraut mit den 
Verhä l tn i s sen der Umgebung von Graz, muss er diese 
Meinung wieder fallen lassen, in jenem Gesimse das 
Ufer eines Flusses der T e r t i ä r z e i t und in dem 
Schotter Geschiebe desselben erkennen, die der Fluss 
einem Conglomerat entnommen und hier in Massen 
wieder abgelagert hat. 

I >ie von S u e s s so genannte s a r in ä ti s c h e 
S t u f e hat, wie im ganzen Donaugebiet so auch in 
der Steiermark eine engere Umgrenzung als ihre 
Vorgänger in 

Ohne Verbindung mit den atlantischen und 
indischen Regionen, mit einem viel geringeren Salzge­
halt versehen wie jenes, von dem das Mit telmeer der 
modeme Ueberrest ist, besass das sarmatische Meer 
seine e i g e n t ü m l i c h e sippenarme, aber individuenreiche 
Thierwelt , in die aus dem f rühe ren subtropischen 
Formenreiehthum nur einige wenige Ar t en von ge­
ringerem Sa lzbedür fn i ss übe rg ingen . 

Im Lande auf die Umgebung des nordös t l i ch von 
Graz gelegenen Marktfleckens Har tberg und den s ü d ­
öst l ichen The i l zwischen der M u r und der Drau, 
dann der Raab und der M u r b e s c h r ä n k t , scheinen 
seine Ablagerungen, die zumeist aus l ichtgelblichem 
Thonmergel und Sand, nur strecken- und bankweise 
aus locker gefügtem Kalks te in bestehen, den letztge­
nannten Fluss w e s t w ä r t s nie ü b e r s c h r i t t e n zu haben. 
Gleichwohl war ihre Ausbre i tung nach dieser Seite 



hin grösser , als die geologische Uebersiehtskarte von 
Steiermark (1804) entnehmet läss t . Schon im Jahre 
1867 fand D r . d a r trefflich charakterisirte Schichten 
jenes Mergels am südös t l i chen G e h ä n g e des Thals 
von Kirchbach , die vermuthen lassen, dass sich die­
selben unter der Decke von Thon und Schotter der 
folgenden Stufe innerhalb jener Grenzen ziemlich weit 
ausdehnen. Im Süden , wo letztere nur wenig entwickelt 
ist. liegen sie auf dem Hüge l l and der Mediterranstufe, 
namentlich in der Gegend südl ich von Mureck, R a d -
kersburg und Lnt tenberg. Doch gerade da wird man 
am meisten sorglich darauf zu achten haben, dass 
man nicht Ablagerungen der nächs t h ö h e r e n Stufe 
für sarmatische halte.. 

Der eigentliche Dezirk der sarmatischen Schichten 
in Steiermark bleibt immerhin die Umgebung des 
vielbesuchten Curortes G l e i c h e n b e r g , wo der 
stocknrtig emporragende ä l t e r e T räch v t und der 
nach ihrer Vol lendung zur Erupt ion gelangte B a s a l t 
durch seine umfangreichen Massen und Tuffe nicht 
wenig / u ihrer Erha l tung beitrug. I i ier war auch der 
beste'Stützpunkt für eingehende Untersuchungen. Der 
verstorbene Curarzt von Gleichenberg, D r . P r a š i l . 
hat sich als kundiger Sammler und dadurch, dass er 
F r . U n g e r schon in f rühe ren Jahren das M a t e r i a l e 
zu seinen Studien ü b e r die fossilen Hö lze r des dem 
Trachyt beigeordneten Gleichenherger Mühls te ins 
lieferte, ein nicht geringes Verdienst erworben. Auch 
die sarmatischen Schichten selbst, die in Steiermark, 
abgesehen von manchen e igen thüml i rhen Weichthier-
r e v i o n . durch die im ganzen Donaugobiot. gemeinen 
Arten , wie Gerithium pidum Bast., C. ruhü/inosum 
r.iduc., Mäctra podolica •EieJiiv., ErriUa pddoliöa 
E'tdiw.. CtirUiiim plicatutn E.. Caru/tun obsoletwoi E. 
und andere charakterisirt sind, enthalten an manchen 



Orten, namentlich bei Gössendor f und Waldsberg 
n ä c h s t Gleichenberg, zahlreiche B l a t t a b d r ü c k e , die zum 
The i l noch der Bearbeitung harren. 

D i e isolirte Stellung der Eruptivgesteine von 
Gleichenberg, ihre bedeutsame Entwick lung zu weit­
hin sichtbaren K u p p e n und Massivs von 597 bis 60G 
Mete r S e e h ö h e und deren genetische Beziehungen zu 
den Sauerquellen des Curorts zogen von jeher die 
Geologen an. Schon M u r c h i s o n hat sich w ä h r e n d 
seiner für die Alpengeologie so wichtigen Reise in 
Oesterreich im Jahre 182!) mit ihnen beschäft igt . Keine 
der in neuerer Zei t d a r ü b e r gepflogenen Untersuchungen, 
konnte der Gleichenberger Gruppe irgend welche 
Ausnahmsstellung g e g e n ü b e r der z u s a m m e n h ä n g e n d e n 
Reihe der ungarischen Eruptivgesteine vindiciren. N u r 
ü b e r das Al t e r des an Kieselsäure 1 , d. h. an Sanidin 
sehr reichen, aber (makroskopisch) quarzlosen Traehyts, 
der weder i n Massen noch durch Tuffe mit den ihn 
umlagernden sarmatischen Schichten z u s a m m e n h ä n g t , 
konnten die Meinungen auseinanderlaufen. A m meisten 
plausibel scheint uns die Ansicht , dass er in oder vor­
der Mediterranperiode zum Ausbruch gelangte, und 
dass das noch bestehende Gebirge der Ueberres t sei 
einer g rös se ren , einst von den A b s ä t z e n jener Per iode 
umgebenen Masse. D u r c h einen unermesslich langen 
Intervall von ihm getrennt ist der Basalt, hervorge­
gangen aus der Schmelzung einer völlig verschiedenen, 
kieselarmen Masse, durch Spalten und Schlotte empor­
gedrungen, deren Ents tehung in den sinkenden 
Schichten der ersten Miocänstufen der in ihnen fest­
sitzende Trachyt b e g ü n s t i g e n konnte. In langer E l l ipse 
umgeben ihn als einen Centraistock nörd l ich Tuffe, 
südlich Massen von Basalten, die ihrer Textur nach 
völlig von einander verschiedenes Materiale aufweisen. 
Die kopfgrossen Olivinkugeln und 3 bis 4 Centimeter 
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hingen Hornblcndekrystal le des Tuffs von Kapfenstein 
haben wenig gemein mit dem dichten Feldspathbasalt 
des Hochstraden oder dem schlackig-cavernosen G e ­
stein von Klöch. Doch ist eine gegenseitige D u r c h ­
setzung der einen V a r i e t ä t durch die andere nicht 
beobachtet worden; jede herrscht auf ihrem Flecke 
allein. 

W i e Stur dies l ängs t durch Zusammenfassung 
der Thatsachen darstellte, g e h ö r t keiner der Basalte 
des Bezirkes den sarmatischen Schichten an. Ihre 
Eruptionszei t fällt in die o b e r e M i o c ä n p e r i o d e , 
ihre Tuffe sind Bestandmassen der obersten oder 
C o n g e r i e n s t u f e des Donaugebiets, neuerl ich von 
v. H o c h s t e t t e r die politische Stufe genannt. 

Bevor wir uns einer kurzen Betrachtung derselben 
zuwenden, sei noch e rwähn t , dass die Braunkohlen­
bildung an den B o c k e n r ä n d e r n nicht nur w ä h r e n d der 
Meeresablagerungen beider Mediterranstufen andauerte, 
sondern auch den Absatz der sarmatischen Schienten 
begleitete. N ich t ohne G r u n d betrachtet S t u r die 
weiter unten zu besprechenden Braunkohlen und 
Ligni te von Voi t sberg als gleichzeitig mit letzteren, 
die ä l t e r en Schichten des Köf lacher Reviers , sowie die 
F l ö t z e von Rein und einigen anderen S e i t e n t h ä l e r n der 
M u r und der Mürz als ein zeitliches Aeiji i ivalent der 
ersteren. E i n sicheres Unterscheidungsmerkmal der 
linmisehen Gebilde beider Zeital ter ist mit Ausnahme 
jener oben e r w ä h n t e n Thatsachen aus den südl ichen 
Revieren bis jetzt nicht gefunden. Vielmehr scheinen 
die W i r b e 11 h i e r r e s t e i n d e n e i n e n u n d d e n 
a n d e r n ausnahmslos d e r s e l b e n m i t t e l m i o -
o ä n e i i F a ü n a a n z u g e h ö r e n ; von der auch in den 
M e e r e s a b s ä t z e n beider, insbesondere in N i e d e r ö s t e r ­
reich, M ä h r e n und Ungarn, eine nicht geringe Anzahl 
von Ver t re tern entdeckt wurde. E ine und dieselbe 



Sippschaft von L a n d - und S ü s s w a s s e r t h i e r e n scheint 
trotz wesentlicher Aenderungen i n der F l o r a von der 
aquitanisrhen bis einschliesslich der sannatischen 
Periode die Lander unserer Meereshecken bewohnt 
und sich aus einem Braunkohlenterrain in das andere 
z u r ü c k g e z o g e n zu haben. E r s t nach Abschluss des 
letztgenannten Zeitraums trat auch in dieser Beziehung 
der grosse 1 uischwung ein. der im Rückzug s ä m m t -
lichen Salzwassers aus den Weitungen des Donau-
gebiets. in einem völligen Wechsel der F lo ra und 
Fauna seinen Atisdruck findet Die o b e n n i o e ä n e 
Zeit begann. 

W ä r e der Ausdruck „Conger iens tufo 1 ' zur B e ­
zeichnung de? Inbegriffs der Ablagerungen derselben 
im Gebiete der Donau und in der poidisch-caspischen 
Beginn der einzige, auf Steiermark h ä t t e er niemals 
Anwendung finden dürfen, denn die m e r k w ü r d i g e 
Muscholsippe IfaeisseMd. oder Gongeria, die im Wiener 
Becken und in allen ös t l ichen Z u s a m m e n h ä n g e n des­
selben so viele und ausgezeichnete Arten zählt , wurde 
in der ober in iocänen Schichtenreihe dieses Landes nie 
angetroffen. Der s t e io rmärk i s ehe Boden der Ter t i ä rze i t 
hesass seit der aquitanisehen Periode, die bei Pohns­
dorf im Obernuirthnle eine ausgezeichnete Gongerien-
Sffecies zurück l iess . westlich von seinen Flussniederungen 
die dem Wesen nach schon zu Ungarn und Croalion 
gehören , niemals hinreichend grosse und ruhige S ü s s -
wasserspiogel. als dass Weichthiero von diesem Typus 
darin h ä t t e n gedeihen können . F luvia t i l . bald rasch, 
Sand und Schottel- mit sich, rollend, bald über f lu thend 
und lehmigen Schlamm um sieh verbreitend, dann 
wieder s tü rmisch , Schotter auf den geschichteten Thon 
z u r ü c k l a s s e n d bewegten sieh die G e w ä s s e r vom Hoch-
gebirgsramle gegen die südös t l i che Niederung. Dhto-
therinm gig<tnt<'mn. in seinen Mah lzähnen muh an 



die Typen früherer Perioden gemahnend, bevölkerte 
das Strunitlial . Mastodpn hngirüstris mit vier kolo-
sallen S to s szähnen und das hornlose Bhinoceros 
(Am-nlhrriiim mcisiüum) das waldige Fferland. 

Wie in Cioatien sind auch in Steiermark Lignit* 
H e t z e nicht selten. Obwohl sie kaum irgendwo die 
Mächtigkeit von einem Meter überschreiten oder auch 
um* einreichen, wären sie doch als Brennstoff zum 
örtlichen Gebrauch trefflich zu terweithen, vorausge­
setzt, dass die Kosten der Auszimmerung der Berg-
bauraume dem Wert}] der Ausbeute nicht gleichkommen; 
Viele Versuche sind in dieser Beziehung gemacht 
worden, auch manche T ä u s c h u n g e n im vorhinein da­
durch behoben, dass sich das vermeintliche Klotz als 
ehl durch Lignitinnssen braun gefärbter Thon oder 
thoniger Sand erwies. 

Besonders interessant und von Dr. B o l l e schon 
vor dem Jahre LSOO genau studirt ist die ( onchylien-
fauna gewisser S ü s s w a s s e r k a l k s t e i n e und Mergol ­
kalke von sehr geringer Mächt igkei t , die übe r dem 
kleinen Lignitflötze im Schallthal bei Brassberg, also 
in einem der fernsten Hochgebirgsthäler, vorkommen. 
Ihre Schueckennrten gehören zumeist in die Sippen 
Pktnorbis, Bydtföia, Vatvtita und Ar ten a n , die 
von anderen Orten noch gar nicht bekannt sind. 
Man hat es hier also mil einer vereinzelten, kleineu 
('oiichvlienwelt zu thiin. wie dergleichen durch die 
schönen Arbeiten der Herren T b . Fuchs und Prof. 
M . N e i t n i n y r aus o b e n n i o e ü n e n Localgehildou ver­
schiedener Bezirke der südöstlichen L ä n d e r nachge­
wiesen sind. 

In der Gesellschaft der oben erwähnten Dick­
h ä u t e r r e s t e , die keineswegs sehr selten sind. \ on 
}). giffänteum kennen wir z. B. nicht weniger als sieben 
zerstreut liegende Fundorte. — ist bislang keine Spur 
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jener m e r k w ü r d i g e n Fauna von afrikanischem Charakter 
beobachtet worden, deren Hauptlagerstätte l ' i k e r m i 
am Kusse des IVntol ikon hei Athen von A . G a u d r y 
so genau erforscht wurde und von der S u e s s bei 
Baltavar nächs t Oedenburg so ausgezeichnete Reprä­
sentanten nachwies. Obgleich getreue Zeitgenossen 
jener Bachydennen. scheinen doch weder der gewaltige 
Löwe Mürliairixhts cuUridens oder die H y ä n e n , noch 
die Giraffe oder das in Ungarn verbreitete Hip-
pari on auf ihren St re i fzügen den Alpen so nahe 
gekommen zu sein. 

Die grosste Bedeutung in der Landschaft hat 
die o b e r m i o c ä n e Stufe in der unmittelbaren N ä h e der 
Hauptstadt. Das ganze nördl iche und östliche Hügel­
land, alle von G r ä b e n vielfach zerschlitzten und so 
anniuthig gestuften Platt- und Terrassenformen, welche 
(Iii1 kleinen Thonschieferkuppen umlagern, vom Schöcke l -
Stocke und von den krystnll inisrhen Gebirgen bei 
Weiz fernhin nach Süden und Südos t en ausstrahlen, 
gehö ren ihr an, Ihren Sand, ihren feingerollten Schotter 
betreten die Grazer auf ihrem Rosenberger Lüstbüchl, 
Iiucket'lherge und deren Lingebung. ihr L e h m ist's, 
aus dem man bei St, Peter die Ziegel brennt. Die 
Höhen. (Iii1 der oberste Schotter selbst fern vom G e ­
birge einnimmt, sind nicht unbeträchtlich. Die Gulmi-
nalion des SchemmerlrUckens. den die ungarische E i sen ­
bahn gerade zwischen der Thon- und Sandschichte 
durchfähr t , liegt ö l " Meter Über dem Meeresspiegel; 
im Gereiche der nordöstlichen Gebirge ü b e r r a g t er 
f>00 Meter. In seiner wei t in Ausdehnung-ftach Fngarn 
h inübe r könnte dieses Hüge l land von einer gewissen 
Eintönigkeit kaum freigesprochen werden, wäre es 
nicht im Südwes t en durch die Fortsetzung des Wil-
doner Null iporen - Kalksteins in malerischen formen 
umrandet, südöstlich durch die Buckel der sarmatischen 



Stufe ges tü t z t , sein Horizont durch den bizarren 
Basal Muff-Fels der Piiogersburg und die Gleichenhergor 
Gruppe nicht viellach gebrochen» Wie es ist, macht das 
Bi ld von der Platte, oder gar vom Schöckel aus be­
trachtet, den Eindruck behaglicher Ruhe. Weite Anbau­
flächen erscheinen zwischen den bewaldeten Höhen, zahl­
reiche S t äd t chen und Marktflecken blitzen darin auf. 

In Ehltiefang der Wasse r l äu fe und Abschwoimnung 
des Abgelagerten bestehen alle V e r ä n d e r u n g e n , welche 
die letzten Stadien der T e r t i ä r z e i t in diesem Lande, 
im ganzen Donaugebiet bis an die ferne politische 
Region hervorbrachten. Nie mehr drang das Meer in 
seine Wei tungen ein. nie bedeckt im seine L ü c h t e n 
Ablagerungen, die man noch heute mit dem Wor te 
des verewigten Meisters die p l i o e ä n e n , die mehr 
jugendlichen nennt. Ablagerungen, wie sie ein hohes 
Meeresniveau in den M i t t e l m e c r l ä n d e r n zurück l i e ss . 
Auch geräumige Innnische Wasserausbreitungen kamen 
hier nicht mehr zu Stande. Stetig vollzog sich die 
Wandlung des Klinia 's von einer Jahrestemperatur, 
welche die jetzige um mehr als vier Grade des hundert-
theiligen Thermometers übertraf , bis zu jenem Extrem, 
das wir in den l Überb le ibse ln der „ G l a c i a l p e r i o d e " 
erkenmm. Die Flora und Fauna des f rüheren Zei t ­
raumes war erloschen, eine neue Thier- und Pflanzen­
welt verbreitete sich aus den nordöstlichen Regionen 
des alten Continents übe r Mitteleuropa. 

Die Absätze der sogenannten D i l u v i a l p e r i o d o 
erfüllen in der Steiermark T h ä l e r von massiger Breite 
und einer S u h l e , die bis zu 200 Metern unter den 
höchs ten Absätzen der oheri i i iorüncn Nachbarschaft 
liegt. Die Raab und ihre Zuf lüsse sind von kaum 
merklichen Ablagerungen dieser Periode hegleitet: an 
der unteren M u r folgt auf das Grazer das Leibni tzer 
„ F e h l " , dann, nur massig sich erweiternd, die Niede-
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ruttg von Radkorsburg. Die Drau allein hat in det 
Wei tung zwischen Marburg und Pottau einen schärferen 
Gegensatz Zwischen der diluvialen und der modernen 
St ronientwirklung hervorgebracht, und äffe Sann in 
der langgestreckten Ducht von Oil l i , aus der sie durch 
ein gewundenes Engl hal der Save zueilt. 

Was das Materiale und die Modal i tä ten der A b ­
sä tze betrifft, so gleicht Steiermark hierin anderen 
l l o c h g e b i r g s l ä n d e r n . Nicht nur die grossen Schuttan-
häufungen in den nörd l ichen T h ä l e n i . die man ob 
ihrer Höhe und Mnssenhaftiukeit t e r t i ä r en Perioden zu­
zuschreiben geneigt war. und die ihnen zum Thoi l wirk­
lich angehö ren , auch in den weiteren Thalungon des 
Südens haben wir es mehr mit gröberen (leföllen, als mit 
feinem Detritus zu thun. Gleichwohl fehlt es nicht 
an diluvialen Sand- und Gelimniassen. welche letzteren, 
zumeist b räunl ich gefärbt und plastisch, allerdings eine 
Wiederaus« hweuummg t e r t i ä r e r Thonschichtoii sind. 
hie und da aber auch die mehlig-sandige Beschaffen­
heit des echten , .Donaulöss ' ' zeigen. Beiderlei: Sand 
und lössa r t ige Massen liegmi mitunter wohlgeborgen 
in ziemlich hohen Nischen des Gebirges, in den Nie­
derungen wohl auch im Wechsel mit Schotter in aus­
gedehnten Terrassen, doch erreichen dieselben weder 
der Zahl , noch der Höhe nach jene Entwicklung, wie 
Wir sie in den geschlossenen N a c h b a r l ä n d e r n , nament­
lich in Krain antreffen. Auch gibt der mehlige Lehm 
der s te ie r i i i ä rk ischen Drau- und Saveniederung trotz 
seines stellen weisen Gehalfs an calchiirten Ennd-
schnecken kaum eine Vorstellung davon, was der 
Göss als geschlossenes Tafelland im Innern von | 
Ungarn bedeutet 

Von Gletscherschutt, von Moränen und erratischen 
Erscheinungen überhaupt wussteii die Geologen selbst 
aus ()bersteiermark weniger zu e rzäh len , als man dies 



Der Dodon von Graz. 

•ms einßm Alpenlande erwarten durfte. Im S ü d e n 
scheint davon selbst hn oberen Snnngobiet. also im 
Bereiche der Sulzbacber Alpen nichts erhalten zu sein. 
Es war desshulb um so mehr willkommen, dass wir 
durch einen Fund von Murinelthierresteti [Jrrfmi/i/s) in 
der nächs ten Nähe von Graz von einer weiten Aus­
breitung der Gletscher in Mittelsteiermark Kenntuiss 
erhielten. Diese Hoste, bezahl te Fnterkieferstücke und 
die für Murniel t l i ierhohlen so charakteristischen T l i o n -
kugoln. wurden vor zehn Jahren in einem Lelshohlrauin 
am Si'idabhauge des ReineixKogels zufallig aufgedeckt 
und zu O* S c h m i d t gebracht, der sie sogleich er­
kannte Demselben Gelehrten verdanken wir die N a c h ­
richt Uber das Vorkommen des E l e n s «remis ulres) 
unter Knochen, die in einem Schlotte der an der 
Grenze von Kärnten (bei Friesach) befindlichen Kalk-
Steinhöhe Gröbenzel l gefunden wurden, deren subalpine 
Weidetr if t .s ich a l lmähl ig i n s Gber-Murgebiet herein 
verflächt. Guter den wenigen Thatsachen, die man an 
Thierresten aus geschichteten Dihiviulubhmerungen 
im Lande kennt, war der Kund eines Stosszalms von 
i'Jeplius primigenhis im Terrassenschotter oberhalb von 
Leoben von Belang und ein zweiter von Zähnen des 
Hliiiutrrros tichorhinu$ im Sande von Steinberg, west­
lich von G r a z , in der N ä h e der o b e n e r w ä h n t e n 
S t e i n b r ü c h e im obenlevonischen Glvinenienkalkstein. 

Vom geschichteten Diluvium dürfen wir uns wohl 
nur ü b e r den Boden und die unmittelbare Umgebung 
der Hauptstadt noch einige Worte gestatten. 

Die Weitung, in der Graz, an seinen Schloss­
berg geknüpf t . Platz gefunden hat. ist zwischen jene 
devonische Bergkette und das o b e n n i o c ä n e Hüge l l and 
eingetieft. I >er Null iporenkalkstein von Wi lden , gela­
gert auf Mergel , reich an Loraniini leren. namentlich 
an Amphistfffina //muri d[0rb. und darunter an Blat t -



] >cr Bmlcn von Graz. 

a b d r ü c k e n , besonders von Z i m m t b ä u m e n , schliesst. die 
Thai l ing nach S ü d e n und scheidet das G razor vom 
Leibni tzor „Fehl". Die L ü c k e südlich von der devo­
nischen Reihe ist durch unbedeutende Ueherreste | 
desselben m i t t e lmincänen Stockwerks ausgefällt Hart 
an der Kainach steht als Unansehnlicher Hügel , vom 
anstossenden Diluvialschotter kaum unterschieden, der 
Basalt von Weitendorf. Die M u r tritt in den also um-
grenzten Baum durch die Enge von Göst ing . deren 
Gehirgstuasse sie in der ä l t e ren Diluvialzei t im Sturze 
ü b e r s e t z t haben muss und umso leichter durchspülen 
konnte, als sie gerade zwischen dem S c h ö r k e l k a l k -
Stein des linken und dem Tkouschiefer des rechten 
Ufers ihren W e g nahm. 

Diese Eintiefung des Wasserlaufes auf einen 
Stand, der den heutigen Murspiegel um etwa 2(> Meter 
übertraf, am rechten Ufer eine weite, bis an den Fuss 
des Gebirges reichende Schotterterrasse zurttckliess, 
kam aber ziemlich s p ä t zu Stande. Ganz u n a b h ä n g i g 
von dem bei Gös t ing sich ergiossenden Flusse, der. 
in und unter jenes Niveau eingenagt, grobe Schotter-
massen aus den oberen T h ä l e r n mit sich brachte und 
ü b e r die Grazer Niederung ausbreitete — zumeist 
von kr is ta l l in ischen Schiefern der Centraikette und 
ihrem Quarz - u n a b h ä n g i g von ihm, bewegte sich 
ein Gerinne von Nordost her durch das Thal von 
Maria-Tros t (der auf ihrem Sockel aus unterdevoni-
schem Kalkstein weithin sichtbaren Wallfahrtskirche) 
gegen das Weichbi ld von Graz. Dieser nordös t l i che 
Dihivialsti 'oiu lagerte mehr Lehm als Schotter ab, 
und in letzterem, der nie sehr grosse Geschiebe 
e n t h ä l t die Elemente von Grauitgneiss von der Basis 
des S c h ü c k e i s : Quarz, Turmalin, Muscövit. Solch1 

e igon thüml ichor Schottor, durch seine Wasserführung 
kenntlich, bildet mehr keilförmige Lagerstriche im 
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Lehm als eine se lbs t s t äud igo . ausgebreitete Schicht. 
Mit einander machen sie die Terrasse aus. die zwischen 
dem Bosenheim. Deonharder Wahl und Iluckerlborg 
im Norden und Osten, dem Grundgebirge des Schloss-
berges im Westen eingelagert ist und. s ü d w ä r t s her­
absinkend, ihre Bestandmasson dem groben Di luv ia l ­
schotter des Hauptthais beimischt. Im südöstlichen 
T heile der Stadt vollzieht sich diese Vereinigung ganz 
unmerklich, wenigstens sind durch Briinnongrnhuugeu 
in neuerer Zeit nicht Thatsachen genug bekannt ge­
worden, um die Modal i lä len derselben genauer zu 
bezeichnen. 

Insoterne jene Schotterkeile an den Schlossberg 
und den kurzen Sporn Stessen, den er quer über die 
Sporgasse s ü d w ä r t s entsendet, geben sie ihr Wasser, 
an ihn ab und bewirken, dass er in diesem seinen 
sporne köstliches Trinkwasser führt (Palais Sauraui. 
Ganz abgesehen von der Beschaffenheil des Gesteins 
im Inneren des Herges ist seine Finsickoi ungsf lädie 
und die Differenz zwistdien dm- Höhe jener Schotter­
keile and dem allgemeinen Grundwasserniveau zu ge­
ring, als dass der Fels einige Selbstständigkeit der 
Wasserhaltung behaupten konnte. Der noch viel zu 
wenig studirte Wasserspiegel des „Türkenbrunnens", 
jenes interessanten mittelalterlichen Ziehbrunnens, der 
einst die Besatzung des Berges mit frischem Wasser 
\ ersorgte wie jetzt die Barkanlagen, die ihn s chmücken , 
scheint binnen kurzen Fristen mit dem Flusse zu 
schwanken und dessen jeweiligen Stand nie um mehr 
als 2 ••> Decimeter zu übersteigen. 

Da wir uns schon eingehender mit dem Boden 
von Graz beschäf t igen, wollen wir gleich an dieser 
Stelle des Grundwassers als eines der wichtigsten 
Lebenselemente der Stadt gedenken. Die vielfachen 
kleinen Zustimmungen, welche die Niederung hier von 
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Seitenbiichon. insbesondere von Nordost her empfängt, 
der zumeist lehmige Untergrund, Biber den sie ihre 
Anschwemmungen gebVeitel haben, andererseits d i r 
unregelmässige, vorherrschend westwärts geneigt« 
Schichtenlago iles devenis(dien Grundgebirges und die 
vollige Durchläss igkei t des 1 »iluvinlschotters an seinem 
Pusse, im Ganzen auch die Lage der Stadt so nalie 
am Oberen Winke l des Thaies, in das ein reissender. 
sehr starken Schwankungen ausgesetzter Alpen-
tluss eintritt, lassen Untersuchungen über den s tand 
iles Grundwassers in so geartetem Hoden im vor­
hinein als eine schwierige und ob der Lnstetheit der 
jeweiligen Marken wenig dankbare Aufgabe erkennen. 
In der That hat sie auch bislang kein Beobachter 
unternommen und nur von Fall zu Fall sind einzelne 
Thatsaehen bekannt geworden. Graz verdankt seine 
von Natur aus günstigen Lebensverhältnisse zu nicht 
geringem Theile der Laschheit der Bewegung seines 
Grundwassers. Linen Beweis dafür lieferte eine vor 
wenigen Jahren vorgekommene Verunreinigung des 
Alluvialschotters am südöstlichen Ende der Stadt durch 
Theer und andere Abfalle bei der Leucli tgaserzeu-
gung. Dieselbe hatte sich im Laufe einiger Jahre 
mehr als 8ÖÖ M . weit in südlicher Richtung ausge­
dehnt und war in einer Quere von To bis ]<M> M . 
und im Niveau des Grundwassers i bis <i M . tief so 
Intensiv, dass man kaum hoffen durfte, den durch 
und durch impunirten Schotter in absehbarer Zeit davon 
befreit zu Huden. Doch kaum 1 1 , Jahre nach Behe­
bung neuer Verunreinigungen war das Wasser der 
Pumpbrunnen im oberen Viertheil des Raumes ge­
ruchlos und beinahe ganz befreit vom Theergeschmack, 
weiche erfreuliche Veränderung sich in der Quere 
murseits in Folge der unterirdisch andringenden 
Hochwasser binnen noch k ü r z e r e r Zeit hergestellt 
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hatte. De? Gruudwasserstrdm bewegt sich also im 
Boden von Graz mit ausserordentlicher Schnelligkeit 
und Intensität. Die abnehmend geringe Tiefe der 
l laushri innen zwischen dem Slldbahnhofe und Lggen-
lierg-lSeierdoif. insofern sie nicht, wie ein öffentlicher 
Dorfbrunnen im letztgenannten t n i e . durch einzelne 
lebendige (Jehirgsipiellon gespeist werden, zeigt ein 
starkes Ansteigen des Grundwassers gegen die T h a l -
r äude r . Die Abs t rö inung scheint zum Thei l unter 
wenig spitzigen Winkeln zu erfolgen.*) Man wird 
dämm sorglich darüber wachen müssen , dass der 
Goden und sein Grundwasser nicht von den Seiten her 
verderbt werde, insbesondere dahin trachten, dass die 
Leichenbestattung an so bedenklichen Querpunkten; 
wie der Begr&tenissplatz in Steinfeld, besonders aber 
der von einem Seitenbach halb umfangene Kirchhof 
von St. Leonhard (Östlich von der Stadt) ihr L ü d e 
nehme. 

Trotz seiner subalpinen Lage Würde sich Graz 
auch bei grosseren mechanischen und pecmi iä ren 
Mitteln, als sie der Stadt zu eigen sind, eine aus­
giebige (iebirgsijuellenleitung nicht haben schalten 
können. Die einzige Quelle, die ve rmöge ihres Wasser-
roichthmiis und ihrer Lage in Anspruch genommen 
werden konnte, „ A u d r i t z u r s p r u n g ' , 6'7 K i l o m . nördl ich 
von Graz, war in dem stattlichen Iiiichlein, das sie 
gegeü die Stadt entsendet, mit Industriewerken aller 
Art so dicht besetzt, dass die A b l ö s u n g derselben 
allzu grosse Summen erfordert hä t t e . M a u that dess-
halb wohl daran, das noch ganz unverdorbene G r u m l -

*) Nächst dem sogenannten Prankerscblösschen wurde vor 
einigen Jahren ein Brunnen gezraben, der wegen starken l l \ -
drothiongehaltes des Wassers wieder verschüttet werden musste-
Mnn kann den Ursprung dieser Verunreinigung nickt wohl 
anderswo suchen, als in dem benachbarten Steinfeiuer Friedhofe. 



Wassel nördl ich vom Schlosshorge auf die entspre­
chende Höhe zu heben und in alle Stadttheile zu 
leiten. Da die Stadt Haiisbrunnen in genügender A n ­
zahl, obgleich nicht allenthalben von entsprechender 
W a s s o n p t a l i t ä t besitzt, hat die Wasserloitungsunler-
nehmung noch gegen mancherlei Vorurtbeile zu 
kämpfen vernehmlich gegen die Angewohnheit der 
Bevölkerung, das mechanische Moment der Wasser­
hebung durch Maschinen g e g e n ü b e r der Handarbeit 
richtig abzuschä t zen und die Ilauswirthschaft darnach 
einzurichten; Doch gibt es dermalen schon Wassern 
consumenten wie Ffrinster's trefflieb eingerichtete 
Badeanstalt, öffentliche Institute sind versorgt, der 
Gesundheitszustand bessert sich mehr und mehr und 
man darf hoffen, das.- mit gesteigertem Verbrauch 
tadellosen Wassers alle L e b e n s v e r h ä l t n i s s e der Stadt 
erhöhtem Gedeihen entgegengehen. 

Doch kehren wir von dieser Abschweifung in mo­
derno Z u s t ä n d e zu jener in geologischem Sinne halb­
vergangenen Zeit zu rück , als einer der be l ieb to ten 
Erholungspünkte in der Umgebung von Graz von Mur-
lnelthieren umschwärmt und wo des SchÖckels Fels-
g e h ä n g e . wenn nicht vo l lmäch t i gen (llotschern. dochvOB 
ausgiebigen F ü l l m a s s e n unilagert war. Zur selben Zeit 
tummelten siel wohl auch die Gemse und der Stein­
bock am niederen G e w ä n d e und wuchsen ringsum 
die l 'flänzchon. die wir jetzt hoch auf den Alpen 
suchen m ü s s t e n . wenn sie der wackere G ä r t n e r nicht 
bisweilen herabholte und ihnen zu laimerein Ge­
deihen ein schnee- und moorkrautumwalltes Lager 
bereitete. 

Die mittlere Steiermark ist nicht ganz arm an 
H o h l e n , m die der Mensch als Jäger und Verdränger 
der spocitischeu Höhlenfauna hätte eindringen können; 
zwei derselben, die im Löthols te iu bei Mixnitz und die 



Badelhühlo bei IVggau. sind sogar reich an Besten des 
Höhlenbären (mit gewölbter S tirne), entbehren nicht 
kleiner Beste des [ löh len t ige rs . dos Höhlenfuchses und 
anderer gemeiner Arten der mi t t e l eu ropä i schen T r o -
giodytenfauna. Doch nur die Badelhöhle hat in zwei 
Knochenwerkzeugen einer schiinen Spatel und einer 
gekrümmten Nadel, die der gelehrte Anthropologe 
Graf G. Wurm bran d in einer Abhandlung übe r 
diese Höhlen abbilden liess. den Beweis von der A n ­
wesenheit dies .Menschen geliefert Die YViederent-
deckung dieser Werkzeuge in neuerer Zeit verdanken 
wir dem treuen Gedächtniss der kennlnissreirhen 
Frei in l ' a n n v v o n T h i n n f e l d . die sie einst mit 
I n g e r gesammelt und schon damals für bearbeitete 
Knochensplitter gehalten hatte. M e r k w ü r d i g e r Weise 
wurde neben diesen beiden im doanneuni aufbewahrten 
Stücken nicht eine einzige Spur von Feuerstein oder 
sonstigem Sto ingorä th entdeckt wie sorgfäl t ig man 
darnach suchte, Ueberhaupt sind ausser einer schö­
nen, von Unger beschriebenen Serpentinaxt von der 
Murinsel (Ungarn), deren Materiale man zufolge der 
Einschlüsse von Miemil im slavonischen Gebirge, wenn 
nicht bei Rakovacz selbst suchen darf, und einiger 
neuerlich bei Gleichenherg gefundenen Gegenstiimle 
keine wesentlichen Artefacten aus der Steinzeit in 
unserem Bereiche entdeckt worden. Gass die Men­
schen, die Bich in der Badelhöhle aufhielten, weder 
Feuerstein noch ein ähnliches Steimuateriale sollten 
besessen haben, ist nicht wahrscheinlich. \ 'er inuthlich 
dauerti? ihr Aufenthalt in der Höhle nur kurze Zeit, 
und geriet h die Spatel dabei zufallig in Verlust; die* 
Nadel war ohnedies an der Klemmspalte abgebrochein 
und dürf te absichtlich weggeworfen worden sein. Der 
Daum, in dem beide Gegenständ« ausgegraben wur­
den, ist so hie dr i g. dass Feuer darin nicht wohl 



unterhalten werden konnte: eine dünne schwärzliche 
Schicht . welche Brandreste zu enthalten schien, er­
wies sich als eine Ablagerung von Pyrelusit (Mangan-
hyperoxyd). 

Einige Höhlen im Kalkste in von [töflach sind 
noch nicht näher untersucht, ebenso wenig die Grotte 
von Sachsenfeld und andere im S ü d e n des Landes. 
Ks ist also sehr wohl möglich* dass Steiermark noch 
allerlei Reste aus der älteren Steinzeil enthalt, als 
derjenigen Periode, in der einander geologische und 
archäo log ische Forschung recht eigentlich begegnen, 
l 'fahlbaureste sind bislang noch gar nicht nachgewie­
sen : es ist aber nicht, unwahrscheinlich, dass der­
gleichen in den ausgedehnten Torflagern des Knns-
thales verborgen sind und einmal eben so zufällig 
entdeckt werden, wie vor 20 Jahren beim Fisenbahn-
bau im Faihacher Moor, wo sie leider bis auf wenige 
Ueherbleibsel für die Wissenschaft verloren gingen. 
Dass unter solchen l a n s t ä n d e n von der vorkeltischen 
Urbevölkerung auf Grundlage von Tbatsachen, deren 
K r i n n i n g im Dereiche des Geologen läge, nicht die 
Hede sein kann, bedarf keiner Versicherung. 

A u c h von Kal k tu t ' f ge h i I d en der Oberfläche 
hat die mittlere Steiermark bislang nichts Bemerkens­
wert lies ergeben, es w ü r d e denn an zahlreichen Blatt­
a b d r ü c k e n , die i ' iu Kalktuff unterhalb d m - M ü n d u n g der 
Peggauer Schmelzhöhle en thäl t , ein wesentlicher Unter­
schied g e g e n ü b e r der modernen Vegetation erkannt. 

Die m o d e r n e A n s c h w e m m u n g macht in 
der mittleren Steiermark ziemlich rasche Fortschritte. 
Dies gilt nicht so sehr von den l l n u p t t h ä l o r n der 
M u r und der Drau, obgleich deren S c h o t t e r b ä n k e 
ansehnlich genug sind, und ihre flachen Ul'erstellen 
zur Zei t der Schneeschmelze und bei gelegentlichen 
Hochwassern, wie wir dergleichen z. B. im abgelau-
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tenen Jahre hatten, mit feinerem und gröberem Detritus 
weithin bedeckt werden, als vielmehr von Sei te i i thä lern . 
deren Boden sieh mitunter zusehends e rhöht , Guter 
ihnen ist vielleicht keines in so rascher Zunahme be­
griffen, wie das der Sülm abwärts von Wies, wo Ge* 
g e n s t ä n d e aus Eisen in Tiefen von :•>—(> M . gefunden 
werden. Krst kürzl ich brachte Herr l l a d i i n s k v eine 
Hellebarde iifs .loanneuni. die nächst seinem Kohlen­
bergbau bei Brunn im Schutt der Thalsohle 3 M . unter 
der Krde lag und nach dem l ' r the i l dos Herrn Krof. 
F . B i c h l e r f rühes tens aus dem I I . . lahrhuiulert 
stammt. Khi anderer Gegenstand, vielleicht eine 
Kleuime für Kichtspäne. lag bei 6 Meter unter der 
Oberf läche Im Bereiche der Hauptstadt hängt die 
nicht unbe t r äch t l i che B o d e n e r h ö h u n g von mancherlei 
Umätänden ab. in neuerer Zeit zumeist vom Staube, 
der. ehedem kaum merklich, durch die Anlage vieler 
neuer Srhotterstrnssen. durch den gesteigerten Vor ­
kehr und die Indiisliieanstalten in die Kult gebracht 
wird, Gleichwohl scheint die Anschwemmung im Kluss­
bette damit gleichen Schrill zu halten, wenigstens 
ist im Ganzen eine V e r ä n d e r u n g der relativen N i ­
veaus nicht beobachtet worden. Ausgedehnte! Auf-
grabungen älterer Sedimente haben nicht stattgefun­
den. E i n Zahn vom I löh lenbä reu . den man bei Aus ­
hebung eines Ganahl in lehmigem Kieselschotter der 
o s t w ä r t s ansteigenden Schürge lgas se fand, g e h ö r t e 
jedenfalls nicht den tieferen Schichten der öst l ichen 
Terrasse, sondern jenem oberen Horizonte an. der 
als ein Absatz des diluvialen Hauptthalstromes zu 
betrachten ist. Aus nahezu derselben Zeit dürf ten 
einzelne Lehmablagerungen herstammen, welche die 
Schotterterrasse des rechten Kiers bedecken und zur 
Ziegelerzeugung benü tz t werden. Wie bedeutend ehe­
dem die Auvegetation südlich von Graz war. verrie-



then zahlreiche Ueberreste von mächtigen Holzstäm­
men, die man 4 bis 5 Decimeter unter der Rasen­
decke der Karlau ausgrub. Leider winden sie nicht 
untersucht, um daraus ein Ur the i l ü b e r den Cha­
rakter dieser alten Vegetation zu gewinnen. 

Die, Steiermark ist kein in sich geschlossenes 
Land — wir haben darauf zu wiederholten M a h n 
hingewiesen desshalb auch nur im Znsammen­
hange der ganzen Ostalpen geologisch aufzufassen. 
Das schöne Werk von Stur ist desshalb auch nicht 
nur, wie Bein T i t e l sagt, die „Geologie der Steiermark", 
sondern eine Schlussfassung ü b e r die Stratigraphie 
der örtlichen Alpen überhaupt nach ihrem Stande im 
Jahre I S T I . Leider wurden die tertiären Formationen 
darin nur kurz, ohne die reichen Details abgehan­
delt, die (hau Verfasser zu Gebote standen. — Trotz 
jenes Mangels an Selbstständigkeit war dieses Land 
als ausserstos in der Reihe doch trefflich geeignet zu 
einer die Alpen mit Lannonien verbindenden Auf­
fassung und nicht das geringste unter den Verdien­
sten ist es, die sich der verewigte Erzherzog 
Johann um sein Lieblingsland erwarb, dass er zu 
dessen geologischer Erforschung einen besonderen 
Verein in's Lehen rief. 

Auf diesen wenigen Seiten wollten wir nur einige 
GrundZUge im Schichtenbau der Mittelpartie desselben 
berühren, um die Laue der Hauptstadt oinigerniasseu 
zu ehärakterisiren und zu zeigen, inwiefern sie von 
Natur aus vorgezeirhnet war. 



Geschichte der Stadt Graz. 
(Von Franz Ilwof.) 

Vo rge schichte. 

Fnte r a l l ' den gewaltigen Gebirgen, welche 
Europa*s Hoden bedecken, sind die Alpen das gross* 
artigste und herrlichste. Wenn der Montblanc auch 
nicht die Höhe des Elbrus und Kasbek im Kaukasus 
erreicht, wenn die Abhänge der Alpen sich auch nicht, 
wie die der skandinavischen Gebirge, in senkrechten 
Wanden tausend Fuss und mehr hinab in den Schoos 
des Meeres senken, und nicht in tieteinschneidendeu 
Fjorden Meer und Hochgebirge unmittelbar verbinden, 
so übertreffen sie doch diese und alle anderen (le-
birge Furopa's durch den Feichthuiu an Formen und 
Gegensätzen, der ihnen eigen, durch die lieblichen 
Thaler, von denen sie durchschnitten, durch die sti ah­
lenden Gletscher und gewaltigen Felspvramiden, von 
denen sie g e k r ö n t , und durch die unvergänglichen 
Reize und die erhebenden Naturscbönheiten, mit denen 
sie allenthalben geschmückt sind, lud unter allen 
den Ländern, welche zu dem Gebiete diese- herrlichen 
Hochgebirges g e h ö r e n , ist die Steiermark nicht das 



letzte, nicht <Ins geringste. Mögen mich die GebirgS-
partien der Steiermark nicht die grossartigen Alpen­
landschalten und starrenden Gletscher darbieten, welche 
die Schweiz und T i r o l auszeichnen, kann sie sich auch 
nicht messen mit der üpp igen Vegetation und den 
zauberisch schönen Seen der Komburdie und fehlen 
ihr auch die brausenden und s c h ä u m e n d e n Katarakte, 
die sich in den Bergen Salzburgs finden, so ist die 
Steiermark doch nicht arm an prächtigen I lorhgobirgs-
landschalten. an fruchtbaren T b ä l e r n . an gutbebauten 
Ebenen und an himmelanstrebenden Berggipfeln, die, 
als riesige Spitzen emporragend, weite und reizende 
Fernsichten übe r Berg und Thal in's Knud darbieten. 

Vier Ketten der Ostalpen betreten die West­
grenzen der Steiermark und durchziehen das Kami 
ven Westen nach Osten und von Norden nach S ü d e n . 
Die nörd l ichen Kalkalpen b e r ü h r e n es mit dem Dach-
Stein, ziehen sich an der Nordgrenze gegen Ober-
und Niedor-Oesterreich bis zum Seiimiering hin und 
schieben nach Süden die mächtigen Ka lks töcke der 
lloc.hschwa.b-. Veitseh- und Kisenerzer - Gruppe in's 
Oberland vor. Die niederen oder Bteirischen Tauern 
bilden vom Ilochgoll ing bis zum WaldeiSat fei die 
mächtige! Scheidewand zwischen Mur - und Knnsthal. 
Die eigentliche ('entralalpenkette Streicht vom Königs­
stuhl bis zum Hocbgössing an der Grenzt 1 von Steier­
mark und Kärnten und verzweigt sich dann in zwei 
A r m e ; der eine derselben zieht n o r d o s t w ä r t s , wird 
ZWisChen Krück und G r a z von der Mur durchbrochen 
und reicht bis an den Sennnering und an den Wechsel; 
der andere läuft s ü d w ä r t s über die Koralpe bis zum 
Diaudurcbbruche bei Kntonl rauburg und erhebt sich 
jenseits desselben nochmals in den d ü s t e r e n Hoch-
flachen des Bacher zu bedeutenderen Höhen, während 
e r s i e h zwischen M u r und Drau zu den robentragendeu 
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Hügelgeländen des Posrtick und der windischen Bühel 
ausbreitet. Auch die südl ichen Kalkalpen b e r ü h r e n die 
Steiermark mit dem grossnrtigen ("obinissioclEB der 
Sulzbacher A l p e n , welche, auf der Scheide dreier 
K r o n l ä n d e r stehend, ihre kahlen Gipfel aus tief ein­
geschnittenen Thalern auf steilen Felswänden erheben 
und sich in ihren Ausläufern die Saun und Save ent­
lang bis zur Sott la verzweigen. — 

Sechs F l ü s s e . Welche tbeils unmittelbar, theils 
mittelbar in die Donau sich ergiessen. führen alle 
G e w ä s s e r der Steiermark diesem Flusse zu. Die Traun 
und die Knns g e h ö r e n nur dem Oberlahde an : die 
Raab bewässert mit ihren zahlreichen Nebenf lüssen den 
Osten der Steiermark: die Dran durchfliegst ünter-
s te iermark. die Save bespü l t nur die S ü d g r e n z e des 
Landes : der l lauptl luss desselben aber ist die M u r : 
sie kommt aus dem salzburgischen L u n g a u . betritt 
noch als schäumender, rauschender Gebirgsbach bei 
Dredli tz die Steiermark* flieset in einem engen Thale 
bis Judenburg, in einem breiteren bis Druck; von hier 
an durchbricht sie bis oberhalb Graz in einer tiefen 
Furche den nordostlichen A r m der Frgehirgsket te , 
strömt dann in langsamerem Laufe , meist in viele 
A r m e gothoilt. durch das Grazer und Leibni tzer F e l d , 
und wendet sich dann nach Osten, um unterhalb Ilad-
kersburg die Steiermark zu verlassen und durch 
Ungarn der Drau zuzulliessen. 

Diese oro- und hydrographischen Ve rhä l t n i s s e 
muss man vor Augen haben, um die geographische 
Lage von Graz zu verstehen, um richt ig zu erkennen, 
warum gerade an dieser Stoib 1 (dne so grosse Stadt, 
die sich bald zur Hauptstadt des ganzen Landes empor­
schwang, (aitstehen konnte, entstehen musste. A n dm? 
Westgrenze der Ste iermark, dort wo sich Obersteier 
und Mittelsteier zu scheiden beginnen. springt das 
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Nachbarland K ä r n t e n in einem scharfen Winkel vor; 
an der Spitze dieses Winkels liegt der Hochgössing, 
mit dem die Gabelung der Urgebirgskette in eine 
nordöstliche, welche sieh bis zum Wechsel an die Fngar-
grenze hinzieht, und in eine südliche, die bis an und 
über die Drau streicht, beginnt: beide Ketten senden 
zahlreiche BergzUge ins L a n d , die sich gegen S ü d e n 
und Osten zu immer breiter werdenden Thülen) öffnen 
und allmälicb verflachen. Jene beiden Urgebirgszüge, 
welche in einem stumpfen Winkel auseinandertreten, 
bilden sumit eine grosse Bucht, welche von einem 
bunten t iewirre von l!erg- und Hüge l r e ihen be<leckl 
ist. Inmitten dieser Bucht, von beiden Zügen ziemlich 
gleich weit gegen S ü d e n und Osten entfernt, treten 
die von ihnen auslaufenden Bergreihen auseinander 
und machen Raum für eine grössere Ebene; und diese 
ist von dem Flusse, der Mur, durchströmt, welche, 
bevor sie in diese Flame t r i t t , den einen Arm des 
Hochgebirges durchbrochen hat; an zahllosen Stelleu 
linden wir an selchen Punkten, wo Flüsse aus engen 
T h ä l e r n in breitere oder in Ebenen hinaustreten, grössere 
oder kleinere Ansiedlungen. Lud so ist es auch hier, 
wozu noch der Umstand kommt, dass ganz nahe jener 
Stelle, wo die Mur den grossen Flussdurchbruch ver-
lässt, aus dem breiten bergmnrabmten Decken ein Fe l s ­
kogel emporragt, der gewiss frühzeitig schon die Auf­
merksamkeit der Einwanderer auf diese Stelle lenken 
rausste. Fnd an derselben, kaum eine Stunde südlich 
vom Austri t te der Mur aus den Bergreihen, welche 
den Fluss von der Einmündung der Mürz an begleiten, 
auf jenem Beigkege l und am Fusse desselben sind 
auch die Ansiedlungen und Niederlassungen entstanden, 
aus denen das heutige Graz emporwuchs. Zwar wird 
dieser Name erst im 12. .Jahrhundert zum ersten 
Male genannt, dass aber viel früher, wenn nicht schon 



von den ä l t e s t e n Bewohnern des Landes, so doch von 
den R ö m e r n diese Stelle besiedelt war , ist höchst 
wahrscheinlich. 

L i e ä l t e s t e n nachweisbaren Bewohner der heutigen 
Steiermark g e h ö r t e n dem grossen Volke der Ke l t en 
an, welche mehrere Jahrhunderte vor Christus in M i t t e l ­
europa und in den Alpen wohnten und sich bis Ober­
italien hin erstreckten; die Alpenkel ten zerfielen in 
viele kleine S t ä m m e , von welchen die N o r i k e r , einer 
der bedeutendsten unter denselben, dem Mittel läufe 
der M u r entlang ihre Wohnsi tze gehabt haben m ö g e n ; 
ob diese schon an der Stelle des heutigen Graz Nieder­
lassungen anlegten, l ä s s t s i c h nicht bestimmt behaupten; 
Funde keltischer An t iken in n ä c h s t e r N ä h e , am B l a -
hutsch und i m M ü n z g r a b e n , scheinen darauf hinzu­
deuten, und die bekannte Eigenschaft der Kel ten , in 
allen L ä n d m a i , wo sie sich niederl iessen, rasch zu 
s t äd t i s chen Ansiedelungen zu schreiten, s t ü t z t diese 
Hypothese. Sind doch zahlreiche S t ä d t e Noricum's, 
welche uns in der B ü m e r z e i t genannt werden, Cohja 
i'Cilli). Loetoviuni (Bettau) und andere sicherlich nicht 
erst römischen, sondern schon vo r römischen , keltischen 
Ursprungs. 

D e r Se lb s t s t änd igke i t und U n a b h ä n g i g k e i t der 
Alpenkel ten drohte Gefahr und Untergang von den 
R ö m e r n , welche von der Po-Tiefebene nach und nach 
innner weiter in die A l p e n t h ä l e r eindrangen und von 
ihrem wichtigen Standorte Aqui le ja aus die kleinen 
S t ä m m e der Istrer, Karner , Japoden u. a. bezwangen. 
D ie völlige Unterwerfung erfolgte 15 v. Chr. durch 
Augustus' S t ie fsöhne Drusus und Tiberius. Rasch war 
Nor icum als Brovinz organisirt. römische Gesetze und 
Gerichte wurden e i n g e f ü h r t , Mi l i t ä r s t a t ionen und 
Strassen angelegt, und die Bewohner auch in Sprache 
und Sitten roiuanisirt. / ah l re iche r ö m i s c h e Inschrift-
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(ii'si'liiilitc der Stadt Graz. 

steine, 686 an der Zahl von 201 Fundorten, welche 
entweder in grösserer Menge an Stellen geschlossener 
r ö m i s c h e r Ansiedlungen, wie Celeja, jetzt Cilli, Poeto-
vium, jetzt Pettau, F lavium Solvense n ä c h s t Leihnitz, 
oder vereinzelt im ganzen Lande gefunden wurden, 
beweisen noch heute die Wirksamkeit und That kraft 
der römischen Herrschaft. Solche Denkmale und zwar 
ein Inschriftstein, sodann plastische Bildwerke und 
Münzen wurden auch innerhalb des Weichhildes der 
heutigen Stadt (iraz gefunden, und zwar auf dein 
Bosenbcrgo. sodann in der Lust&iaUBgasse dachst 
St. Leonhard und in der Schörge lgas se am <irnzbach : 
und ebenso wurden am nordwestlichen Ftisse des 
SchloSSberges B ü m e r g r ü b e r mit G e r i p p e n . Metullge-
rä ths rha f t en und römischen Münzen aufgedeckt B e ­
weise, dass an der Stelle von Graz, wenn auch nicht 
eine geschlossene Ortschaft, doch r ö m i s c h e Nieder ­
lassungen Bich befanden, obgleich die griechischen 
und römischen Schriftsteller hieven nichts berichten 
und ein aller Name für unsere Stadt nicht nach­
weisbar ist. 

F ü n f h u n d e r t Jahre lang stand Nor icum unter der 
Herrschaft der Römer; dieselben Ereignisse, welche 
das mächtige römische Weltreich e r s c h ü t t e r t e n und 
s t ü r z t e n , wirkten auch furchtbar verbeerend auf unser 
L a n d e i n ; viele von den Kr i egszügen der Völker ­
wanderung ergossen sich Uber Nor icum und zogen 
durch dasselbe Italien zu; die Züge der Westgothen 
unter AlariCh gegen Italien (403 und 408}, die Wan­
derungen der Heruler, Vandalen und Sueven unter 
Badagais gingen durch Nor icum; noch ve rhängn i s s -
voller wurde für den Wohlstand dieses Landes die 
Niederlassung der Hunnen in l'annonien. wodurch die 
bereits ansehnliche römische K u l t u r in den östl ichen 
Alpen ländern in die gefähr l iche Nachbarschaft jenes 
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Mauhvolkos kam und als auf Odoaker's Befehl alle 
römischen Kolonis ten Noricnm verlassen und nach 
Italien ziehen mussten, verödete die einst so b l ü h e n d e , 
römische Provinz fast ganz. Krst die* Aufrichtung des 
()stgethenreirhes durchThooder ich und dieses deutschen 
Herrschers kraftvolle Regierung brachten Ruhe und 
Wiedererneuerung des Wehlstandes in die L ä n d e r ven 
d e r A d r i a l u s an die Denan. Aber selbst die letzte Wel le 
der Völkerwanderung, der Zug der Lengebarden, ging 
(568) durch Noricum und machte, da diese ihre Sitze 
in Lannonien den Avaren ü b e r l i e s s e n , dieses mongo­
lische Volk zu Nachbarn Noricum's. L u d zwei Jahr­
zehnte s p ä t e r kamen von Süden her im breiten lang­
samen Strome die slavischen S t ä m m e der Winden 
(Slovenon) herangezogen und füllten (590—600) die 
fast ganz leeren weiten Räume von der Save ü b e r 
Drau und Mur bis an die nörd l ichen Kalkalpen. Soll 
es da Wunde r nehmen, dass alles das, was die Römer 
hier schufen, zu Grunde ging? Dass das fruchtbare 
Land , das vordem in A c k e r - und Weinbau, in Vieh­
zucht und Borgwesen, in Gewerbe und Hande l so auf­
g e b l ü h t , jetzt nur mehr einer LIeerstrasse g l i ch , die 
von den Tri t ten der W a n d e r v ö l k e r und von den Hufen 
ihrer Bosse , die ü b e r sie verheerend hinzogen, zer­
stampft war? Dass fast alle römischen Ansiedlungen 
— nur Ceieja und Koetovium erhielten sich dürf t ig -
in Schutt und Asche holen, dass selbst das stolze 
F lav ium Solvenso (auf dem Leibni tzer Felde), von dem 
jetzt noch so viele R ö m e r s t e i n e sprechen, unterging V 
U n d damals mögen auch die römischen Niederlassungen 
an der Stel le des heutigen Graz ihr Ende gefunden 
haben. 



Die G r ü n d u n g . 

B a l d aber sollte unseren Ländern. neues H e i l 
von Westen kommen, In Suddeutsehland erstand das 
Baiernhorzogthum «1er Agi lo l f inger , welche den vor­
dringenden Slaven mit s tarker H a n d Schranken setzten; 
ihre Herrschaft breitete sieh bald ü b e r den Brenner 
Iiis in's Pusterthal und bis an die Enns aus: sie 
germanisirten und christianisirten die Bewohner der 
Bande, die sie sich unterwarfen. Den kräftigen A g i l o i ­
tingern folgte ein weit s t ä r k e r e s Geschlecht als H e r r ­
scher dieser L ä n d e r in den Bippinidon dos Franken-
reiches. Karl der Grosse stlirzte Thassilo IL (788), 
verleibte dessen Herzögthum dem Frankenreiche ein, 
und so wurden die Länder an der nuttleren Donau 
Thei le des grossen f ränkischen Staatswesens. A b e r 
noch musste ein gefähr l icher Feind im Osten unschäd­
lich gemacht werden, bevor sich Karl des gesicherten 
Besitzes der Ostalpenlander erfreuen konnte Im Jahre. 
791 aberzog Karl mit grosser Heeresmacht die Avaren, 
drang in einem Z u g von der Enns bis zur Baal» vor 
und unterwart 'diese Gebiete seiner Herrschaft, sieben 
Jahre noch w ä h r t e dieser Kampf, bis die Avaren, 
theils vernichtet, theils aus der Donauebene v e r d r ä n g t 
waren. D ie slavischen S t ä m m e in den östlichen Alpen 
unterwarfen sich willig der fränkischen Herrschaft, 
wurden in den staatlichen Organismus des karolihi 
gischen Deiches eingereiht, von Bassau, Salzburg und 
Aquileja. aus winde das Christenthum unter ihnen ver­
breitet und fränkische Beamte und bairische Ansiedler 
brachten bald deutsche Sprache und Sitte, f ränkische 
Gesetze und Einrichtungen in diese Lände r . 

In den eroberten Landstrichen von der Adr ia 
bis zur Donau wurde ebenso schon wie im ganzen Reiche 

To 



Kai Ts des Grossen entweder von ihm seihst oder erst 
von einem seiner Nachfolger die Einthei lu i ig in Graf­
schaften d u r c h g e f ü h r t ; die heutige Steiermark (mit 
Ausnahme ihres öst l ichen Theiles) g e h ö r t e in der 
Karolingerzeit zu Karantamen, welches, als es im 
Jahre SIT dem haioarischen Königreiche zugethcilt 
wurde, von den Quellen der Drau bis an die panno-
nischen Vorlande und von der Save bis an die n ö r d ­
lichen Kalkalpen reichte: spä te r , im I I . Jahrhundert 
bildeten die heutige obere und mittlere Steiermark 
die karanlische M a r k , und die Landstriche am mitt­
leren und unteren Laufe der Mur, in deren Mit te sich 
jetzt die Landeshauptstadt erhebt, den Glau oder die 
Grafschaft 1 lengist . welche von Gös t ing bis Leibnitz , 
in Westen bis an den Koralpenzug sieb erstreckte, im 
Osten aber erst alhnülich , je nachdem in Folge von 
Eroberungen neue Landstriche als Reichsdomänen und 
KrongUter der Verwaltung der Grafen ü b e r g e b e n 
wurden, die heutige Grenze gegen Ungarn erreichte. 
Zur Zeit des Anfanges der Markenbihlung gegen Ende 
des 10. Jahrhunderts verwaltete der Eppensteiner 
Markgraf Markwart die karantanisc.he Mark (um 970); 
auf ihn folgte sein Sohn Ada lbero , der auch Herzog 
von Kiirnten wurde, jedoch um Pfingsten 1035 auf 
Befehl Ka iser Konrad's IL zu Bamberg vor den 
deutschen F ü r s t e n wegen M a j e s t ä t s v e r b r e c h e n s ange­
klagt , auf diese Anklage — wir wissen nicht ob mit 
Recht oder Unrecht - verurtheilt und seines Herzog­
thums und der Markgrafschaft entkleidet wurde. Die 
letztere wurde dem Markgrafen Arno ld von Lambach 
ü b e r t r a g e n , dein 0 043) sein Sohn Gottfried folgte, 
der bis zu seinem Tode (1055) die Mark und somit 

I auch die Grafschaft Hengist beherrschte. U m diese 
Zeit und zwar im Jahre 1053 und 1054 erscheint 
in diesem Gaue die Stadt (nrh.y l lengis t ib i i rg und 1 ()G(J 



eine Kirche in der Feste Hein «?i s t (n-chs/a, %m est in 
Castro Ih inqislr. früher meinte man, dieses Castrum 
I lengist sei das spätere und noch heute bestehende 
W i l d e n (südlich von Graz) gewesen: neuere Forschun­
gen haben jedoch mit g r ü s s t e r Wahrscheinlichkeit be 
wiesen, dass dem nicht so war; denn jenes Hengist 
erscheint um 1164 zum le tztenmale. und eine Feste 
Wilden (castrum Wüdoniti) wird erst nach der Mitte 
des 13. Jahrhunderts erwähnt, während von einer Stadl 
Wilden (urbs WiMoniti) niemals die Rede ist. Vielmehr 
ist die einzige I »mtiiehkeit . welche im Bereiche dieses 
ganzen Gebietes allerdings erst um L138 und dann 
1164 urkundlich als Stadt — urbs Gra&e, Gvaecc — 
bezeichnet Wird, unsere Landeshauptstadt. Lebe r die 
f rüheren Schicksale von Graz entbehren wir jeder Ur­
kundlichen Nachricht, hier tritt es uns zum ersten Male 
in einer zuverlässigen Quelle und zwar sogleich als 
ytrbs entgegen und wird zugleich (1138) auch schon 
ein Befehlshaber dieser Stadt (Udalricus, prefectus 
nrhis Grace) und 11 64 eine Feste Graz iiitslnnn 
Qraece) genannt. Line Stadt kann aber nicht erst in 
demselben Jahre entstanden sein, in der ihrer zum 
ersten Male urkundlich e r w ä h n t wird ; J ah re . Jahr­
zehnte müssen xit der ersten Niederlassung vorüber­
gegangen sein, ehe sie mit dem Namen urbs erscheinen 
kann. Folgl ich kann mau den Ursprung von Graz unbe­
streitbar in das elfte Jahrhundert zurttckverlegen, und 
e r w ä g t n i a n ferner, ..dass die wichtigste Communications-
linie der K ä r n t n e r Mark von Judenburg übe r die 
Stubalpe durch das Kainachthal an die M u r und dann 
weiter über das Grazer Kehl an die ungarische Grenze 
f ü h r t e , dass daher viele Gründe t i l i ' die Erbauung 
einer testen Stadt am Kusse des heutigen Schlossherges 
sprechen, welcher in seiner anfallenden isolirten Lage 
inmitten einer fruchtbaren Niederung und die Ufer der 



M U T beherrschend, im gleichen Masse den Kriegsmann 
zur strategischen Benützung dieses na tür l ichen Schlüsse l s 
einladen und (lern Friedfertigen eine gesicherte Nieder­
lassung versprechen nuisste. so ergibt sich mit h ö c h s t e r 
Wahrscheinlichkeit, da&s an diesem Punkte und zwar 

i m Jahre 1053, W O das Fand schon so lange den 
Einfallen der Ungarn preisgegeben war. bereits ein 
Waffenplatz (mstruw) bestanden habe, welcher auch 
urbs genannt werden konnte, und dass diese ..urbs", 
welche seit 1138 den Namen Grace führt, eine und 
dieselbe mit jener räthsolhaftei i Gö t t l i chke i t sei. welche 
uns im 11. Jahrhunderte als urbs Hengistburp begegnet" 
Panische Colonisten, welche sich unter dem Schutze 
des befestigten Ortes ansiedelten, mögen dem Schlosse 
und dia- Stadt statt des längeren Namens Hengist­
burg, den sie als Vorort dos Gaues Ilengist von ihren 
Gründern, den deutschen Herzogen oder Markgrafen 
oder deren Dienstmannen erhal ten, den k ü r z e r e n 
Namen (irun. Gr/ure gegeben haben, wie sie ihn von 
den damals gewiss zum Theile noch slavischen B e ­
wohnern des Gaues hör t en . F s gab aber auch eine 
Kirche im Schlosse Hengist (ecclcsia in Castro Hemgisi)\ 
diese kann ganz gut innerhalb des F n i l ä n g e s des 
Schlosses Hengis t . der alten B u r g auf dem Grazer 
Schlossberge, von deren Mauern noch bis auf den 
heutigen Tag die spuren der Grundlagen auf dem 
Felsenboden der Sporgasse und auf dem Franzensplatze 
zu Huden sind. Baum gehabt haben, mag diese Ki rche 
nun die St. Aegidenkirche (jetzt Dom), welche aller­
dings urkundlich erst 1174 genannt w i r d , oder die 
jetzt ganz verschwundene St. Thomaskapelle auf dem 
Schlossberge gewesen sein. 



Unter den Traungauern. 
(1055—1192). 

Nachdem Gottfried von Lambach (1055) ohne 
Hinterlassung eines Sohnes gestorben war . fiel der 
gröss to The i l seiner Besitzungen, darunter auch M i t t e l ­
steiermark seinem Verwandten Ottokar I II . , Grafen 
im Traungau z u : ihm folgte sein Sohn Ot tokar IV.. 
diesem Leopold (1122— 112!) i . sodann Ottokar V., 
nach dessen T o d e (1164) sein noch unmündiger Sohn 
Ottokar VI. die Markgrafschait erbte. A u f dem 
L ü r s t e n t a g e zu I»"gensburg (am 20. Mai l l s o » wurde 
er von Kaiser Friedrieh I. mit derselben belehnt und 
diese Zugleich zum Ilerzogthmue erhohen. Noch ganz 
jung an Jähren und unvermählt erkrankte er an der 
Miselsucht . einer von den Pi lgern aus Asien mitge­
brachten Krankheit; da er in Folge dessen ohne 
Hoffnung auf Leibeserben war. so wollte er sein Kami 
an seine Nachbarn und Verwandten die Babenbor-
Liisrhen Herzoge von Oesterreich verkaufen: dieser 
Plan .scheint aber an dem Widerstande seine]- M i n i ­
sterialen gescheitert zu sein und deshalb entschloss 
er sich zur Vererbung desselben zu schreiten. Zu 
diesem Behufe fand auf dem Georgenberge bei Enns 
(am 17. Augus t 1186) eine grosse Versammlung statt, 
bei weh her Herzog Leopold V. von Oesterreich, sein 
Sohn Friedrich, Herzog Ottokar von Steiermark und 
viele Edle von beiden L ä n d e r n zugegen waren . und 
in welcher Leopo ld , sein Sohn und jene ihrer Nach­
kommen, welche das Herzogthum Oesterreich verwalten 
w ü r d e n , als Krben Steiermarks nach Ottokar's Tode 
erklart wurden. Nach dem bald darauf (1192) erfolg­
ten Tode Ottokar's, mit dem das Geschlecht der 
Traungauer ausstarb, vollzog sich auch die Vereinigung 
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Unter den Traungaiiern. 

heider H e r z o g t ü m e r unter dem Babenberger Leopo ld V . . 
Herzog von Oesterreich. 

A u s dieser Periode der Traungauer liegen schon 
mehrfache, wenn auch noch ziemlich spä r l i che u rkund­
liche Nachrichten ü b e r Graz vor und zwar die erste 
von beiläufig 1128, um welche Zei t Markgraf Leopo ld 
laut einer in Graz ausgestellten, allerdings ihrer Fassung 
nach etwas zweifelhaften Urkunde seinem Ministerialen 
Pudiger ein Gut bei Öartberg mit der Best immung 
Schenkte, dass es nach dessen unbeerbtem Tode 
an das Kloster Rein zu fallen hä t t e . Im Jahre 1136 
wi rd Graz vom Markgrafen Ottokar V , bereits eine 
Stadt (urbs) genannt. Im Jahre 11G4 schenkte der­
selbe Markgraf von Steiermark dem Kloster Bein 
zu Graz drei Hofs t ä t t en daselbst unter der Burg-
gelegen (Irin Curttfera in siihnrlxtun rastri Grm er 

sita) und von allen übr igen W o h n s t ä t t e n abge­
schlossen, damit das Stift in seinem dort erbauten 
Ke l l e r Wein und andere Waaren u n g e s t ö r t vom Ge­
triebe lies Marktes ablagern k ö n n e : bald wurde auch 
eine Kape l l e mit T h u r m und Glocke dazu erbaut, 
und 1213 am 26. December ertheilte Papst Innocenz III. 
dem Stifte B e i n eine B e s t ä t i g u n g s b u l l e für alle Güter, 
darunter auch für diesen „ I l e i n e r h o F (in der Sack­
strasse jetzt N r . 18 und 20), welcher bis in die Zei t 
Kaiser Joseph's 11. im Besitze des genannten Gister-
zienserstiftes blieb. In derselben I rkuude nennt Otto­
kar Y . Graz eine Stadt (urbs). unter welcher Bezeich­
nung es 117;") wieder erscheint; 1172, F l 7 4 , 1182 
und 1185 wird es forum genannt, u n d l i s p erscheint 
es unter dem Namen civüas. Im Jahre 1174 wird zum 
ersten Male , und 1182 wieder die K i r c h e des hei l . A e g i ­
dius ( s p ä t e r Stadtpfarrkirche, jetzt Dom) genannt und 
1188 und 118!) erscheint ein Pfarrer Heinr ich von 
Graz . Im Jahre 1185 hielt Herzog Ö t t o k a r einen Ge-



r irhtstag (pturitum) zu l i n i / . . auf welchem er auf 
Güter in der Ramsau und im l'altenthale /11 Gunsten 
des Klosters Adniont Verzicht leistete. Auch B ü r g e r 
von Graz erscheinen schon urkundlich im 12. Jahr­
hunderte, tun 1150 wird ein Kaufmann IVrhtoldus . 
i i n i ein Goldarbeiter Rudolfua von Aue und 1 K m 
das Privathaus des Heinrtcus Mancus genannt! Um 1185 
wird zum ersten Male des Ortes Gut)tarn nächst, (fraz 
(wo jetzt der Geidorfplatz und die I leiuriclistrasse sicli 
hetinden) e rwähn t . Die Burg auf dem Schlossherge 
(Castrum), die im 1 1. Jahrhunderte 1 lengisthurg hieSS. 
wird zweimal genannt 1164 und 1172. aber f rüher 
schon erscheinen Burggrafen von (fraz (prefecti urbis, 
tniriiiirnrii. castellum) und zwar schon 1 ]:-}(» Kda l r i ch 
als jinirchis wbis G nur. und 1164 wieder Kdal r ich 
(vielleicht derselbe) und sein Sohn gleichen Namens 
in der oben e r w ä h n t e n Keiner U r k u n d e : 1185 wird 
Otakor burggravkts de Graeee und 1190 derselbe und 
sein Sohn Ulrich genannt. Häutig erscheinen in Ur­
kunden des 12. Jahrhunderts / engen genannt dr 
Graeee, so Dietmarus (1128, 1145, 1 1 4 7 , 1 1 5 5 . 1162 
1172, 1174, U 8 3 , 1185, also wahrscheinlich ihrer 
mehrere); als Söhne eines Dietmar von Graz treten auf 
Otto (1 115, 11 70. L182, 1185, 1187, 11 HS und 1190) 
und Ortol f . Mönch zu Admont (1145, 1170, 1182, 
1185); Ulricus de Graeee (1130, 1135, 1136, 1140; 
1145. 1147. 1150) mit dem Beinamen nobüis (1152. 
1155, 1159), als Uber homo (1160, 1170) : 1147 er­
scheint Ul r i ch ' s Bruder Beginhart . und als dessen 
Söhne Kudoger von Kelgau (1136) , Ilehnlireeht von 
Lohenich (1136 und 1159); 1145 treten Adelramin 
litt© und 1170 Uda l r i ch , 1155 die B r ü d e r Heinrich 
und Mari |uart , 1164 Kngili'rid. 1170 W i l l i l u u r h . 
1172 bis 1UI0 Otaker. 1172 dessen Sohn Adelramm, 
dann 1185 K k e h a r d , 118h A s k w i n , 1189 Truht l ieb 



Unter den Traungauern, 

und 1190 Albero de Graece auf. A l s Dienstmannen 
Otto's von Graz werden Eberhard und Starkhand von 
iMmaresbUrg (1185) genannt. 

Dieses häu t ige und chronologisch zu einander 
stimmende Vorkommen des Zunamens „de Gtaede* 
weist, auf ein Edelgeschlecht dieses Namens hin. 
welches jedoch denselben nicht von dem Schlosse Graz, 
das immer , schon als l lengis tburg landesfürs t l i ches 
Eigenthuni war , sondern entweder von einer andern 
Besitzung Namens Graece Oder daher f ü h r t e , weil 
der erste und vielleicht auch s p ä t e r e von ihnen landes­
fürst l iche Burggrafen des Schlosses Graz waren. 

Unter den Babenbergern. 

In Erfüllung der Bestimmungen des Georgen-* 
berger Krbvcrfrnges ging die Herrschaft ü b e r Steier­
mark an die Babenberger Herzoge von Oesterreich 
über . Vier von ihnen, Leopold V. (1192—1194) ; 
Fr iedr ich 1. ( 1 1 9 5 - - 1 1 9 8 ) , Leopold VI. 1 1 1 9 8 — 1230) 
und Friedrieb EL 11230 —1246) walteten nun Iiis zum 
Aussterben auch dieses Stammes unseres Landes. 

Leopold V. nahm wenige Wochen nach Herzog 
OttokaKs Tode auf dem Iloftage zu Worms (24. Mai 
1192) von Kaiser Heinrich VI. die feierliche Deloh-
nung mit Steiermark entgegen und erschien dann bald 
in Graz, um sich als Landesfürsten huldigen zu lassen. 
Zahlreiche geistliche und weltliche Grosse,, die herzog­
liehen Ministerialen und ihre Dienstmannen waren 
hier versammelt, huldigten dem neuen Herzoge , der 
mit ihnen des Käthes pflegte ü b e r die Wohlfahrt des 
Landes, die bisherigen ländesfürstlichen Lehen be­
stätigte; und die alten Handfesten einzelner Ortschaften̂  
namentlich der Stadt G r a z , mit neuen Diplomen be-



s t ä t i g t e . Dann liess er den nunmehr vereinigten 
Wappenschild von Oesterreich und Steier an einem 
Speere auf offenem Platze vor der Pfarrkirche St. A e g i -
den aufrichten und hielt unter freiem Himmel offenes 
allgemeines Gericht . N o c h einmal (December I H M ) 
kam Herzog L e o p o l d nach G r a z , aber nur um hier 
seinen T o d zu finden. Am St. Stephanstage (26. De­
cember) kämpf te er bei einem Turniere auf dem jetzt 
noch so genannten Tummelplatze selbst m i t , s t ü r z t e 
auf dem geborenen Hoden mit seinem Pferde und 
zersplitterte sich den Schenke l ; das Be in wurde ihm 
abgenommen; jedoch einige Tage s p ä t e r (31. Decem­
ber 1194) starb er, nachdem ihn U l r i c h , der Pfarrei 
von Ha i tbe rg und A d a l b e r t , Erzbisohof von Salzburg 
vom Kirchenbanne losgesprochen hatten, in den er 
wegen der Gefangennehmung des Kreuzfahrers B icha rd 
L ö w e n h e r z gelegt worden war. 

Leopold ' s V . ä l t e s t e r Sohn F r i ed r i ch I. ü b e r g a b 
die Verwal tung der Steiermark sogleich seinem Brude r 
L e o p o h l , der auch am 8. M a i 1196 einen allge­
meinen Gerichts- und Hoftag in Graz hielt und nach 
dem bald (1198) erfolgten Tode seines Bruders diesem 
in den H e r z o g t ü m e r n Oesterreich und Steier folgte. 
Leopold 's V T . R e g e n t e n t h ä t i g k e i t war im Innern seiner 
Lande und nach Aussen hin in seiner Stellung als 
deutscher Reichsfürs t von so g l ä n z e n d e n Erfolgen 
begleitet, dass ihm mit Recht der Name des G l o r ­
reichen beigelegt wurde. Mehrere Male w ä h r e n d seiner 
zweiunddre i s s ig jähr igon Regierung weilte Herzog L e o ­
pold V I . für l ä n g e r e Zei t in Steiermark und in Graz, 
und traf Anordnungen zum Wohle des Landes und 
seiner Bewohner ; im Ju l i 1211 war er hier, umgeben 
von vielen Edlen , 1221 hielt er in Graz einen grossen 
Hoftag. Auf seiner Reise nach Italien zum Hotlager 
nach S. Germane, wo die V e r m ä h l u n g seiner Tochter 

J 



Unter den Babenbergern. 

Margarethe mit dem Sohne Ka i se r Friedrieh 's II. und 
deutschem Kön ige Heinrich V I I . beschlossen wurde, 
besuchte er wieder Graz 11225) und schlichtete Grenz­
streitigkeiten mit Ungarn. U n d 1227 im Februar er­
schien er hier wieder und hie l t , umgeben von den 
Edlen des Landes, vor der Kirche St. Kunegund am 
Leech öffentliches Gericht . Graz war damals schon 
M ü n z s t ä t t e , denn 1222 ging Leopo ld mit dem G e ­
danken um. seine hiesige Münze „moneta in burgo de 
Gr<ir<:'- nach Pettau zu übertragen, was aber nicht 
zu Stande kam. und 1245 wird ein Otakerus als der 
erste M ü n z m e i s t e r „moucinrins" genannt. 

Er Hess ü b e r die Save lud der E i n m ü n d u n g der 
Sann eine steinerne B r ü c k e (jetzt Steinbruck) erbauen, 
um dem Handel vom anriat Gehen Meere und von 
Italien an die Donau, welcher bis dahin ausschliesslich 
durch K ä r n t e n und ü b e r Judenburg gegangen war. 
auch eiiu- Strasse durch K r a i n . Fntersteiermark und 
ü b e r Graz zu eröffnen, l u d unter seiner Regierung 
g r ü n d e t e Erzbischof Eberhard II. von Salzburg 
( 1 2 1 7 - 1 2 1 8 ) das Bis thum Seckau, dessen Sprengel 
jetzt Ober- und Mittelsteiermark umfasst; es wurde 
mit salzburgischen G ü t e r n dotirt und das Stift Seckau 
in Obersteier zum bischöflichen si tze bestimmt. Durch 
die Bu l l en des Papstes Honorius III. vom 20. und 
22. Juni 1218 und durch das Dip lom Kaiser F r i e d ­
rieh's II. ( N ü r n b e r g , 2b. October 1218) wurde diese 
G r ü n d u n g b e s t ä t i g t und der Salzburger Metropol i t er­
nannte den Friesacher Probst Ka r l zum ersten Bischof 
von Seckau. Seine Nachfolger verlegten aber bald 
ihren Sitz von Seckau in Obersteier nach Schloss 
Seckau ob Leibni tz , und erwarben auch schon 121)8 
ein Haus (jetzt noch Bischofhof) in Graz, wohin bei 
Regul i rung der Diöcese unter K a i s e i ' J o s e f II. (1786) 
die Residenz der Fürs tb i schöfe von Seckau verlegt 
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wurde. So war Beopold's des Glorreichen Regenter.-
t h ä t i g k e i t für Steiermark bedeutungsvoll und segens­
re ich; w ä h r e n d seiner ganzen Regierungszeit herrsehten 
Ruhe und Frieden im L a n d e ; der Wohlstand wuchs 
zusehends und die geistige B i ldung stieg. Leopold 
begünstigte Burger und Landmann, heb Gewerbe und 
Handel und sorgte für die Sicherheit des Verkehrs! 
mit starker Hand ü b t e er Recht und Gericht, schirmte 
er Witwen und Waisen, und selbst fröhlichen Sinnes 
und ein Freund und Gönner der Dichter und S ä n g e r 
an seinem Höfe, b e f ö r d e r t e er die Belustigungen seines 
Volkes . In dieser Zeit wurden in Oesterreich Oder in 
Steiermark die alten Stoffe des deutschen Volksge­
sangos, die Lieder von (hm Nibelungen und von der 
Gudrun neu bearbeitet, grossentheils zum ersten Male 
aufgezeichnet, so für die Dauer gesichert und für 
uns bewahrt, und an des sangesfroudigen Babonborgors 
Hof weilte auch l ä n g e r e Zeit. Walther von der Vogel ­
weide, und er wird auch in Steiermark gewesen sein, 
denn er singt j a : 

Ich ha,n gemerket von der Seine uri/ ap die Minne 
vrni dem Pfade imz an die Traben erkenne ich ;il ir i'nore 
(Von der Mur zur Seine wandt' ich meine Schritte 
Von der Trave bis /.um Po kenn ich der Menschen Sitte.) 

U n t e r solcher Herrschaft mussten sich die S t ä d t e 
des Landes heben und auch Graz wurde ohne Zweite] 
dieser Segnungen thei lhal i . 

I >em hellen Sonnenseheine der Legierung I ,eopold's 
des Glorreichen folgten heftige S t ü r m e unter seinem 
Sohne und Nachfolger f r i ed l i ch I i . dem Streitbarel. 
Die ersten Jahre seiner Regierung füllten Kämpfe 
gegen die mächt igen Vasallen Hadamar und Heinrich 
von Ghuenring und gegen Böhmen und Ungarn. 
Ernster und folgenreicher wurden die bald folgenden 
Zerwürfn isse zwistdien Herzog Friedrich und dem 
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deutsclien Ka ise r F r iedr ich II., dessen Sohn Heinr ich , 
als deutscher Kön ig der V I I . in seiner Erhebung gegen 
den Vater von seinem Schwager, dem Herzog F r i e d - i 
rieh dem Streitbaren u n t e r s t ü t z t wurde. A l s Ka i se r 
F r i ed r i ch 1235 von Italien durrh Steiermark nach 
Deutschland reiste, traf er zwar mit Herzog F r i ed r i ch 
zusammen, jedoch eine A n n ä h e r u n g fand nicht statt; 
und nach König 1 leiuricb's Sturze wurde Herzog 
F r i e d r i c h vom Kaiser F r i ed r i ch dreimal vorgeladen, 
um sich wegen des E i n v e r s t ä n d n i s s e s mit dessen auf­
r ü h r e r i s c h e m Sohne, und ü b e r K l a g e n , welche aus 
Oesterreich und Steiermark wegen al lzu d r ü c k e n d e r 
Steuern und G e w a l t t ä t i g k e i t e n bei Einhebung derselben 
eingelaufen waren, zu verantworten. Da Herzog Fr ied ­
rich nicht erschien, wurde 1 2.1 ii die Ach t ü b e r ihn aus­
gesprochen, und auf des Kaisers Befehl besetzten 
König Wenze l von Böhmen und Herzog Otto von 
Baiern Oesterreich und Herzog Bernhard von Kärn t en , 
der Patr iarch Leu to ld von Aquileja und der Bischof 
E k b e r t von Bamberg die Steiermark, l i i e r erschien 
Kaiser F r iedr ich Ende 1230 aus Italien selbst, eroberte 
einige dem Herzoge treu gebliebene Burgen , nahm 
Agnes , dessen Gemahlin, gefangen, hielt feierlichen 
Einzug in Graz und blieb w ä h r e n d der Weihnachten 
und bis Neujahr in dieser Stadt. B e i seiner Ankunft 
war er von den gesammten weltlichen und geistlichen 
S t ä n d e n und von zahlreichen Edelherren festlich em­
pfangen worden. Man brachte ihm alle dem Oberhaupte 
der L ä n d e r des heil, römischen Deiches gebührenden 
Huldigungen da r , umso l ieber , als die eigenwillige 
harte Herrschaft des launenhaften Herzogs F r i ed r i ch 
grosse Unzufriedenheit im Bande verursacht hatte. 
Kaiser F r i e d r i c h verlieh auch geistlichen und welt­
l ichen Grossen viele Gnadenbezeigungen. Damals 
unterbreiteten die L a n d s t ä n d e und Minister ialen von 
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Stcier dem Kaiser die alten Handfesten, welche ihnen 
von dem Traungauer < htokar V I . nn<l von den Baben­
bergern LiÖOpblä V . . FÜedr töh I. und Leopold V I . 
waren verliehen worden und baten um B e s t ä t i g u n g 
derselben, welche s p ä t e r durch kaiserlichen Majestäts­
brief (Enns , A p r i l 1287) erfolgte, V o n Graz begab 
sich Ka i se r Fr iedr ich nach Wien , wo er drei Monate 
verweil te: vor seiner Abreise von dort setzte er kaiser­
liche Statthalter für Oesterreich und Steiermark ein. 
Gegen diese machte aber bald Herzog Friedrieh, 
welcher sich in Wiener Neustadt behauptet hatte, 
grosse Fortschri t te und gewann nach und nach 
(1230—1240) seine L ä n d e r wieder z u r ü c k ; zugleich 
gelang es den B e m ü h u n g e n des Krzlusrhofs Eberhard 
von Sa lzburg , die Aussöhnung mit dem K a i s e r zu 
Stande zu bringen, welche)' Abgeordnete schickte, den 
Herzog in seine Besitzungen wieder einzusetzen, was 
i Weihnachten 1240) in W i e n mit grosser Feierl ichkeit 
geschah. Unmit te lbar darnach begab sich der Herzog 
nach Graz und traf nach vier jähr iger Trennung mit 
schier Gemahlin Agnes von Merau zusammen, welches 
freudige Ereigniss von den Ständen und Edlen des 
Landes durch grosse Feste und Turn ie re verherrlicht 
wurde. Noch zweimal besuchte Herzog Fr iedr ich < J r a z : 
im Ju l i 1242 weilte er hier und in Tobel (2 Stunden 
südwest l ich von Graz) und im folgenden Jahre er­
schien er wieder in unserer Stadt , um (Juli 1243) 
strenges Gericht ü b e r die Herren von Greiz zu halten. 
Diese waren bei seinem Zerwürfn isse mit dem Kaiser 
seine h a r t n ä c k i g s t e n Gegner gewesen; Herzog F r i e d ­
rich e r k l ä r t e sie jetzt des Schlosses 1 lelfeiistoin an der 
M u r (nördlich von Graz zwischen Sti l lung und Grat­
wein), welches sie von ihm zu Gehen trugen, für ver­
lustig, nahm es ihnen ah , z e r s t ö r t e es und schenkte 
die dazu gehör igen laudesfürs t l ichen L e h o n g ü t o r dem 
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Stifte Rein. Damals berief Herzog F r i e d l i c h auch 
zahlreiche geistliche Würdenträger nach Graz, so den 
Erzbisehof Eberhard II. von Sa lzburg , die Bischöfe 
Rüdiger von Passau, Heinrich von Seckau und U l r i c h 
von Kavant und andere P r ä l a t e n , mit welchen er den 
Plan der Trennung von seiner kinderlosen Gemahl in 
Agnes und einer Wiederverehelichung. um einen m ä n n ­
lichen Sprossen des hahenhergischen Hauses zu er­
z ie len , berieth. Diese Trennung folgte in der That 
bald darauf (124.'! im S p ä t h o r b s t c ) zu Friesach. Z u 
einer neuen V e r m ä h l u n g des Herzogs kam es ahm' 
nicht mehr, denn Friedrichs T o d erfolgte unerwartet 
ba ld : in vidier Lehenskraf t , reich an grossen Planen 
und Entwürfen, hei er (15. Jun i 1246) in der L e i t h a -
schlacht gegen die Ungarn , nachdem das Heer unter 
seiner F ü h r u n g bereits den Sieg erfochten. E i n that-
k rä f t i ge s . starkes Geschlecht erlosch mit i h m , ein 
F ü r s t e n h a u s , dem die Lander an der Donau die erste 
staatliche Gestaltung;, und sonnt den G r u n d zu aller 
weiteren (Zivilisation und politischen Machtstellung 
danken. 

So voll K a m p f und Streit auch Friedr ich 's II. 
Regierungszeit war . so verfloss sie für Graz doch 
nicht ohne Stiftungen des Friedens. Oestl ich von Graz, 
wenigi 1 hundert Schritte von den Umfangsmauern der 
Stadt entfernt, erhob sich auf einem Hügel (in CoUe, 
auf dem U) ein kleines Kirchle in , der heil . Kun igund 
geweiht, welches 1124 und 1227 zum ersten Male 
urkundl ich genannt wird. Herzog F r i ed r i ch verlieh 
nun (12.;::. 2fi. Or lober . E rdbe rg bei Wien) , um den 
Fussstapfen seines Vaters zu folgen, diese K i r che bei 
Pai r i sch-Grez (so wird zum Unterschiede von Windisch-
G r ä z zum orslenniale unsere Stadt in dieser Urkunde 
genannt) dem deutschen Orden sanunt allen dazu ge­
hörigen Gütern und der Gerichtsbarkeit auf denselben; 



er nahm zugleich die Mauser und Besitzungen des 
Ordens in Steiermark sannnl den Brüde rn und heuten 
in seinen besonderen Schutz, exiinirte sie von welt­
licher und verlieh dem Orden eigene Gerichtsbarkeit 
mit Ausnahm« t o d e s w ü r d i g e r Verbrechen und g e w ä h r t e 
ihm endlich Mauth- und /adlfreiheit für Lebensmit te l 
z u eigenem Bedarf. So entstand die Goumiende des 
deutschen Ordens am Leech . welche heute noch be­
steht. Wenige Jahrzehnte s p ä t e r scheint dieses Kirch­
le in baufäl l ig und ein Neuhau nö th ig geworden z u 
se in , denn ( 1 2 7 5 , 25 . Ju l i , Metni tz in K ä r n t e n ; for­
derte Bischof Diet r ich von Gurk die Gläub igen zu 
Almosen für die neu zu erbauende Ki rche am L e e c h 
auf und v e r k ü n d e t e dafür einen Ablass. 

Unter der Regierung Leopold ' s V I . oder F r i e d -
rich's 11. wurde auch das Minor i ten- , jetzt Franziskaner­
kloster In der inneren Stadt (fraz n ä c h s t dem M u r -
thore g e g r ü n d e t , denn in den Urkunden erscheint es 
bereits 1239 und sodann öfter 0 204., 1277. c. 1280, 
12i)G) in diesem Jahrhundert ; im letztgenannten Jahre 
(27. J u n i . Graz) schenkte der B ü r g e r Volkmar den 
Minor i ten ein neben ihrem Haust 1 gelegenes Stück 
Landes ausserhalb der Stadtmauer , damit sie sich 
dort einen G e m ü s e g a r t e n anlegen könnten. 

Nachdem Herzog Fr iedr ich II . der Streitbare i n 
der für ihn siegreichen' Schlacht an der Le i the (am 
15. Juni 1240) gefallen, war der Mannsstamm der 
Babenberger erloschen; ihre L ä n d e r , Oesterreich und 
Steiermark fielen als erledigte Mannslehen an das 
R e i c h z u r ü c k , und Ka i se r F r iedr ich ernannte den 
Grafen Meinhard von Gürz zum kaiserl ichen Statt­
halter in Ste iermark; als aber wenige Jahre s p ä t e r 
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Kaiser, F r i ed r i ch selbst (am 13. December 1250) starb 
und zu dem ös te r re i ch i schen /wischenreiche nun 
auch noch das deutsche Zwischenreich kam, ward die 
Steiermark in der That herrenlos und W i r r e n , Kaub 
und Fehden griffen im Lande furchtbar um sich. 
Lebhaft fühl te man bald die N o t w e n d i g k e i t , wieder 
einen Herzog an der Spitze des Landes zu sehen. 
Em The i l der Ed len war für Ottokar von B ö h m e n , 
ein anderer für Be l a IV. von Ungarn , dem Gertrude, 
Fr iedr ich des Streitbaren Nichte , ihre Rechte abge­
treten hatte. Ot tokar besetzte das L a n d , B e l a aber 
fiel v e r w ü s t e n d in Oesterreich e i n ; den K r i e g beendete 
der F r i eden von Ofen ( A p r i l 1254), in welchem Ot to­
kar Oesterreich behielt. Steiermark aber an Be la ab­
trat. So war dieses L a n d unter ungarische Herrschaft 
gekommen, welche aber bald lebhaften Antipathien 
begegnete; zum Statthalter von Steiermark ernannte 
Bola den Bau von (Voatien-Slavonien Stefan aus dem 
Cfeschlechte der Subič (nachmals Zr inyi) mit dem 
Sitze auf der B u r g zu Graz. Dieser suchte zur S t ü t z e 
seiner Herrschaft besonders den Clerus . namentlich 
die geistlichen Körperschaften im Lande zu gewinnen. 
Gleich im Beginne Betner T h ä t i g k e i t v e r h ä n g t e er Güter* 
strafen ü b e r eine Reihe von E d l e n , die sich an (hau 
I »(»sitze der Deutschordenskirche zu Graz vergriffen 
hatten. U n d ähnl iche Fr thu i l s - und Schiedssprüche 
zu Gunsten der Kirche gegen angesehene Edelherrou 
und Ministerial ien wurden von ihm mehrfach gefällt. 
Dadurch bildete sich eine der l T ngarnherrschaft feind­
liche Partei im Ade l der Ste iermark, welche zwar 
etwas e i n g e s c h ü c h t e r t , aber nicht gebrochen wurde, 
als Bela's Sohn Stefan mit Heerosmacht erschien und 
als Herzog von Steiermark in Graz (125!), Mai) um­
geben von ungarischen Magnaten und steierischen 
Edelherren des Landes waltete und öffentlich Gericht 



hielt. Die Fremdherrschaft konnte in Steiennark nicht 
Wurze l schlagen und erhielt einen töd t l i chen Stoss. 
als die Ungarn in K ä r n t e n und Salzburg in dem 
Kampfe gegen die B r ü d e r U l r i c h , den Herzog von 
Kärn ten und Phil ipp, Erzbifecfaof von Salzburg Nieder­
lagen erlitten. D a erhob sich (Ende 1259) ganz 
Steiennark gegen die ungarische Herrschaft , und so 
gut war dfitf Aufstand vorbereitet und so sorglos war der 
Banus-Stntthalter. dass binnen eilt Tagen die Ungarn 
aus dem Lande verjagt waren und nur das feste Pettau 
noch in ihrer Hand blieb. Aber die Furcht vor einem 
erneuten E infa l l der Ungarn nö th ig t e den Ade l und 
die Stielte Steiermarks rasch zur Anerkennung Otto­
k a r s , und in der That im Früh l inge 12(iu erschien 
ein Ungarnhecr an des Steirerlandes Grenzen, welches 
aber durch den Heerbann der S t ä n d e und durch das 
von Ottokar gesendete flilfscorps abgewiesen wurde. 
In der Schlacht bei Kroissenbrunn auf dem March* 
leide (12. J u l i 1360) siegte der Brzemysl ide Uber den 
A i p a d e n und erkämpfte sich, u n t e r s t ü t z t durch die 
Tapferkeit der Steiermarker. ihr Land als sein Heraog-
thum. Schon Mai 126Ö hatte er seinen treuen A n ­
h ä n g e r und Güns t l i ng Heinr ich aus dem ös te r re i ch i -
schen Hause der Liechtensteiner als Landeshauptmann 
nach Steiermark gesendet und Ende desselben Jahres 
erschien Ottokar selbst im L a n d e , tun in Graz die 
Huldigung entgegenzunehmen. Heinr ich dem Liechten­
steiner folgte als Landeshauptmann in Steiermark der 
Wii igone W'oko von Rosetaberg, der Sprössimg des 
m ä c h t i g s t e n Adelsgeschlechtes in B ö h m e n , der aber 
schon am Juni U2Ö2 zu Graz starb. Z u dessen 
Nachfolger bestimmte Ottokar seinen treuesten Diener, 
den ausgezeichneten Staatsmann Bruno . Bischof von 
O l m ü t z , aus dem ftlten I iesohlochte der deutschen 
Beichsgrafen von Srhaumhurg stammend, welcher acht 
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Jahre an der Spitze der Steiermark stand, ein Beweis, 
welche Wichtigkeit dieses Land in O t t o k a r s Augen 
hatte. Seine Po l i t ik in der Regierung der Steiermark 
ziehe vornehmlich dahin, die kirchlichen W ü r d e n t r ä g e r 
und Korporationen ZU gewinnen und die S t ä d t e und 
ihre Bürge r sieh geneigt zu machen, um mit Hille 
dieser den u n b o t m ä s s i g e n steirischen A d e l , der sieh 
seit lange schon einer k rä f t ige ren Staatsgewalt ent­
wohnt hatte, niederzuhalten. A B Ottokar wieder die 
Steiermark besuchte und vom 2 1 . bis 2 3 . A p r i l 12Ii"> 
in Graz weilte. erMossen von ihm abermals B e s t ä t i g u n g s ­
briefe und Entscheidungen für Stifte und Kloster . 
Wie sorgsam und genau Bruno's Verwal tung in Steier­
mark war . beweist ein Werk, weh lies er aus führen 
l iess ; er ü b e r t r u g näml ich „ d e m Notar He lwig aus 
T h ü r i n g e n die Zusammenstellung aller genau zu er­
hebenden landesfürs t l iehen K a i n m e r g ü t e r . Kainmerge-
fälle und Kochte in einem Sogenannten Hub- , Gefäl len- , 
Reut- oder Knitbuche (JRciU^narmmJ^ Helwig brachte 
die Arbe i t 12iif> fertig und es konnte im J ä n n e r 1 2 G 7 
bei Anwesenheit des zu Graz weilenden Böhmei ikönigs 
Ottokar auf dieser Grundlage durch B G d i o f Bruno 
die Bestallung und mögl ichst hohe Belastung der 
herzoglichen N u t z u n g s ä m t e r (ofj'iriajhu Lande erfolgen. 
Das G e s a n n n t e r t r ä g n i s s der landesfürs t l ichen Beiden 
erscheint auf T334 M a r k Pfennige beziffert, von denen 
nach Abzug liestimmter Ausgaben beiläufig sechstludh 
tausend Mark e rüb r ig t en . Das Iluf/oiHirnon Siifrini 
Gt die werthvollste mittelalterliche Topographie der 
Steiermark und tsugleich eine Fundgrube für die 
Kenntnis8 der damaligen Urbarialleistungen in Geld 
und Natura lz ins . anderseits der Lande>cultiiivn und 
übl ichen Maasse." 

Aber gerade dieses energische Eingreifen in die 
gesammten Verhä l tn i s se des Landes, diese Aufrichtung 



einer kräf t igen Regierung, die, Strenge gegen Ueber-
grift'e und Aninassungen des A d e l s , verbunden mit 
den namhaften Forderungen von Geld und Truppen 
zu den häut igen und kostspieligen I l e e r e s z ü g e n Otto­
k a r s erregten heftige Antipathien gegen sein Regiment 
unter den Edelberten der Steiermark, welche schon 
in einer A d e l s v e r s c h w ö r u n g im Jahre 1268 ihren A u s ­
druck fanden. B ü r g e r und Landleute aber waren dem 
Könige wohlgeneigt und dankbar für Schutz und F ö r ­
derung, die er ihnen stets augodeihen l iess: diess 
zeigte sich besonders, als Ot tokar , von Kärn ten 
kommend, im Sommer 1271 abermals die Steiermark 
durchzog und in Graz wei l te ; allenthalben, wo er fuhr, 
s t r ö m t e das Landvolk zusammen und b e g r ü s s t e ihn 
jube lnd , und ebenso empfingen ihn die B ü r g e r der 
S t ä d t e , die alle ihm zu Ehren grosse Feste veran­
stalteten. Noch einmal und zwar zum l e t z t e n m a l war 
Ottokar im A p r i l 1274 in Graz und stellte hier wieder 
mehrere U r k u n d e n zu Gunsten ki rchl icher und k l ö s t e r ­
l icher Rechte aus , denn um die Gunst der Ki rche 
musste es ihm damals gar sehr gelegen sein, da ihm 
mehrseitig grosse Gefahren d rohten; Rudolf von Ilabs-
bu rg war bereits zum deutschen K ö n i g e gewähl t , und 
kurz darnach (November 1274) wurde auf dem Hof* 
tage zu N ü r n b e r g der Beschluss gefasst, dasS alle 
seit dem Beginne des deutschen Zwischenreiches ge­
troffenen Vergabungen von Reichslehen null und nich­
tig seien, und somit der Böhmenkön ig auch des B e ­
sitzes von Oesterreich, Steiermark, K ä r n t e n und Krain 
verlust ig erschien. D e m folgte bald der Reichskrieg 
gegen Ot tokar ; als R u d o l f s V e r b ü n d e t e , die Grafen 
von Görz in K ä r n t e n einbrachen, traten die E d l e n 
der Steiermark in Re in (19. September 1276) zu 
einer Berathung zusammen, e r k l ä r t e n ihren Abfa l l von 
Ottokar und verpflichteten sich zur Treue und zu 
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festem Runde fUr Rudolf. 1 Ho Burgen i m Steierl and e, 
Wdcfae böhmische Befehlshaber oder Besatzungen 
hatten, fielen rasch; am längs t en hielt sich Graz, 
welches von Ottokar 1 s Landeshauptmann Mi lo ta von 
Diedic und Beneschov vertheidigt wurde , doch auch 
diese Stadt und B u r g wurde erobert und Mi lo t a ent­
kam durch f luch t mit M ü h e und Noth . D e r Fr ieden, 
welcher im November 127(5 zwischen Rudolf und Otto­
kar abgeschlossen wurde, entschied das Geschick der 
Steiermark und ihrer Nachbarlande; Ottokar musste 
auf dieselben Verz icht le is ten; „s ie folgen dem m ä c h ­
tigen Zuge der deutschen Beichsidee" und werden 
ver fügbar zur G r ü n d u n g der Bausmacht des habs-
burgischen Stammes. 

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts werden 
schon einige öffentliche S t ä t t e n und I ' r i v a t - G e b ä u d e 
in Graz urkundl ich e r w ä h n t ; so die bereits i m vorigen 
Jahrhunderte genannte Pfarrkirche (1254 und 1266) 
unter dem Namen des heiligen Aegidius (1263, 1269, 
1273), der Fr iedhof derselben (1260, 1275), der Pfarr­
hof (1263) und der Pfarrbezirk (1254) ; die Thomas­
kapelle auf dem Schlossberge (1271) ; ein Spital 
(domus hospitalis 1267) ; und mehrere P r i v a t h ä u s e r , 
das des F r i ed r i ch von Salzburg (1247), des Hcinrirns 
Minima (125-U, welches schon 1190 unter gleichem 
Namen erschien, das des Schreibers W i g a n d { Wigand7 
scribe 1263) und des Richters V o l k m a r (domus Voldi-
mari iudicis 1268, 1269 und 1290^, das des P i l g r im 
Vlagoy (1269) , des Zebo und des Velchl inn (1274). 
A u c h die erste urkundlich nachweisbare Strasse tr i t t 
uns gegen Ende dieser Periode entgegen; die B ü r g e r i n 
W o l f h i l l oder W i l f i g a , die Wi twe Rupert 's verkaufte 
nämlich 1293 dem Abte Heinr ich und dem Convente 
zu Rein einen H o f in der Ledererstrasse unter dem 
Burgberge und drei daselbst gelegene Aecker . D i e 



Bezeichnung „sab Purgbery", die Lage des dem Stifte 
R e i n schon seit 1104 gehör igen Hauses („der sam-
nunye ze Rune hous") zu dessen V e r g r ö s s e r u n g der 
neu erworbene Besi tz dienen mochte , und der 
U m s t a n d , dass die ISähe des Flusses das Betreiben 
des Ledoivrgowerbes dort leicht machte und dieses 
wieder den Strassennamen hervorrief , machen es 
zweifellos, dass diese ä l t e s t e dem Namen nach be­
kannte Strasse unserer Stadt dort sich befand, wo 
jetzt der untere (südl iche) T h e i l der Sackstrasse 
(ehemals 1. Sack) liegt. 

In diese Zei t oder wenig f rüher fällt der erste 
urkundl iche Nachweis von A e r z t e n in Graz, es werden 
1243 und 1245 ein Magister Chtmradus fisicns und 
1 2(15 ein Mngisti r John mies fisicus gemannt. Auch b ü r g e r ­
liche Gewerbe findet man in den Diplomen jener Zeit , 
so einen K ü r s c h n e r (Permeurlinus pcliife.r 1241), einen 
Schmied (SigehärduS fulter 128!) , . einen Kaufmann 
oder K r ä m e r (PereMoMus MsUtör aktis 3 27-G. einen 
Schneider (Ortolfus sartor 1280,) und einen Sattler­
meister i 1J ti/inld den'finaler I 2!M ;. Von anderen b ü r g e r ­
lichen Familien sei nur des Johannes diciua Nuercn-
fieryer ewis (1287), der seinen Namen jedenfalls davon 
hatte, dass er von N ü r n b e r g hiebe]' einwanderte, und 
der Ibirger Oetschlin (1268) gedacht, welche mit den 
kurz darnach auftretenden W i n d i s o h g r ä z e r n , den A h n ­
herren der jetzigen gleichnamigen F ü r s t e n , nahe vor­
wandt waren und deren erster Metmmmtis de Wimlisch-
<ire.: 1271 als B ü r g e r von Graz erscheint, Werfen 
wir einen Blick auf das n ä c h s t e Gebiet der Stadt, 
ausserhalb, aber noch nahe den K m i ä n g s m a u e r n der­
selben gelegen, so finden wir in diesem Jahrhunderte 
schon mehren 1 Bunkte e r w ä h n t , welche heute V o r ­
stadt*! unserer Stadt bilden, so Geidorf (rillu Geiulorf. 
adincens domni Otocuri de (Jrnit: 1254,), die Gegend 
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am Leeh (in rolle 1278 / , Grabenhofen (den hoff an 
dem uralten 1294). Ebenso war Graz in Bezug der 
Gerechtigkeitspflege ein wichtiger O r t ; ü b e r Gerichts­
si tzungen, welche alle öffentl ich, wie in deutschen 
Landen Sit te, meist vor der Aegidiuskirche gehalten 
wurden, wird häufig berichtet; des ersten nachweis­
baren phte'diem in Graz (1190) wurde schon oben 
e r w ä h n t ; das 13. Jahrhundert weist deren sieben 
020.-». 12Iis. .I2(i!h 1 272, 1279, 12s;;, 12*7) nach, 
in welchen wichtige Angelegenheiten des Landes, aber 
auch nicht selten weitergreifende ihre Entscheidung 
binden. Handel und Verkeh r mag ziemlich lebhaft 
gewesen sein und sich bald von hier ü b e r das ganze 
Land verbreitet haben, denn auch ausserhalb unserer 
Stadt wurde (1271) damals schon das Graxer Mass 
auensura (inirm/stsi angewendet, und schon im 
13. Jahrhundert erhielt Graz für den Verkehr mit 
Lasen, Salz und italischen Waafen das Stapelrecht und 
das sogenannte Meilenrecht (Bifang, Bannmeile) , wo­
durch anfänglich wenigstens Handel und Verkehr 
mäch t ig ge fö rde r t wurden. A u c h Juden gab es im 
1 Jahrhundert in Graz, denn ein in der Kar lau 
gefundener, jetzt in der Burg eingemauerter Grabstein 
mit h e b r ä i s c h e r Inschrift stammt aus dem Jahre 1287. 

Unter den Habsburgern. 

Von 127(1 bis H 2 1 . 

Nach der Herstel lung des Friedens mit Ottokar 
verweilte König Rudo l f l ä n g e r e Zei t in Wien , um mit 
den S t ä n d e n und Minis ter ia len von Oesterreich. Steiei . 
Kärnten und K r a i n die Angelegenheiten der dem 
Reiche wiedererworbenen Besitzungen zu berathon. 
Kr v e r k ü n d i g t e (3. December 127C!) einen allgemeinen 



Landfrieden für diese Lander, setzte den Pfalzgrafen 
bei Rhein L u d w i g Herzog von Baie rn als Reichsver­
weser derselben ein. und b e s t ä t i g t e in einem Majes t ä t s -
briefe (Wien, 18. Februar 1 2 7 7 ) <lcr Steiermark alle 
in den Freiheitsbriefen der f rühe ren Regenten ge­
w ä h r t e n Rechte. 

E r s t nach dem zweiten Reichskriege gegen Otto­
k a r , der mit dieses h och streb enden F ü r s t e n T o d 
endete, kam K ö n i g Rudolf nach G r a z , verweilte hier 
vom 2. bis 13. October 127!), und sass einem allge­
meinen Gerichte vor. V o n Graz kehrte Rudol f ü b e r 
Judenburg, Zeir ing, Rottenmann und L i n z nach W i e n 
zu rück . Noch einmal und zwar im Jahre 1281 ( J ä n n e r 
oder Februar ) kam Rudolf und zwar von W i e n ü b e r 
Har tbe rg ziehend nach Graz, wo er von den versam­
melten geistlichen und weltlichen E d l e n des Landes' 
und von den sämmt l i chen Landesbewohnern fürst l ich 
empfangen und in die Stadt zur feierlichen Huld igung 
e ingeführ t wurde. Nach altem Herkommen, nach Inhal t 
der Landesgesetzo und der alten Handfesten hielt 
er in Graz pe r sön l i ch Landthaiding und Gericht und 
kehi'te dann ü b e r Judenburg und Admont nach W i e n 
z u r ü c k . Dor t ertheilte er kurz darnach (am 27. Februar 
1281) der Stadt Graz einen wichtigen Freiheitsbrief, i n 
welchem er den B ü r g e r n derselben alle schon seit den 
Zeiten der Herzoge Leopo ld und Fr i ed r i ch besessenen 
Rechte b e s t ä t i g t e , als das Niederlagsrecht aller Kauf­
m a n n , dann dass nur ihr eigener Richter , nicht aber 
der Landeshauptmann oder ein anderer l andes fü r s t -
licher Beamter ü b e r die Grazer B ü r g e r zu richten 
haben sollte, dass sie in allen jenen S t ä d t e n mauthfrei 
sein sol len , deren B ü r g e r auch in Graz mauthfrei 
sind, endlich dass diejenigen, welchen die Grazer zu 
Graz G e l d leihen, ebenfalls auch zu Graz zur Zahlung 
verhalten werden sollen. 



Unter den llabsburgeni. 

Fünf Jahre hatte Kön ig Rudolf in den ö s t e r ­
reichischen Landen verweilt und er verliess W i e n 
(Mai 1281) erst , nachdem er seinen Selm Albrecht 
zum Reil 'Iisstatthalter von Oesterreich, Steiermark, 
K ä r n t e n und K r a m ernannt hatte. Nachdem die W i l l e ­
briefe der K u r l i i i slen erfolgt waren, belehnte König 
Rudolf auf dem Keichstage z u Augsburg (Weihnachten 
1282) seine S ö h n e Albrecht und Rudol f mit Oester­
reich , S t e i e r m a r k und K r u i n und theilte diese 
Verfügung durch ein könig l iches Schreiben den ö s t e r ­
reichischen und steirischen S t ä n d e n mi t ; als diese 
jedoch baten, er m ö g e zur Vermeidung der Doppel ­
herrschaft die Regierung nur einem der Krüder ü b e r ­
tragen, so e r k l ä r t e König Rudol f (1. J u n i 1283, Rhe in -
leiden), dass Albrecht und dessen männ l i che Nach­
kommen die Herrschaft allein besitzen sollten. 

So kam das Haus Habsburg in den Besitz der 
babenbergischen Kanile und damit auch der Steiermark. 

E r s t 1285 besuchte Herzog Albrecht die Haupt­
stadt seines Herzogthums Ste iermark, wo an seiner 
Statt der that kraft ige staatskluge A b t Heinr ich von 
Admont erst als Kandschreiber , dann als Bandes­
hauptmann (1286—12!i2) waltete; 'dass Albrecht die 
Züge l der Herrschaft fest anzog , und A b t Heinr ich 
ihn darin kräf t igs t u n t e r s t ü t z t e , erbitterte den unbot-
iiiässigen steirischen A d e l , welcher w ä h r e n d des 
Zwischenreiches zu l lebermacht gelangt war, so sehr, 
dass t>r sich unter dem V e r w ä n d e , dass der Herzog 
die Ereiheitsbriefe noch nicht bestät igt , habe, in einem 
offenen Aufs tände gegen seinen Landesherrn erhob; 
Emde L291 hielten die .Ministerialen zu Graz und 
zu Le ibni tz Versammlungen , in welchen die E r h e ­
bung berathen und beschlossen wurde ; sie kam in 
Oborsteier zum Ausbruch, wurde aber durch Albrecht"s, 
raschen Marsch ü b e r den Semmering mitten im Winte r 



niedergeworfen, B u r g und Stadt Graz wurde für den 
Landesherrn mit aufopfernder T r e u e von Wi l f ing von 
1 human vertheidigt und behauptet. Z u St. Vei t in 
K ä r n t e n fand die V e r s ö h n u n g zwischen den gecle-
m ü t h i g t e n Minis ter ia len und ihrem Herzoge statt und 
dieser b e s t ä t i g t e nun freiwill ig die alten Freiheiten 
und Gewohnheiten des Landes. Noch mehrmals kam 
Abbrecht nach Graz, so 1293 im F r ü h j a h r e , und 12!)r> 
i m H e r b s t , als hier die V e r m ä h l u n g seiner Tochter 
A n n a mit Hermann dem Markgrafen von Brandenburg 
stattfand. Meinhard von G ö r x . der Grossvater der 
Braut, und viele andere hohe Herren wurden zu diesem 
Feste geladen. A u c h ein fremder Gast aus Frankreich] 
ein B r e d i g e r m ö n c h und Bischof von Bethlehem, welchem 
der K ö n i g der Franzosen abgeschickt hatte, um des 
Landes A r t und Kräfte kennen zu lernen, wurde in 
hohen E h r e n empfangen. A l s die Ankunft des M a r k ­
grafen Hermann selbst ve rkünd ig t wurde, ritten der 
Herzog und die Grossen aus der Stadt dem K o m ­
menden entgegen. In seine Herberge sandte man ihm 
kostbare K l e i d e r , die er am anderen Morgen beim 
Kmpfange des Ritteramtes tragen sollte; auch vier­
undzwanzig Knech te , die der Markgraf aus dem 
Brandonburgischen mitgebracht , wurden mit Kle ide rn 
versehen. Ueberhaupt suchte Herzog Albrecht den 
Markgrafen besonders zu ehren , und gab am fest­
lichen Tage noch anderen edlen Knappen Schildesamt 
und Schwert , Kle ide r und Rosse. Der Bischof von 
Bethlehem weihte nach der Messe die neuen Ri t ter 
mit ihren Schildern und Schwertern; hierauf fand tan 
grosses Turn ie r statt: dann kleideten Sich die Ri t te r 
um, leicht und reich, und gingen zur Tafel. Nach dem 
Imbiss ri t ten die Her r en in stolzer Sitte zu Hof , wo 
die Herzogin mit ihrer Tochter und ihren Krauen im 
Garten auf g r ü n e m Basen sich befand, den Bischof 

n.i 
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von Secknu in ihrer Gesellschaft; und Frauen und 
Mannen in grosser Zahl priesen die minnigliclie Drauf 
F r a u A n n a und sagten, der werde sieh stets des 
Lehens freuen, der sie erhalte. Darauf gab der List hol 
das Brautpaar zusammen. W e r gern Frauen schaute, 
blieb im (Jurten, wer aber Litterspiele sehen wollte, 
der r i t t bei dem Daumgarten nahe auf ein F e l d , wo 
die wackeren Helden Sich tummelten um der Frauen 
Lohn. Da der Herzog die Sitzplätze sehr hoch hatte 
machen lassen, so konnte, wer darauf sass. sowohl in 
den Gar ten als auf das Feld schauen; A m anderen 
Tage gingen die Frauen mit der jungen M a r k g r ä t i n 
in die K i r c h e , dann in den Ga r t en , wo die Harfen, 
Fiedeln, F lö ten; Pfeifen; Posaunen, Trompeten, Schal­
meien und H ö r n e r e r t ö n t e n und Lieder nach allen 
Weisen gesungen wurden. D a wurde die Ankunft des 
Grossvaters Meinhard v e r k ü n d i g t , dem man sogleich 
im PrunkzUge entgegenritt , um ihn zur Stadt und 
Herberge zu geleiten. Sebald er die Keisekleider ab­
gelegt und reiche G e w ä n d e angezogen hatte, ging er 
die Frauen zu besuchen, seine Tochter Elisabeth, 
Herzog Albrocht 's Gemahl in , und ih r e Kindel ' . W i e 
freute sich die Herzogin! Ks lag ihr sehr daran, mit 
dem V a t e r , den sie vielleicht zum letzten Male sah 
— so war es auch — noch viel beisammen zu sein. 
Noch sechs Tage w ä h l t e n die Freuden des Festes. 
Dos Herzogs milde Hand gab jedem in reicher Fülle, 
Silber, Koss und Gewand. So berichtet ü b e r dieses 
Fes t ein Augenzeuge, der Reimchronist Ot tokar von 
Steiermark. 

Als nach dem Sturze A d o l f s von Nassau (1298) 
die deutsche K ö n i g s k r o n e an A lb rech t gelangte, be­
lehnte er seinen Sohn Rudolf mit Oesterreich, S t e i e r ­
m a r k und K r a i n ; der junge Herzog kam 1299 nach 
Graz und nachdem im folgenden Jahre Seine Yorn iäh-



lung mit B ianca von Y a l o i s , der Tochter des Königs 
von F rankre ich , in Bar is stattgefunden hatte, besuchte 
er nach der R ü c k k e h r in seine Lande unsere Stadt, 
wo er freudig beg rüs s t und mit grossen Fest l ichkei ten 
empfangen wurde und bis Anfangs Winter 1300 blieb. 
Auch in den folgenden Jahren hielt er sich öfter in 
Steiermark auf, so 1302, wo er sehr t hä t i g war. um 
die K r i e g s r ü s t u n g e n und H e e r z ü g e für seinen Brude r 
König Albrecht aufzubringen und (4. J u l i Graz) dem 
Kichtor. den (iescliworuen und der gesummten Bürger* 
Schaft dieser Stadt, ein Diplom ausstellte, in welchem 
er denselben den Kreiheitsbrief Kön ig Rudol fs (von 
1281) in allen Punkten b e s t ä t i g t e mit Ausnahme der 
Mauthfreiheit und mit der Einschränkung des Nieder-
lagsrerhles. dass alle nach Graz gelangenden Waaren 
nicht l ä n g e r als übe r eine Nacht hier zum Verkaufe 
aiisgebdteu werden m ü s s t e n . A u c h Kön ig Albrecht 
kam noch einmal VOT seinem traurigen Knde nach 
Graz und zwar im Jahre 1303 und pflegte hier mit 
dem Markgrafen von Brandenburg , dem Abgesandten 
des Kön igs Wenze l von Böhmen, jedoch vergebliche 
Knterhandlungen zur Bei legung der Streitigkeiten, 
welche wegen des Strebens Wenzel's nach der unga­
rischen Krone entstanden waren; am 17. März hielt 
er ein allgemeines Landthaiding, zu welchem er alle, 
welche im Lande Steier Beschwerde und Klage zu 
führen hatten, vorladen Hess und wer innner Unrecht 
und Gewalt zu dulden glaubte, der verlangt! 1 Recht 
vom König. A u c h g l ä n z e n d e Turniere, an denen 
steirische und andere Landesedle theilnahmen, fanden 
zur Fe i e r und in Gegenwart des Königs statt. 

Nachdem Herzog Rudolf (1300) als König nach 
B ö h m e n berufen wurde. Übernahm sein Bruder Fried­
rich der Schöne die Regierung von Oesterreich und 
S t e i e r m a r k , kam Kude J30 i i nach (Oaz und nahm 



Unter den Habtborgem 

Anfang 1307 die Erbhu ld igung von Seite der L a n d ­
s t ä n d e und Minister ialen entgegen. Die Rechte und 
Fre ihe i t en , welche die f rühe ren Herzoge babenber­
gischen und habsburgisrhen Stammes der Stadt G i n / 
verliehen hatten, wurden für so werthvoll erachtet, 
dass auch andere Stielte des Landes die Er langung 
derselben erstrebten; so verl ieh He rzog Fr iedr ieh 
(1307, 15. März . Graz) den B ü r g e r n der Stadt Voi ts -
berg und 1310 den B ü r g e r n von Hartberg und von 
Feldbach auf ihre Bitte die Rechte der Stadt Graz . 
A u c h im folgenden Jahre (Anfang 1308) hielt sich 
Herzog Fr iedr ich l ä n g e r e Zeit in Graz auf und an 
seinem Hofe befand sich damals der Erzbisehof von 
Salzburg, Konrad IV. und beide erneuerten hier das 
schon 1306 zu W i e n geschlossene Schutz- und Tru tz -
bündniss wider alle Feinde. Hie r empfieng F r i ed r i ch 
auch durch den abgeordneten Templer B rude r Egino 
die Nachr ich t , dass nach dem Tode seines Bruders 
Rudolf mehrere b ö h m i s c h e Landherren ihn zu ihrem 
Könige zu haben w ü n s c h t e n . U m diese Zei t fand in 
Graz die G r ü n d u n g des ersten Frauenklosters statt; 
U m z o g Friedrich hatte (1307, S . A p r i l , Leoben) dem 
Landeshauptmann und Truchsess von Steiermark U l ­
rich von Walsee eine ausserhalb der Stadtmauern 
von G r a z , am Gr i l lbüche l bei St. Leonhard (jetzt 
Rucker lberg) gelegene Baustelle zur Errichtung eines 
Klosters geschenkt; auf diesem IMatze g r ü n d e t e der­
selbe mit Zust immung seines Sohnes Ul r i ch und seiner 
anderen Erben ein 1 »omin ikaner innenklos te r zu unserer 
Heben F r a u und stattete es mit G ü t e r n und E i n ­
künften zu Semriach , S t i b o l l , Fasoldsberg, Graz und 
an anderen Orten aus; dieses Klos te r war vorzügl ich 
für T ö c h t e r der Edlen des Landes bestimmt und 
schon in den ersten Jahren nach seiner Gründung 
finden wir dort viele derselben, so (131 2) Elspet , die 
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Tochter Gundakor 's von dem Losenste in , Diemut. 
Elspet und Agnes , die drei Töchter Ortolfs von 
('rinn hperg (1313), eine Tochter Flr ieh 's von dem 
Wasen (1828), Anna , eine Tochter W a l t h e r s von dem 
Graben u. a.; auch bedeutende Schenkungen von den 
Herzogen und vielen Edlen des Landes kamen diesem 
Klos te r z u ; in und um Graz erweiterte es auch bald 
ziemlich namhaft seine Besitzungen durch Kauf, Ge­
schenke und Erbschaft. Nach dem furchtbaren Einfall 
der T ü r k e n von 1480 siedelten diese Nonnen aus 
Furch t vor der Wiederkehr dieses entsetzlichen 
Leindes in die Stadt über und erhielten (1515) das 
Franziseanerstift |jetzt Damenstift. Dürgergasse Nr . 15), 
wo sie bis zu ihrer Aufhebung (17X4) blieben 

Als sich 1309 wahrend der Abwesenheit des 
Herzogs Fr iedr ich die ö s t e r r e i ch i schen Edolherren 
gegen ihn erhoben, berief sein treuer Diener , der 
Landeshauptmann von Steiermark, L i r i c h von Walsee 
auf den Rath des Lrzbisrhofs Konrad von Salzburg 
eine Versammlung der steirischen Edolherren nach 
GraZj an weh her der Lrzbischof selbst, Graf Fr iedr ich 
von Hei inburg . L l r i c h von Saneck. der Gra f von 
Höhenloch, die s tubenbeiger, die Liechtensteiner, die 
Pettauer, der Bischof von Sockau und viele andere 
Ldle thei lnahmeii : alle leisteten feierlich Schwur und 
Zusage, ihrem r e c h t m ä s s i g e n Landes fü r s t en Treue 
und r ü s t i g e Hülfe zu g e w ä h r e n : und in der That 
gelang es ihnen, L l r i c h von Walsee an ihrer Spitze, 
im Verein mit den Wienern die Empörung niederzu­
werfen, bevor noch I lmzog Friedrich von Kaiser 
Heinrich VIL mit seinen Erblanden belehnt in diese 
z u r ü c k k a m . Unmittelbar darnach (Frühling L3M>) begab 
sich Herzog Fr iedr ich nach Graz, verweilte hier längere 
Zeit und hielt ein Land! haiding. Leberhaupt besuchte 
er oftmals die steilische Landeshauptstadt, so Lndo 
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1311 , wo er bis Ende Februar 1312 mit seinem 
Bruder Leopold und seiner Mutter Königin Elisabeth 
und mit dem gesummten Hole sich l i ier aufhielt ; 50 
1313, 1314, 1316, als er / u m Kampfe gegen L u d w i g 
den Ba ie r in Steiermark aus seinen gesammten 
L ä n d e r n ein grosses Heer zusammenzog, /11 dessen 
Erhal tung druckende Steuern auf weltliche und geist­
liche G ü t e r ausgeschrieben wurden; so 1317, 1310, 
wo er hier ein Schutz- und Tru t zbü iu lu i s s mit dem 
Grafen Heinrich von G ö r / abschloss. so endlich 1320. 
A l s F r i ed r i ch der Schöne zum entscheidenden Kampfe 
gegen König Ludwig den Baier auszog, ü b e r g a b er 
die Regierung seiner Lande Oesterreich und Steier 
seinem Bruder Albrecht, der auch im J u l i 1 322 Graz 
besuchte. Nach der B ü c k k e h r aus der Gefangenschaft 
lebte Herzog Fr iedr ich last stets abgeschlossen und 
z u r ü c k g e z o g e n mit seiner erblindeten Gemahlin auf 
Guttenstein; nur noch 1320 kam er nach Graz, hielt 
hier ein Landthaiding und stellte (27. October) auf 
Bit ten des Comthurs Ot tokar dem deutschen Orden.— 
hause zu Graz eine Urkunde aus, in welcher er alle 
demselben von Herzog F r i ed r i ch dem Streitbaren ver­
liehenen Freihei ten b e s t ä t i g t e . 

K u r z e Zei t darnach (13. Januar 1330) starb 
Fr iedr ich der S c h ö n e , ihm folgte in seinen Herzog-
t h ü m e r n sein Bruder .Vlbrecht II. der Lahme, welcher 
seinen Bruder Otto zum Mitregenten nahm: beide 
Herzog«! besuchten häufig einzeln und in Gemeinschaft 
die Stadt Graz und viele Urkunden zeugen von ihrem 
tha tk rä f t igen und weisen Eingreifen in die Angelegen­
heiten des Landes. Unter der Regierung dieser zwei 
Herzoge wurden grosse und kostspielig» 1 Bauten zur 
Befestigung von Graz ausge füh r t und bei diesen leistete 
die Bürgerschaf t so bedeutende Dienste, dass Herzog 
Otto (1336, 14. J u n i , (Oaz) dieselbe auf dnu Jahre 



von allor Steuer und Losung gegen dem befreite, 
dass sie ausser den Kos ton . welche sie bisher für 
diese Kauten ausgegeben, in diesem Jahre noch 
120]Mark Silbers und in dem dritten Jahre 00 M a r k 
Silbers für den Bau verwenden sollte, damit dieser 
sodann vollendet weide, und befahl zugle ich , dag« 
alle Juden und sonst in (Oaz wohnenden und 
H ä u s e r besitzenden edlen und unedlen Beute zu den 
Bauten beitragen sollten. Bei seinem Aufenthalte in 
Graz im Jahre 1339 erkrankte Herzog Otto, Hess sich 
leidend nach W i e n bringen und Starb dort am 
17. Februa r desselben Jahres. Sein Le ichnam wurde 
in dem Cistercienserkloster zu Neuberg i n Obersteier­
mark bestattet. 

Auch Herzog Albrecht , trotzdem ihm das Reisen, 
da, er an H ä n d e n und Füssen ge l ähmt war. sehr be­
schwerlich fallen mochte, besuchte oft die Steiermark 
Und Graz. So war er 1340 nach Graz gekommen und 
gab hier ( t i . December) ein B e s t ä t i g u n g s - D i p l o m der 
alten Handfesten des Landes; am 80. Juni 1342 ent­
schied er in Graz den Streit Konrad 's des Wind i sch -
g r ä t z e r s mit den B ü r g e r n von Graz ü b e r die Steuer­
freiheit des W i n d i s c h g r ä t z i s r h e n Hauses hierselbst Z U 
Gunsten des ersteren. Auch sonst war er b e m ü h t für 
das Wohl seiner Landeshauptstadt zu wi rken ; am 
10. Augus t 1867 b e s t ä t i g t e er in W i e n den B ü r g e r n 
von Graz die Pr iv i leg ien der Herzoge Leopo ld und 
Friedr ich und des Königs Kudolf in einer F rkunde 
in deutscher Sprache und fügte noch hinzu, dass die­
jenigen KauhVute. welche durch Graz fahren und ihre 
Waaren hier nicht zum Kaufe ausbieten, dieselben an 
den k a n d e s f ü r s t e n und an die B ü r g e r dieser Stadt 
verlieren, dass Niemand auf eine Mei le im Umkre i se 
der Stadt W e i n ausschenken dürfe und dass jedem 
dawider Handelnden sein W e i n abgenommen werde. 
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Wahrend der Regierung Herzog Albrerht ' s verheerte 
der Schwarze T e d , jene furchtbare Seuche, welche 
damals (1349) fast ganz E u r o p a durchzog, auch die 
Steiermark; sie kam aus Italien Uber K ä r n t e n , w ü t h e t e 
fürchter l ich , e n t v ö l k e r t e alle S t ä d t e und M ä r k t e , ü b e r ­
füllte die F r i edhö fe und rief allgemeine B u s s ü b u n g e n 
und die Secte der Geissler hervor ; der Handel mit 
Italien, welcher damals schon von W i e n durch unser 
Land allerdings mehr ü b e r Judenburg als ü b e r Graz 
g ing , l i t t darunter schwer , da Vened ig von diesem 
Sterben arg heimgesucht wurde, kenn Kaufmann dahin 
fahren durfte, viele von dort entflohen und von den 
z u r ü c k g e b l i e b e n e n Deutschen die meisten hinstarben. 

H e r z o g Albrecht der Weise starb am 20. JuU 1358 
zu Wien und hinterliess die Regierung seiner Lande 
seinem hochstrebonden Sohne Rudol f I V . dem Stifter. 
Im J ä n n e r 1300 kam Herzog Rudolf nach Graz, um sich 
hier als neuem Herrscher huldigen zu lassen; wie nie 
vordem fand damals eine zahlreiche und angesehene 
Versammlung forstlicher und edler , geistlicher und 
weltlicher Herren statt; den Herzog umgaben der 
Erzbischof Or to l f von Salzburg; die Bischöfe Baul von 
Fre is ingen , Gottfried von Passau, Johann von G u r k 
sein Hofkanzler , Ludwig von Ghimnsee, U l r i c h von 
Seckau und Peter von Lavant ; Albert Pfalzgraf von 
K ä r n t e n ; Meinhard und Heinr ich Grafen von Görz , 
Otto Gra f von Or tenburg ; die B r ü d e r Gral U l r i c h 
und Hermann von C i l l i ; Gra f Johann von Pfannberg, 
Landeshauptmann von K ä r n t e n ; Eberhard von W a l l -
see, Landeshauptmann von Oesterreich ob der Enns ; 
Leu to ld von s tadeck, Landeshauptmann in K r a i n ; 
Ludo l f und Otto von Liechtens te in ; F r i ed r i ch und 
Har tn id von P e t t a u : Fr iedr ich und U l r i c h Otto von 
Stuhenberg und viele andere Kdel l ierren von Oester­
reich, Steiermark, K ä r n t e n und Kra in . Dieser Glanz 



des Auftretens entspricht ganz seiner P o l i t i k , welche 
dahin strebte, sich der kaiserl ichen Oberhoheit zu 
entziehen und seine Lande vem Reiche u l i abhäng ig 
zu machen. Damals (14. Februar 1360) b e s t ä t i g t e er 
auch der Stadt Graz alle in ihren alten Handfesten 
enthaltenen Rechte und Pr iv i legien und (10. Februar 
1360) dem deutschen Orden auf Bi t ten seines Cöm-
mendators Bernhard alle seine Besitzungen am Leech 
bei Graz . A l s Rudo l f im folgenden Jahre von Venedig 
kommend in Graz wei l te , b e s t ä t i g t e er den Bürgen 
dieser Stadt das Hecht der Niederlage der Kaufwaarcn, 
welches ihnen von den f r ü h e r e n Herzogen bereits ge­
geben worden war, verl ieh ihnen ferner das B r ü c k e n -
recht an ihrer M u r b r ü c k e , von jedem ü b e r dieselbe 
fahrenden beladenen Wagen zwei Pfennige zu erheben, 
und dem Stadtgerichte das Recht der Gerichtsbarkei t 
innerhalb des ganzen Weichbildes der Stadt. A l s 
Herzog Rudolf kurz vor seiner Reise nach Italien, auf 
welcher ihn zu Mai land (27. J u l i 1365) in einem Al te r 
von 26 Jahren der T o d erei l te , noch einmal nach 
(iraz k a m , verl ieh er (1364. 18. December , (Oaz) 
dieser Stadt ein neues P r iv i l eg ium, dahin gehend, 
dass a l l e , welche aus Graz auf das L a n d gezogen 
sind, ihre H ä u s e r in der Stadt aber behalten haben, 
sowie alle Adeligen, welche sich im Besi tze von H ä u s e r n 
i n Graz befinden, ebenso wie die anderen Bür­
ger, davon Steuern zu zahlen haben. K u r z vorher 
(Februar 1364) hatte zu Brünn ein grosser Congress 
der H ä u s e r Luxemburg und Habsburg stattgefunden, 
auf welchem Kaiser Ka r l IV. die Schenkung Tirols 
an Oesterreich b e s t ä t i g t e , und Rudolf (10. Februar) 
mit B ö h m e n eine Krbeinigung absehloSS, des Inhaltes, 
dass, wenn K a i l I V . , sein Sohn Wenzel und sein 
Bruder Johann von M ä h r e n ohne eheliche E r b e n 
sterben sollten, die böhmischen L ä n d e r an die ös t e r -
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reichisehen Herzoge, und falls die Herzoge Rudolf, 
Albrecht und L e o p o l d , deren Schwester Margareta 
und deren Nachkommen ohne eheliche E r b e n sterben 
sollten, die ös t e r r e i ch i schen L ä n d e r an die L u x e m ­
burger fallen sollten. Liese Eibe in igung schien dein 
Herzog Rudolf so wichtig und die allen Yerlassungs-
rechte so unmittelbar berührend, dass er die d a r ü b e r 
errichtete Handfeste auch in Steiermark allenthalben 
v e r k ü n d i g e n , und sich Gelöbnissbr iefe getreuer Z u -
haltung derselben von den L a u d s t ä n d e n . von einzelnen 
mäch t igen Edelher reu . wie von Hermann von C i l l i 
und von .Johann von Liechtenstein, sowie von den ein­
zelnen S t ä d t e n und M ä r k t e n : G r a z , Radkorsburg, 
Brückt, Marbu rg , Judenburg . Friedberg, Fü r s t en fe ld , 
H a r t b e r g , Leoben, Rot tenmann, Aussee, Schladming 
u. a. ausfertigen Hess. Nachdem Margaretha M a u l -
tasch T i r o l dem Herzoge Rudolf ü b e r g e b e n hatte, 
zog sie sich muh Wien z u r ü c k ; von da kam sie Mit te 
December l 30a nach Graz und hielt sich hier meh­
rere Tage auf: noch vor zwanzig Jahren zeigte 
man das Haus nahe bei der M u r b r ü c k e in der M u r ­
vorstadt, wo diese Fü r s t i n ihre Wohnung gehabt 
haben soll. 

Nach dem Tode Rudol fs leiteten seine B r ü d e r 
Albrech t III. und Leopold III. anfängl ich gemeinsam 
die Regierung der ös t e r r e i ch i schen L ä n d e r . Schon im 
August 1306 kam Albrecht nach Graz und nahm hier 
die Lrbhuldigung entgegen ; am 30. A p r i l 1366 be­
s t ä t i g t e er zu W i e n die lYivilegienbriefe A lb rech f s II. 
und Rudol fs IV. für die Stadt Graz; im Juni des­
selben Jahres besuchten Albrech t und Loopohl unsere 
Stadt , und der erstoro ü b e r n a h m (am 4. Jul i ) die 
Vogtei des hiesigen Klosters der Rrodigernonnen, 
nachdem das Geschlecht ihrer bisherigen Vogtherren 
ausgestorben war, und b e s t ä t i g t e diesen Nonnen alle 
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ÜUien von Herzog Rudol f IV. ertheilten Privi legien. 
A u c h den Handel der Grazer B ü r g e r suchte Albrecht 
zu fordern, indem er ihnen (31. Juli 1373, Wien) die 
Befreiung von allen Mauthon und Zöllen, wie sit1 die 
F ü r s t e n f e l d e r B ü r g e r genossen, g e w ä h r t e . Herzog 
Leopold hatte schon 1377 (2. Juni) die ä l t e r en Hand­
festen der Stadt b e s t ä t i g t , und als in der Haupt-
B ä n d e r t h e i l u n g zwischen den herzoglichen B r ü d e r n 
(137!)) die Steiermark an Herzog Leopold fiel, ver­
weilte dieser al l jährlich l ä n g e r e Zeit in Graz und er-
liess mehrere für diese wichtige Anordnungen. D e r 
Handel der Grazer B ü r g e r nach Norden — nach Bruck, 
Judenburg , W i e n — war schon damals nicht unbe­
deutend; die Strasse von Graz bis B r u c k lief bis 
Frohnlei ten auf dem linken Ufer der M u r und setzte 
dort auf das rechte über , wo sie bis unmittelbar vor 
B r u c k blieb ; die B r ü c k e , welche zu diesem Behü te bei 
Frohnle i ten (Freileiten) bestand, war von den t irazer 
B ü r g e r n errichtet worden und Figenthuni derselben; 
deshalb gestattete Herzog Leopo ld (28. October 1385, 
Graz) ihnen, an den landen B r ü c k e n zu Graz und zu 
F rohn le i t en . welche beide damals von dem Wasser 
waren weggerissen worden und deren Hers te l lung 
ihnen grosse Kosten verursachte, einen Zol l und zwar 
von jedem beladenen Wagen 24 Pfennige und von 
jedem Saumpferde einen Pfennig zu erheben. 

Nach dem Tode Herzog Leopold's in der Schlacht 
bei Sempach (9. Juni 1386) ü b e r n a h m für dessen 
ä l t e s t en , aber noch u n m ü n d i g e n Sohn W i l h e l m sein 
Oheim Albrecht wieder die Elegierang in Steiermark 
und erliess in den n ä c h s t e n Jahren mehrere für Graz 
wichtige Anordnungen. A m 31. Januar 1 393 verheb 
er zu Wien dem Richter, dem Rath und den B ü r g e r n 
der Stadt (Oaz. auf sieben Jahre das Recht, dass alle 
W a a r e n , welche durch Graz hinab in die windische 
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M a r k oder von da herauf nach Steiermark geführt 
würden , hier zum Verkaufe ausgeboten werden m ü s s -
ten; hingegen sollten die Grazer Bürger die verbotene 
Strasse ü b e r den Karst und die Strassen ü b e r Hart» 
borg gegen Bettau und in die windische M;irk be­
wachen und wenn auf diesen Strassen Yenetiaiier-
Waaren ankamen, so sollten sie diese zu des Herzogs 
und der Stadt Nutzen in Besitz nehmen; auch sollten 
sie keinen Kaufmann, der von Ungarn mit seinem Wein 
gegen W i e n oder von da gegen Ungarn fährt , nü th igen , 
Graz zu besuchen: ferner verordnete er (1 :>!>.'!. 8. M a i . 
Wien), dass alle, welche in Graz wohnen, Habe und 
G ü t e r hier besitzen, Gewerbe oder Handel treiben 
und bisher steuerfrei waren, künf t ig gleich den übr igen 
Grazer B ü r g e r n Steuer zahlen sollen, und erweiterte 
(1393, 23. October) dieses Privilegium dahin , dass 
ohne Ausnahme alle G ü t e r , Welche innerhalb des 
Burgfriedens der Stadt Graz gelegen s i n d , Steuer­
pflichtig sein so l len , und dass niemand ohne B e ­
will igung des Stadtratlies ein Gewerbe treiben dürfe, 
und endlich befahl er den B ü r g e r n von Bruck , von 
den Grazer Bürge rn , wie ihnen diess das Pr iv i leg ium 
König Rudol fs g e w ä h r t , keine Mauth zu nehmen, ob­
wohl diese jetzt M a u t h g e b ü h r e n erheben, wozu sie 
jedoch vom Herzog berechtigt wurden, da sie diese 
Kinnahmen zum Bau der Stadtmauern verwenden. 

Herzog Albrecht III. starb am 2!i. August 1395 
zu Kaxenhurg: die Herrschaft Uber Steiermark ging 
an Wi lhe lm, LeopokL's Sehn. übe r , welcher sich oft in 
Graz aufhielt und mehrere diese Stadt betreffende 
Urkunden erliess. Den B ü r g e r n von Graz verlieh er 
(1396, 17. März , Wien) das Kocht, dass sie nur der 
Gerichtsbarkei t ihres Stadtrichters unterstehen sollten, 
dass alles E r b g u t , ohne dass der Herzog etwelchen 
Anspruch darauf mache, den n ä c h s t e n Krben des Y e r -



storbenen zufalle, dass alle Schuldbriefe an die Juden 
vom Stadtrichter und vom Judenrichter gesiegelt 
werden und dass die J u d e n h ä u s e r ebenfalls Steuer 
zahlen mussten, und (1396, 20. November, B r u c k an 
der M u r ) b e s t ä t i g t e er ihnen ü b e r h a u p t die Pr ivi legien 
seiner Vorfahren Rudolf und Albrecht . E n d l i c h er-
tlieilte er der B ü r g e r s c h a f t zu Graz das Recht, künf t ig ­
hin von allen W a a r e n , die sie von Judenburg her 
e in füh ren , keinen . .Wechsel" entrichten zu m ü s s e n , 
d. h. dass sie nicht verpflichtet seien, den Kaufleuten 
von Judenburg R ü c k f r a c h t dorthin zu geben. l i e b e r 
Bi t t e Michaela, des l lausconimendators des deutschen 
Ordens zu Graz, b e s t ä t i g t e er ( 1396 , 21. October, 
Graz) die Pr iv i legien des deutschen Hauses daselbst, 
welche demselben von den Herzogen Rudol f und F r i ed ­
r i ch verliehen worden; und dem Klos te r der Domini­
canerinnen zu Graz bekrä f t ig te er (1396. 24. October, 
Graz) die demselben von Herzog Üudolf verliehene 
Handfeste. A n demselben Tage setzte er auch urkund­
l ich fest, wie künft ighin in Graz der Ve rkau f von 
F l e i s ch und B r o d geregelt werden so l l ; die F l e i s ch ­
hauer vom Lande sollten näml ich durch das ganze 
Jahr alle Mit twoche in die Stadt kommen, hier auf 
dem Mark te F le i sch ausschreiten und verkaufen dürfen, 
und ebenso dürfe Jedermann am Mit twoch B r o d . so 
viel er wil l , in die Stadt füh ren und hier verkaufen. 

Nach W i l h e h n s T o d ( l l o i ü fiel Steiermark an 
Erns t den Eise rnen , der in Folge des Theilungsver-
trages mit seinen B r ü d e r n in Graz seine b e s t ä n d i g e 
Residenz nahm; er b e s t ä t i g t e dieser Stadt (1418, 
26. October. Graz) die [handfesten König Rudo l f s , der 
Herzoge Rudo l f s H L , IV. , Albrecht ' s III., Leopold 's und 
Wi lhe ln f s und verlegte (1421, 16. October , Graz) 
das W a a r c n n i e d e r l ä g s r e c h t von B r u c k wieder mich 
Graz mit allen Rechten, wie es zu B r u c k bestanden. 
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Dem Frauenklos ter der Dominicanerinnen in Graz be­
s t ä t i g t e er (1423, 24. J ä n n e r , Graz) den Pr iv i l eg ien­
brief Herzog R u d o l f s I V . (1359, 15. November, Wien) , 
die Ger ichtsbarkei t dieses Klos ters betreffend. Herzog 
E r n s t starb am 10. J u n i 1424 zu B r u c k an der M u r 
und hinterliess die Steiermark seinem m i n d e r j ä h r i g e n 
Sohne F r i e d r i c h . 

UJeber die r ä u m l i c h e En twick lung der Stadt und 
ü b e r das Leben der B ü r g e r in derselben liegen für 
diese Per iode zwar immer noch s p ä r l i c h e , aber doch 
zahlreichere Andeutungen vor als für die f rühe ren 
Zeiten. FAn vo l l s t änd iges B i l d der inneren V e r h ä l t n i s s e 
unserer Stadt zu entwerfen, kann noch innner nicht 
gelingen; man muss sich b e g n ü g e n , die einzelnen 
urkundlichen Nachweise mosaikart ig aneinander zu 
reihen, wobei die leerbleibenden Stellen weit g r ö s s e r 
sein werden, als diejenigen, welche durch Zeichnung 
und Farbe hervortreten k ö n n e n . 

D e r Mit te lpunkt der Stadt in B e z u g auf ihre 
I iestinunung als befestigter P u n k t blieb nach wie vor 
das Schloss (easlnnii) auf dem B e r g e ; von diesem 
liefen auch die Mauern aus. welche die Stadt umgaben. 
V o n der Gegend des Uhr thurmes auf dem Schloss­
berge erstreckte sieb eine Mauer in gerader Richtung 
bis gegen die M u r , und l ief sodann dieser entlang, 
jedoch in einiger Entfernung vom Flusse 1 parallel mit 
demselben s ü d w ä r t s , umschloss das Minor i ten- (jetzt 
Franziscaner-) Kloster , wendete Sich dann gegen Osten 
und reichte bis an das jetzige Damenstift ( B ü r g e r g a s s e 
N r . 15); hier bog die Mauer nach Norden ab, um­
sehloss die herzogliche B u r g und kehrte von da in 
westlicher Richtung wieder auf den Schlossberg zu ­
rück . Mehrere Thore führ ten durch diese Ringmauer; 
urkundlich wi rd in diesem Z e i t r ä u m e nur das St. Pauls-
Burgthor (1355, 1357) genannt, welches s p ä t e r ge-
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wohnlich das innere Paulusthor heisst und nahe dem 
Ende der oberen Sporgasse, z u n ä c h s t dem Palais 
Sarnau gelegen war : ausserdem bestanden a h m da­
mals gewiss schon Thore an der Stelle des inneren 
Mur tho re s , innerhalb des s p ä t e r e n Eisenthores und 
vielleicht auch am Nordende des Sackes, was nahe 
am Reinerhof (Sackstrasse N r . 18) gewesen sein mag, 
welche Thore im 15. und l ( i . Jahrhunderte zum ersten 
Male genannt werden. 

Auch die Zahl der Strassen, welche uns jetzt ur­
kundl ich bekannt werden, und der Namen vieler in 
denselben liegenden H ä u s e r ist eine weit grössere, 
als in der vorigen Periode. In der S p o r e r g a s s e 
(1346) lag das Haus des B ü r g e r s Niclas des K r ä m e r s ; 
in der B i n d e r s t r a s s e kaufte das Stift Re in ein 
S tück Grundes (1333) vom Hause des B ä c k e r s Hedeler , 
hier lag auch eine Badstube (1359) und l . ü G (13. Juni) 
verkaufte Albrech t der Riotenburger , Hubmeister zu 
Graz, dem Fr iedr ich von Fiedni tz drei in derselben 
Strasse nebeneinander gelegene H ä u s e r sammt einem 
Baumgar ten ; das eine befand sich g e g e n ü b e r dem 
Hause des Landschreibers, wo ehemals das Haus mit 
dem Ziegeldach und der Garten des Nagengast war. 
das andere war das vorhin e r w ä h n t e Haus des B ä c k e r s 
Hedeler und das dritte g e h ö r t e ehemals dem B ü r g e r 
C h l o k e l ; F r i ed r i ch von Fiedni tz scheint diese drei 
H ä u s e r zu einem vereinigt zu haben, denn noch in 
demselben Jahre (1397. '2. November, Wien) befreite 
Herzog Leopo ld dieses F l e d n i t z e F s , seines Kammer ­
meisters Haus, gelegen zwischen dem Hause H e r m a n n s 
des B ä c k e r s und der alten 1 lädst übe , von aller Steuer 
und Wacht . In der N e u s t r a s s e befand sich das 
Haus des B ä c k e r s Claus (1384) und diesem z u n ä c h s t 
das dem Dieteg Truchsess von Emerbe rg und seiner 
Hausfrau Anna gehör ige , welche dasselbe dem B ü r g e r 
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Conrad dem Gluer schenkten. A u c h i m S a c k befand 
sich eine Badstube, welche zwischen dem Hause des 
„ S a u e r p e c k e n " K u n z , und dem der Ircherin (Weiss-
gä rbe r in ) Mattheyn, g e g e n ü b e r dem Hause des Kupfer­
schmieds gelegen war, diese Badstube, welche (1 38*) 
Meiste)' Ulrich der I tader inno hatte, verkaufte Bfertel 
der U n k e l an Agnes von Stadock. P r io r in des Ihmiini -
canerinnenklosters. und an den Convent daselbst, A u f 
dem M a r k t e (jetzt Hauptplatz) wurden damals So 
wie heute Lebensmittel verkauft und 1398 wi rd in 
einer Urkunde (vom 21 . August) ausdrück l i ch der 
dort befindlichen Brodtische e r w ä h n t : ausserdem wird 
in dieser Per iode noch mehrmals die B ü r g e r g a s s e , 
der Y i e h m a r k t , die G r u b e und die S t r a u c h -
g a s s o genannt; die . .Grube" ist (dne der wenigen 
alten Strassen, deren Lage sich genau bestimmen 
läset: der B ü r g e r Heinr ich G r i l l der l 'ei i t ler verkauft 
(1405, 20. Mai) an den B ü r g e r J ö r g sein Haus auf 
der Grube zwischen l ' I le i t is des Schneiders und des 
Gherner H ä u s e r n gelegen und 1413 (14. Juni) ver­
kauft Ul r i ch der Schneider dem Nichts Blabenschuester 
ein Eickhaus bei der St. Laulskirche auf der Grube 
z u n ä c h s t des W e g e s und dem Hause des Po lzer ge­
legen; die Grube war somit ein jetzt verbautes Seiten* 
g ä s s c h e n , welches an der Bauluskirche v o r ü b e r dem 
Schlossberge zu führ te und vielleicht der Ausgang 
jener Strasse war , welche unmittelbar am Busse des 
SchlOssberges vom ersten Sacke in die Sporgasse lief. 
Ob die Strauchgasse in der Stadt gelegen war oder 
mit der heutigen Strauchergasse (im 4. Bezirk auf 
dem rechten Murufer) identisch ist, l äss t sich nicht er­
mitteln, da jedoch die betreffende Urkunde von Aeckern 
in der Strauchgasse spricht und das der Stadt gegen­
übe r l i egende rechte Murufer bereits durch eine Brücke 
mit ihr verbunden und urkundlich nachweisbar auch 
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angebaut war , so w ä r e das letztere nicht unmöglich. 
Bin öffentlicher Brunnen in der Stadt bestand schon 
damals, denn 1340 finden wir in einer Urkunde ein 
Haus in der Stadt „pei dem Prunne"'; im „ k ä l b e r n e n 
Viertel" dort, wo auch heute die meisten F l e i s c h b ä n k e 
sich befinden, und nebenan, jetzt am Murquai, wo vor 
droissig Jahren noch die S c h l a c h t b r ü c k e in die M u r 
Inneingebaut war , wurde schon im 14. Jahrhunderte 
dasselbe Gewerbe betr ieben: denn 1390 (9. Octoberi 
verliehen der Propst und der Convent von Stainz 
gegen einen bestimmten Zins dem Fleiscbbacker und 
Btlrgcr Hans l iaus lodt zu Graz ausserhalb der Mauer 
oberhalb den B r ü d e r n i M i n o r i t e n , jetzt Franziscaner) 
eine Fleischbank, die nun in das Wasser geschlagen 
ist. gelegen zwischen Sch lach tb rücken des Ameldrosch 
und des Hans Stefan Sohn. E ine Strasse heisst „unter 
dem Geweih". hier lagen (14 18) die H ä u s e r GabrieLs 
des Goldschmieds, Hansen des Riemer und des Bürge r 
Win te r ; vielleicht wurden mit diesen Namen die 
H ä u s e r am jetzigen Lugeck bezeichnet, wo wie noch 
heute schon im 1(1. Jahrhundert sich L a u h e n g ä n g e 
(i iowölbe) befanden. 

An K i rchen innerhall) der Stadtmauern erscheinen 
in diesem Z e i t r ä u m e die Stadtpfarre zum heil. A e g i ­
dius (jetzt Dom), die Katharinenkapelle (1358, 1375) 
neben jener , wo jetzt das Mausoleum steht,, die 
St. Paulskircho an dem Schlossberge (1358), wo von 
der Sporergasse aus der W e g auf das Schloss führte 
(CapeJ/a S. Pauli, sita in monte Graeeensi, ubi direti« 
ilnr nd ruslniiiij. die K i r c h e und das Klos ter der 
mindern B r ü d e r (jetzt Franziscaner) und der Convent 
der unbeschuhten Augustiner. In der herzoglichen 
B u r g befand sich die Kapel le zu al len Hei l igen. 

Die g r ö s s e r e n Stifte und Klöster des Landes waren 
damals schon in Graz b e g ü t e r t ; das Cistercienserstift 
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Rein liatte hier seit dein 1:2. Jahrhunderte einen 
grossen Besitz, den Reinerhof in der Sackstrasse; in 
demselben Stadttheile erwarb Admont im 13, Jahr-

| hunderte Eigenthum, Ab t Albert Hess dort an dem 
Hause des Stiftes einen erweiternden Umbau vor­
nehmen und auf seine Bitte .befreite Herzog Leopold 
(1381, 20. A p r i l , Graz.) für immer diesen Hof (jetzt 
noch Admonterhof) von der Herbergspflicht und von 
anderen Lasten. Der Lrzstift Salzburg hesass (13 Iii) in 
Graz einen „ K a s t e n " , ein Vorrathshaus zur Aufbewah­
rung der kirchlichen Zehnten; dieses lag gegenüber der 
Schranne, d. i . dem s t äd t i s chen Gerichtshause, mithin 
entweder auf dem Hauptplatze oder in einer der zu­
nächs t anstossenden Strassen. 

A u c h die reichen Adelsgeschlechter des Landes 
mögen häufig in Graz gewohnt haben, denn mehrere 
derselben besassen hier H ä u s e r : so wird 1301 das 
Haus der YVildoner, 1311 das Haus der Liechten­
steiner. 13 12 das Haus der Windischgi ä t ze r und das 
der Bettauer, 1404 das der Sturniberger in der 
Binderst rasse neben dem Diet rieh's des Lebzel ters 
urkundlich e rwähnt , „Das hohe Haus an der Ring­
mauer", welches an des Grabmer ödes Haus stiess, 
geborte u r sp rüng l i ch den B r ü d e r n Friedrich und U l ­
rich von Stubenberg, ging dann au Heinr ich Rindt­
scheid über, der es wieder (1420, 11. November) an 
Jacob von Stubenberg verkaufte. Von öffentlichen G e ­
b ä u d e n erscheint ausser der herzoglichen Burg 1349 
der Schreibheft' und 13x!) das Stadtrichterhaus. 

A u c h G a s t h ä u s e r („offem gasthous ze t7rttfo*,181Qj) 
und Herbergen (13150) gab es damals schon in unserer 
Stadt. 

Ausserhalb des Sackes an der M u r befanden sich 
(1310) zwei .Mühlen, welche gewiss hinreichten, die 
damals noch kleine Stadt und ihre geringe Bevölkerung 



mit Meh l zu versorgen; um das Jahr 1845 wurden 
im ganzen Lande Steier allgemeine Klagen laut gegen 
die Mül le r und deren Uebervorthei lungen beim 
Mahlen und Mauthnehmen und wurden vor den 
Landeshauptmann Ulrich von Wallsee gebracht, in 
Folge dessen vereinharte dieser mit den L a n d s t ä n d e n . 
B ü r g e r n und anderen ehrbaren Leu ten eine Mül l e r ­
ordnung (1345, 25. November) , erliess dieselbe, be­
fahl sie im ganzen Lande zu beobachten und setzte 
für die Mühlen das Grazer Mass fest. Diese A n o r d ­
nung wurde für so wichtig gehalten, dass die Stadt 
Graz ihr Siegel an diese U r k u n d e h ä n g t e . 

l i e b e r die M u r führ te eine Brücke- , zuerst er­
wähn t 1361, welche um so wichtiger war , als das 
rechte Ufer g e g e n ü b e r von Graz im 14. Jahrhunderte 
schon ziemlich viel Ansiedelungen z ä h l t e ; dort befand 
sich auch „ d a s Spi ta l" . das jetzt noch bestehende 
Bürge r sp i t a l zum heil. G e i s t , zur Versorgung armer 
B ü r g e r bestimmt, 1320 zum ersten Male genannt, 
welches schon bald nach seiner G r ü n d u n g durch 
mancherlei Schenkungen und Erbschaften namhaft ver-
g r ö s s e r t wurde. So widmete Niclas der E s e l von der 
E t s c h (1401, 30. Sept.) diesem Spitale zwei ihm zu ­
n ä c h s t gelegene W i e s e n , die eine in der „ G r e s s a i r 
zwischen dem „ G a n g der Tra t te" und der „ S t r a s s e " 
und die andere „in der Scheiben bei des Wohlgemuth 's 
Wiese" befindlich; Albreoht der Bietenburger , H u b -
meister in Graz, schenkte ihm (1403) seine Hube und 
Hofs tä t te zu V a d i n g und Genlraut , die Gemahlin F r i e d -
rich's von Fladni tz , Hofmeisters des Herzogs Leopold 
von Oesterreich, vermachte demselben (1403) 140 11. 

Die Umgebung von Graz war gut angebaut; 
G ä r t e n , A e c k e r , W i e s e n , W e i n g ä r t e n , Ansi tze und 
Mole werden in Urkunden häu t ig e r w ä h n t ; auf der 
Andritz befanden sich W e i n g ä r t e n , ebenso auf dem 
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Reinerkogel , welche dem Klos te r R e i n g e h ö r t e n , und 
bei K r o i s b a c h ; 1347 schenkte Otto W o l f dem Stifte 
Kein zur G r ü n d u n g eines ewigen Jahrtags mit zwölf 
Seelenmessen einen Weinberg am Rosenberge n ä c h s t 
dem Graben ; östlich von Grast lag der „ W e y e r au 
dem Lee ' ' (1351 und 1359), ein Teich, der noch vor 
dfeissig Jahren an der Stelle der Brandhofgasse be­
stand, an seinem Ufer lag ein Ansi tz (1380) ; der 
Teich scheint den Wallseern gehört zu haben , denn 
1351 erscheint er unter dem Namen „ W a l l s e e - W e y e r " , 
und einen Ansi tz an diesem Weyer', einen Hof am 
Sparbersbacheck und das Dor f Wal tendorf schenkte 
( L i s i ) , 5. J u l i , Graz) Ilertneid von Biechtcnstein-
Nicolspurg dem Klos te r K e i n ; die Gegend am Fusse 
des Rosenberges heisst noch 1306 Guntarn <',,<(<>• hof 

Giuliani bi dem tcnhclien house mit 
holte, velt und uriih-j. 1351 tritt für sie der heute 
noch gangbare Name Geidorf auf. ,.I)/r llorhstmss" 
führte Über die RiBSS nach U n g a r n , südlich von ihr 
lag der Grillbühel (Ruckerlberg) und an seinem Fusse 
scheint sich der Ziegelstadel befunden zu haben, der 
wahrscheinlich hinreichte, Graz mit Backsteinen zu 
versorgen Die Ebene im S ü d e n war von der Grecz 
(jetzt Grazbach) durchf lössen und dort lag der Hof 
in der A u . A m rechten Ufer der M u r finden wir 
schon 1350 den Gries e r w ä h n t , 1394 wird eine 
„Sehira/f/ in der Ai/nnd" genannt und die F läche , 
auf welcher heute die Lend, die Murvorstadt und der 
Gries (IV. und V . Dezirk) stehen, durehHoss der 
Wehrbach \}'cr/inr/r-j. der von Höfen, Obst- und 
W e i n g ä r t e n umgeben war. Hie r lag der Garten, gegen­
ü b e r dem Judenfriedhofe zwischen den Besitzungen 
Hanns des Schintinger, der Wölfl in und des Herten-
le ider , wehdien Chris t ine , die Gemahlin Nit las des 
Baust henprucker (1419, 28. August) den Domini -



canri innni in Graz verkaufte. Nördl ich davon (heute 
Vorstadt Bend) Lag ein Edolsitz Louzondorf, von dem 
atudi eine Familie den Namen t rug : dortseihst lagen 
Hofs t ä t t en , von denen die eine dem Dominicanorinnen-
kloster in Graz und die andere dem Bisthunie Sückau 
gehörtet 

1 las Weichbi ld der Stadt erstreckte sich von Niedor-
tohel (in der Gegend der heutigen Karlan?) gegen 
Leuzendorf (jetzt hoch Leuzenhof. Beuzenhol'strasse 
im V. Bez i rk) an den Graben', ü b e r St. Leonhard und 
tlRmmhrf („Iladniiusio/j -) gegen Nieder tohel : inner­
halb desselben stand nach der Urkunde L u d o l f s des 
Stifteis ( L l t i l . 7. November. Graz) dem Stadtgerichte 
die Gerichtsbarkeit zu. 

Ebenso wie ü b e r die Stadt selbst und ihre Um­
gehung die Nachrichten im 14. Jahrhundert schon 
viel zahlreicher und inhaltsvoller werden, so ist es 
auch mit den Nachweisen ü b e r ihre Bewohner. A ls 
Aerz te werden in dieser Periode Magister Pernoldus 
phiskns. Meister Hainreich der A r z t (Bio.")) und 
Meister U l r i c h der Bader im Sack ( L ' i s s i genannt. 
Die öffentlichen Schreiber (Notare) scheinen ziemlich 
zahlreich gewesen zu sein, sie bildeten einen eigenen 
Vere in , die Schreiberzectie, welche Gruudeigenthum 
und sonstige Einkünfte besass und an deren Spitze 
der Zechmeister und der Zechkn|dan standen. Der 
Brotsohreiber. ein solcher Namens Niclas wird 1406 
e r w ä h n t , mag die Verpflichtung gehabt haben. die 
Einhal tung des vorgeschriebenen Gewichtes beim Brote 
durch die Bäcke r zu ü b e r w a c h e n . Burger und Ge­
werbsleute finden wir in den Urkunden dieser Zeit 
sehr häufig so Maurer. Zimmerleute, K rämer . Bäcker, 
Schuster . B i n d e r . Taschner . Wagner . Schneider, 
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Schlosser (Kunz von Nürnberg, 1 3 * 1 , welcher \er-
muthlieh derselben Fami l ie a n g e h ö r t e , von der uns 
schon 12S7 tun Johannes ((/eins Xtierenheiyr begeg­
nete). Fleischhauer( Weber, Sattler, Goldschmiede 
und Lebzel ter . Das gewerbliche Leben mag sonach 
ziemlich entwickelt gewesen sein und lässt auf allge­
meinen Wohlstand schliessen. A u c h eines Kunst lers , 
des ersten nachweisbaren in unserer Stadt, mag er­
wähn t werden, es ist diess „ G e o r g Par, Trometerer" 
(1345) . der entweder Trompeter oder Trompeten-
machor gewesen sein mag. 

Der Bändel nnd insbesondere das Geschä l t des 
Geldverleihens war in G r a z , wie im ganzen Lande, 
in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters in den 
H ä n d e n der zahlreich hier wohnhaften Juden gelegen; 
viele Urkunden beweisen, wie häut ig und wie hoch 
A d e l und B ü r g e r , ja selbst der Glems den Juden 
Verschuldet war , und insbesondere in den S t ä d t e n 
spielten sie als. die g rös s t en Besitzer mobilen Ver ­
mögens eine ansehnliche H o l l e . In (iraz war der Juden-
r ichter für das ganze L a n d , hier hatten sie' eine 
Judenschule (Synagoge), welche von den Dandosfiirsten, 
den Ständet) u. s. w. benutzt wurde, wenn allgemeine 
Kundmachungen an alle hier anwesenden Juden ge­
richtet wurden; so lesen wir in der Urkunde vom 
l ; ; . März I.".!)!!, Wien, dass Beinpreeht der Windist h-
grätzer und sein Sohn Konrad, in der Gr̂ zer Juden­
schule ihre Schuldbriefe, wtdehe sie eingelöst, MAtej 
„be ru fen" lassen, und dass ihnen daselbst ein „ T ö d t -
brief" ( l ' n g d t i g k e i t s e r k l ä r u n g ) dieser Schuldbriefe ;ius-
gesttdlt worden sei, weh heu Herzog Wilhe lm b e s t ä ­
tigte. Die Juden halten ihren eigenen Friedhof. Weiden­
au dem Wehrbarhe. wahrscheinlich in der l iegend der 
heutigen Kar lau gelegen war. In diesem Stadttheile 
scheinen auch die meisten Juden gewohnt zu haben, 
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nachdem sie — wann, läss t sich vorläufig nicht be­
s t i m m e n — ihre H ä u s e r und Wehnungen in der inneren 
Stadt hatten verlassen müssen , welche vo rnänd ich in 
der Nahe der heutigen Stndlpfarrkirche in dem 
unteren Thei le der Ilerrengasso und westlich von da 
in den kleinen, / u r Schniiedgasse führenden G&SBOhen 
gelegen waren. 

Unter Friedrich III. und Maximilian I. 

Herzog Ernst hinterliess zwei S ö h n e . Fr iedr ich, 
s p ä t e r als deutscher Kaiser der III. (IV.) und Albreoht. 
Heide waren minder jähr ig und für F r i e d r i c h , dem 
Steiermark. Kärn ten und Kraft) zuhel. führ te die vor-
niundschai'tliche Regierung sein Oheim Herzog F r i ed ­
rich von T i r o l , welcher der Stadt Graz (1427) das 
Pr iv i leg ium der Furfahrt ahnahm und es nach llrnek 
an der M u r übe r l eg t e , hingegen (1 t'JS) den Bürgern 
und der Stadt Graz das Bandgericht daselhst mit allen 
Rechten verlieh. Im Jahre 1485 trat Herzog F r i e d " 
rieh der -lungere, dessen ..Hofmeister und Verweser" 
der edle Steirer Heinrich der Bindtscheid gewesen, 
selhststandig die Regierung seiner Lande an und 
weilte von da an oft in Graz. A m 3; Februar I l.'Wi 

schloss er hier ein Bündniss mit Bisohof Anton von 
Bamberg zur gegenseitigen Hilfe mit allen Herr ­
schaften in Ste iermark . K ä r n t e n und K r a i n gegen 
Jedermann mit Ausnahme des deutschen Weiches, des 
Papstes und des Frzbischofs von Salzburg. Versprach 
Fre i züg igke i t und gegenseitige Mauthfreiheit für alle 
Bedürfnisse , und diese Vorbindung sollte auch noch 
drei Jahre nach dem Tode des Bischofs fortbestehen. 
A l l e seine B u r g e n , Schlösser und S t ä d t e in Steier­
mark uttd Kärn t en gelobte der Bischof dem Herzoge 
offen zu ludten zu allen seinen und des Bandes Noth-



durften. Die V e r k ü n d i g u n g dieses Vertrages erfolgte 
sogleich an alle l lauptleute zu Graz, Klagenfurt und 
Eaibach. U m dieselbe Zei t (1 Ul l i , L2. Februar, Graz) 
ü b e r g a b Herzog Fr iedr ich die Mauth zu Landschach 
(bei Fhrenhausen) , welche er vom Waltensteiner um 
500 Pfund gekauft. der Stadt Graz zur Einsetzung 
eines Maut imers , Verrechnung der Einnahmen und 
Abtragung der Kaufsumme, so dass, wenn diese Jjanz 
erfolgt sei, die Mauth dortselbst aufhören solle. 

Da Herzog F r i e d l i c h auch nach seiner Gross-
j äh r igke i t s e rk l i i r ung und nach seiner Wahl z u m r ö m i s c h -
deutschou König und Kaiser sich oft und, wie es 
scheint, gerne in Graz aufhielt, so erhielt fliese Stadt 
mehrere namhafte Freiheitshriofe von ihm. Gr bewil­
ligte ihr (1441, J ä n n e r , Wr.-Neustadt) einen freien 
Jahrmarkt jähr l ich am St, Phi l ipps- und Jacobstage 
und das Hecht, ihre Urkunden mit rotheni Wachse 
zu siegeln, weil sie an Mauern, Zwingern, G r ä b e n und 
a n d e r w ä r t s zu ihrer Stadt so viele Bauten aufgeführ t ; 
b e s t ä t i g t e ihr an demselben Tage; das Recht, weiter­
hin die von seinem Vater Herzog Ernst verliehene 
Furfahrt und Mauth erheben zu d ü r f e n , mit dem. 
dass sie diese Einnahmen zum Ausbau dm-Stadt ver­
wenden Sollte, und bekräf t ig te (1441, 8. Januar. W r . -
Xoustndti alle Handfesten und Freiheiten, welche ihr 
von seinen Vorfahren und ihm seihst waren verliehen 
worden. 

Vom August 1441 bis Januar 1442 hielt sich 
Fr iedr ich fast ununterbrochen in Graz auf und bereitete 
sich zu der K r ö n u n g s r e i s e nach Aachen vor , welche 
er von hier im Februar 1442 antrat; er zog ü b e r 
Stadt Steier , W e l s , L a m b a c h , S a l z b u r g , Innsbruck, 
Augsburg und N ü r n b e r g , wo er (1442, 20. Mai) an 
die Stadt Graz die Weisung fertigte, bei dem ihr auf 
den ersten M a i verliehenen Jahrmarkt den altern und 
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dein Erzbischof von Salzburg zustehenden Jahrmarkt 
zu Le ihni tz nicht durch Verlegung der Strassen zu 
hindern. Am 17. .luni I I 42 wurde er durch den Erz-
btsChÖf Dietrich von Köln in der Kirche zu unserer 
liehen Frau zu Aachen feierlichst zum deutschen 
König gek rön t . In der zweiten Hälfte des Jahres 
I i i . ; befand sich König Friedrich wieder in Graz, 
schloss hier mit den Cil l ier Grafen einen wichtigen 
Friedens- und Erbver t rag und ortheilto (1443, JH. De­
cember . Graz) den S tänden der Steiermark einen 
Dostä t iguimshr iuf des umfassenden Ernestinischen D i ­
plomes ü b e r die Rechte und Freiheiten des Landes. 

1 in diese / e i l (1444) tritt die Familie der reichen 
Radkorsburger Bürger Und Handelsherren Eggonborger 
zum ersten Male in Grazer Urkunden auf; L l r i c h 
Eggonborger . Bürger und Rathsherr zu G r a z , trieb 
grossartige Handelsgeschäf te , hatte in mehreren S t äd t en , 
in Agram, G l o n . G r a z . L'adkersburg Ilandelstilialen 
und VeriägsplätZe und machte damals der Einzige 
unter den Kautieuten in Graz Handels- und Wechse l -
geschäf te mit dem Auslände . L l r i c h starb LL1S und 
hinter! ioss sein grosses \ ' e r m ö g e n stauen beiden 
Söhnmi Balthasar und Johann, von denen der erstere 
zu Graz, der letztere zu Kadkershurg die ( ieschäf to 
de> Vaters fortsetzte. Bal thasars Thä t igke i l . umfang­
reiche Ilandelsunternehmungen unil grosser Beichthuni 
zogen die Aufmerksamkeit Friedrichs auf sieh. der 
bald seines Gnterthans Schuldner wurde: um den 
Eggonborger ganz zu gewinnen1, erhob ihn König 
Fr iedr ich in den Adelstand und ernannte ihn s p ä t e r 
(1456) zu seinem M ü n z m e i s t e r In Graz besass er ein 
Haus in der Murgasse zwischen den zwei H ä u s e r n 
J ö r g des Beithotfer gelegen, welches er 1487 an den 
B ü r g e r Veit Schuster verkaufte, und 14ss g r ü n d e t e 
er ein Spital bei dem Murthore. in dessen N ä h e sich 



(1490) die Eggeitberger-Kapclle befand, bei welcher 
(1 •")!")) der nach Augsburg ausgewanderte Z w e i g der 
Fggenhergor das P r ä s e n t a t h m s r e c h t a u s ü b t e . 

In den Jahren 1447 bis 1449 hie l t sich König 
Friedrieh mehrfach l ä n g e r e Zei t in Graz auf; 1443; 
8. Ju l i , Graz, b e s t ä t i g t e tu' dieser Stadt den Kauf eines 
Hauses, der alten Kanzlei , neben der alten Judengasse, 
Welches als Bnthhaus benü tz t werden sollte, und be­
w i l l i g t e , dass in d e m s e l b e n e ine Taferne, ein F r o l m -
kel ler und eine Frohnwage errichtet wertle; er befreite 
dieses Haus von allen Lasten und Bürden; womit die 
anderen Bürgerhäuser beladen s ind ; in dieser Taferne 
a l le in , und sonst nirgendwo in der Stadt , sollten 
M a l v a s i e r und ände r t 1 wälsche Weine ausgeschenkt 
werden d ü r f e n ; in den Frohnke l le r musste aller (an­
geführ te W e i n zum Verkäufe gebracht werden, und 
alle Waaren von einem Viertel-Gentner Gewicht und 
d a r ü b e r durften nur auf der brohuwage gewogen 
werden; und der täg l iche Brodverkauf. der f rüher auf 
d e m Platze statthatte, soll nunmehr auch nur in dem 
L ';i! h l i ause stattfinden; wer einen d i e s e r Befehle ü b e r ­
tritt, der soll als Strafe ein Pfund Pfennig zum Bat) 
der Stadt zahlen. 

Nach der K r ö n u n g z u m Kaiser in Pom und nach 
der V e r m ä h l u n g mit Eleonore von Portugal! hielt 
F r iedr ich wieder (1453) Hof zu Graz. Damals weilte 
bei ihm auch Aeneas Sylvins Piccolomini . später Papst 
Pius IL. als apostolischer begat. Zahlreiche Griefe 
dieses geistvollen Schriftstellers und einflussreichen 
Staatsmannes sind von Graz datirt : und ü b e r unsere 
Stadt spricht er sich folgendermassen aus: Stirinr 
fliirins est, isl alpibUS prnrrijn/nlUS Ihn rum infinit 
amnem aa eannde pe* ffgstrwm fertur in JMtdylm, quem 
Mnrmil iiirultir rorifilnl. l'fnjir InUlr rijUDii jnrr/ >'/>/"' 
'inin i/mli/r nnniiiv- Greta liieluii/. Ilir c,r niriJi" cam-



porum aequore iru/ens eumuias consur<jt* praeruptis 
utulique scopuh's Uber: cujus eneunwn nr.r feitet e( 
natura loci H operis Inniuiiii praesidio »umita ad 
riooni} quoqüe fastipiata riagnifictulimn. (Den Ilaupt-
miss der Steiermark, der den Alpen entspringt, in die 
D r a u tliesst, und durch den Ister ihmi Meere zu­
strömt; nennen die Dewohner die Mur. An i h r e m Ufer 
liegt die freundliche Stadt Graz. I i ier steigt inmitten 
einer Fruchtbaren Ebene ein mäch t ige r , freistehender 
Hügel empor, rings in steilen Felsen a b s t ü r z e n d ; sein 
Gipfel t rägt eine G u r g . die, durch Natur und Kunst 
zu einem starken Bollwerke geschaffen, in königl icher 
I ' rächt sich erhebt). 

Die Zeit der Regierung B'riediich'S III. war für 
die österreichischen Länder eine ausserordentlich trübe, 
von fast ununterbrochenen Kriegen und Streitigkeiten 
erfüllte Periode. Auch die Steiermark litt schwer da­
runter. Die Zwistigkeiten mit den Grafen von Gilli 
und nach ihrem Er löschen die Kämpfe um ihre grossen 
Besitzungen, die Missholligkeiton in Ungarn und Oester­
reich wegen der Vormundschaft und Regentschaft für 
Ladislaus l 'esthumus, der I i ruderkrieg mit Albrecht VI . , 
die Aufstände der Adeligen, die Einfälle der Ungarn 
und Türken machen die Zeit der Herrschaft, L r i e d -
rich's zu einer der traurigsten und verhängnissve l l s ten 
auch für Steiermark. 

In allen den gefahrdrohenden Lagen , in welche 
Fr iedr ich wäh rend seiner langen Regierungszeit durch 
diese Ereignisse gerieth, bewies sich ihm G r a z , das 
er oft besuchte, und wo er sich auch häutig lange 
Ze i t aufhielt , u ne r s chü t t e r l i ch treu und u n t e r s t ü t z t e 
ihn nach Krä l t en . Dies anerkannte der Ka i se r auch 
mehrfach durch besondere Gnadenbezeigungen. Im 
Jahre 14<>Ü war er in Zwist mit seinem streitlustiget 
Bruder geratheu und wurde in der Burg zu Wien 



von den B ü r g e r n dieser Stadt, welche sich tur Albrecht 
e r k l ä r t hatten, belagert ; da eilte der steirische Ed le 
Andreas Baumki rche r in einem staunenswerth schnellen 
Ilitte von Wien nach Prag, um den Böhmenkön ig zum 
Entsätze des Kaisers zu bewegen: Georg Bodiobrad 
gelang es in der Tha t , einen Frieden zwischen den 
kaiserlichen B r ü d e r n herzustellen, worauf sich Fr ied­
rich mit seiner Gat t in Eleonore und dem jungen E r z ­
herzoge Maximilian, welche die N ö t h e n der Belagerung 
und Boschiossung der Burg zu Wien mit ihm get heilt 
hatten, nach Wiener-Neustadt begab. U n d von Mel­
aus erlicss Ka i se r Fr iedr ich t IIb.'), ."». .Jaunen ein 
Schreiben an die Stadt G r a z , in welchem er dem 
Bathe unserer Stadt mi t the i l t , dass er durch das 
Schreiheu desselben benachrichtigt worden s e i , dass 
in Graz ein Dankfest abgehalten winde, weil er aus 
den H ä n d e n seiner Feinde gerettet worden: er werde 
nicht vergessen, dass die Stadt Graz ihm in den 
schweren W i d e r w ä r t i g k e i t e n , in denen er, seine G e ­
mahlin und sein unerzogener Sohn sich be iänden , H i l l e 
geleistet, habe, und er weide sich dafür den B ü r g e r n 
der Stadt und ihren Kindern stets erkenntlich zeigen. 

Auch an der schweren ü n u m k i r c h e r f e h d e . deren 
tragischer Schluss sieh in Graz abspielte, nahm diese 
Stadt nicht den geringsten Antheil und hielt fest zum 
Kaiser. Andreas Baumkircher ist der Seim eines ein­
fachen s t e i e r m ä r k i s c h e n Edelmannes, kam als Knabe 
noch an den kaiserlichen Hof und erwuchs zu e i m i n 
riesigen Manna von breitem K ö r p e r b a u e und gewal­
tiger Kraf t , der sieh durch seine Tücht igkei t , im 
Waffendienst*1 und durch seine unvergleichliche Tapfer­
keit hervorthat. T r e u und entschlossen stand er lange 
an des Kaisers Sei te ; als F r i ed r i ch (1452) von den 
wider ihn verschworenen und aufs t änd i schen Oester-
re ichern , Ungarn und M ä h r e r n unter der F ü h r u n g 
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Ulrich" s von Ci l l i und Ölrich's Eyzingcr in W i n n e n 
Neustadt hart bed räng t wurde , t rug Bnuinlureher 
wesentlich zum En t sä t ze und zur Bettung Beines H e r r n 
bei und 11462 machte er für Fr iedr ieb den sehen er­
w ä h n t e n Gowaltritt nach F r a g : für den Dienst, des 
Kaisers hatte er grosse Kosten aufgewendet, und von 
diesem auch zur theilweisen E n t s c h ä d i g u n g ausge­
dehnten Landbesitz erhalten; aber auch mit Mathias 
CorvinuS, dem kräf t igen König von Lngarn und 
häut ig feindlichen und gefähr l ichen Nachbar der Ostern 
reit bischen Lande , war Launik i rcher um diese Ze i t 
in n ä h e r e Verbindung gekommen, und von diesem 
zum Gespan des L'ressburger Comitats ernannt und 
mit der Herrschaft Sehlaning in Lngarn und mit 
G ü t e r n in Kroatien belehnt werden. Diese Stellung 
B&umkircher 's zum F i iga rkön ig . und sodann der U m ­
stand, dass der Kaiser ihn seit etwa 14G3 i n keiner 
Weise mehr auszeichnete und beschenkte, ja ihm auch 
die grossen Summen, welche er ihm von f r ü h e r h e r 
für r ü c k s t ä n d i g e n Sohl und aufgelaufene Kriegskosten 
schuldete, nicht wiedererstattete, brachten den stolzen 
Edelmann zum Abfal l vom Kaiser. E r v e r b ü n d e t e sich 
mit zahlreichen s to i e rmärk i sohen ballen, so mit Hanns 
von Stubenberg, den B r ü d e r n Chris toph und Andreas 
Narr inger . Ul r ich Lessni tzer , L u d w i g I[ausner und 
anderen, und k ü n d i g t e (Februar 14(>!)i, als Kaiser 
Fr iedr ich sich eben auf dem Heimwege von Fer ra ra 
nach Venedig befand, offen Fehde an; die V e r b ü n d e t e n 
b e m ä c h t i g t e n sich rasch der S t ä d t e Hart borg. F ü r s t e n ­
feld. Marburg , Windisch-Feis t r i tz , Fchlbach, Badkers-
lui tg und des Schlosses zu Wilden und ihre Schaaren 
v e r w ü s t e t e n das M ü r z t h a l . Bald war fast das ganze 
L a n d der Schauplatz blutiger Kämpfe und furchtbarer 
Verheerungen; Kaiser Fr iedr ich war am 22. März in 
Graz eingetroffen, wo damals- auch der junge E r z -



herzog Maximil ian weilte, aber ihm gelang die Unte r ­
d r ü c k u n g des Aufstandes nicht; auf einem Landtage 
sollte der Ausgleich mit Baumkircher stattfinden. A b e r 
w ä h r e n d der b e d ä c h t i g e Kaiser der Vorverhandlungen 
pflog, schlug Baumkircher mit seinen Genossen neuer­
dings los. E r überfiel den kaiserlichen Jagdhof (Gjaid-
hof) zu Tobel bei Graz und zog gegen st. Florian 
und Schwanberg; Ba drangen die steirischen S tünde 
ernstlich in den Kaiser, d.ass er mit dem Baumkircher 
Brieden mache, weil sonst das ganze Band dem V e r ­
derben anheimfalle. F r wurde unter Zusicherung freien 
Geleites nach V ö l k o r m a r k t zum Kaiser beschieden 
Und dieser st bloss dort mit den Aufs tändischen Frieden, 
nahm sie wieder in Gnaden auf und Baumkircher 's 
Forderungen an den Kaiser Sollten durch eine hohe, 
von den ohnehin ausgesaugten Bände rn Steiermark, 
K ä r n t e n und K r a i n aufzubringende Le ibs tcuer be­
glichen werden. Doch dieser Friede wahrte nicht langt1, 
die Steuer konnte nicht aufgebracht werden und 
Baumkircher'S ungeduldige Sö ldne r wirthschafteten in 
unserem Lande gräul ich . Da liess Ka i se r Fr iedr ich 
den Baumkircher und seinen Verwandten, den reichen 
Andreas (ireissonecker und ander« 1 seiner V e r b ü n d e t e n 
zu erneuten Verhandlungen nach Graz kn ien ; da. aber 
diese scheiterten, befahl der Kaiser am -b'h April 1471 
um drei U h r Nachmittag alle Stadtthore zu schliesseu: 
sodann liess er durch seinen Marschal l den Baum­
kircher und den Greissenecker gefangen nehmen und 
an demselben Abende noch zwistdien sieben und acht 
U h r wurden beide vor dem M u r t h o r , „da (He päd* 
stöhn* gestanden ist-, enthauptet; ihre Leichname 
worden zu St, Jacob in dem Kreuzgange des Klosters 
der Minor i ten i jetzt Franziseaner) begraben. 

..So endigte der Baumkircher . Er hat schwer 
gefehlt, dass er seine persönliche Bache das unschul-



digo L a n d entgelten Hess, dass er die Brandfackel 
eines g räu l i chen Soldnerkrieges in die Steiermark 
warf und darin hauste wie der Feind. A her er hat 
dafür harter gehiisst. als es sich mit unserem B i l l i g ­
keitsgefühle verträgt - und das Kechtsbewusstsein 
aller Zeiten s t r ä u b t sich gegen die A r t dieser S ü h ­
nung. Nach dem ü b e r e i n s t i m m e n d e n Zeuginsse aller 
massgebenden Quellen war das Verfahren des Kaisers, 
mochte es noch so sehr durch die uns bisher nicht 
n ä h e r bekannten Umstände gerathen erscheinen — 
eine That der Lis t und Gewal t : häufig genug' geübt 
— die Geschichte wimmelt von diesen leidigen Bei­
spielen— deshalb aber um kein Haar gerechtfertigter." 

Eben diese A r t der Gefangennehmung Baum-
kircher ' s . sein tragisches Ende in Verbindung mit 
Seinem durch sein reckenhaftes Wesen und seine ge­
waltige Tapferkeit getragenen Auftreten veranlassten 
oder trugen mindestens wesentlich da/u bei, dass sich 
um seine Börsen und namentlich um seinen Tod ein 
romantisches Sagengeflechte wand, wodurch er zur 
Lieblingsgestalt des Bteiermärkischen Volkes wurde 
Im F r ü h j a h r e 1.471, s o e r z ä h l e n S a g e u n d 
T r a d i t i o n den A u s g a n g B a u m k i r e h e r ' » S n n d 
G r o i s s e n e c k e r s , sollen sich beide zur Unter­
werfung erboten und e r k l ä r t haben. sich vor dem 
Kaiser rechtfertigen zu wol len; es wurde ihnen sicheres 
Geleite nach Graz vom frühen Morgen bis zur Vesper? 
glocke feierlich zugesagt. A m J i b A p r i l kam B a u m -
ki r rhor Dach Graz, um zu unterhandeln. Sein Vergehen 
leugnete er nicht, aber er und Greissenecker betheuer-
ten, dass sie Jahre lang um Erstat tung ihrer recht- | 
liehen Forderungen vergeblich gebeten hätten. Baum-
kircher berief sich auf Zeugen, auf Briefe, die er nicht 
bei sich hatte. M i t anscheinender Freundlichkeit ihn 
a n h ö r e n d , soll man die Verhandlung absichtlich in die 



r Unter Friedrich III. und Maximilian L 

Länge gezogen haben; So nahte die Stande, wo das 
sichere Geleite ablaufen sollte, Baumkirchor ward 
bange: er bat um Verlängerung des Gele i tes : Fr ied-
ri(di giib ausweichende Antworten. Da. zu spät , steigt 
ihm ein schrecklicher Argwohn auf: er und Greissen-
ecker eilen aus der B u r g , linden aber im Burghöfe 
ihre Pferde, ihre Knappen nicht; sie s t ü r m e n zu Fusse 
die Hot- und Sporgasse herab den Murthoren zu. 
Indessen ertönt früher, als es Zeit i s t . die Vesjperv 
glocko vom Schlossberge. Man ergreift die beiden 
G e t ä u s c h t e n zwischen den T h o r e n , verschliefst diese 
und der Priester und der Scharfrichter zeigen sich. 
Vergebens bietet Ihiumkirchner für sein Leben (JO.000 
Gulden und alle seine Schlösser . F i ' und der Greis-
senecker fallen unter dem Schwerte des Henkers. 

Neben diesen inneren Fehden waren es unter 
der Legierung Lr iedr ic l f s J II. besonders die häut igen 
und meist furchtbar verderblichen Türkeneinfä l le , 
welche Noth und F lend in's Land brachten und Ent­
vö lkerung und Zerrüttung des Wohlstandes mit sich 
führ ten . In den vierundzwanzig Jähren von 1469 bis 
LIM : ; waren t ü r k i s c h e Iloerschaaren raubend, p lünde rnd , 
ve rwüs t end und mordend zehnmal ( GBl!). 1171. 1473, 
1475J N 7 i ; . 147s, I47!t. 1 ISO. 148:1 1493) in die 
Steiermark eingehrochen. Wohin ihre St re i fzüge reichten, 
wurde alles L a n d ringsum verheert , die einzelnen 
Gehöf te und offenen Ortschaften niedergehrannt. Greise 
und Weiher ge töd te t . M ä n n e r und Knaben in die 
Gefangenschaft mitgeschleppt, letztere um als Janit-
scharen erzogen zu werden und nach Jahren als 
Feinde wieder gegen ihr Vaterland geführt werden 
zu können . Furcht und Entsetzen herrschten in der 
ganzen B e v ö l k e r u n g derart , dass sich meistens nicht 
ein A r m zur Verteidigung von H e r d und Eigenthum 
gegen diese Räube r zu erheben Wagte. Zudem musste 
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das L a n d noch schwere . . T ü r k e n s t e u o r t r zu Kitstungen 
und Befestigtageti tragen. Von jenen zelm T ü r k e n ­
einfällen erstreckten sich zwei auch bis in die U m ­
gebung von Graz und bedrohten ernstlich die Stadt. 
Das erstemal scheint es M 7s gewesen zu sein, denn 
in demselben Jahre (7. Oetober. Graz) räumt Kaiser 
Fr iedr ich den Franziscanern zu G r a z , deren ausser­
halb der Stadtmauern gelegenes Kloster von den 
T ü r k e n z e r s t ö r t weiden war, tlas innerhalb der Mauern 
gelegene „ M a r c h f u t t e r a m t " ein. Genauer sind wir ü b e r 
ihr Erscheinen vor Graz im Jahre L480 unterrichtet: 
da brach ein t ü r k i s c h e r 1 leerhauten I i i .000 Mann stark 
(Anfangs August) durch Krain in K ä r n t e n ein. hauste 
furchtbar in diesen L ä n d e r n und iiel über Lriesach 
und Neumarkt in ()bersteiermark ein. zog in's M u r ­
thal und unter gleichzeitiger V e r w ü s t u n g auch der 
Se i t en thä l e r an J i idenlmrg, Looben und Druck v o r ü b e r 
und erschien vor Graz . Die Osmanen breiteten sich 
vornehmlich auf der Ostseite der Stadt, deren Befes­
tigungen sie nicht angriffen, aus. brannten hier alle 
Herrensitze und Bauernhöfe vom Bosenberg und 
Graben angefangen bis nach Landestrost (jetzt Maria 
Trost) hinaus und bis nach St. Peter und I la r insdoi f 
hinab nieder und verheerten alles durch Mord und 
Plünderung; nur die Leeobkirche und das Haus des 
deutschen Ordens entging in Folge der tapferen V e r -
theidigung durch den Ordensri t ter Balthasar Berg-
hauser der Zerstörung. Kaiser Friedrich, der p ä p s t ­
liche Legat Cardinal Alexander und der Erzbischof 
Bernhard von Salzburg weilten damals in Gras und 
konnten vmi den s c h ü t z e n d e n / i n n e n des Srhlossbergos 
auf dieses furchtbare Schauspiel der Zerstörung blicken. 
Denn die befestigten Orte waren vor dem entsetzlichen 
Leinde ziemlich gesichert, da die einbrechenden Heere 
aus allerdings sehr zahlreichen* aber nur leichten Streif-



schaaren bestanden und Waffen und Maschinen zum 
Berennen von halbwegs testen Mauern und Tlu inueu 
nicht mit sich führten. U m so wichtiger war damals 
die Befestigung der S t ä d t e und Graz erhielt in diesen 
Jahren auch neue Stadtmauern. G r ä b e n und Thurme, 
welche gerade ein «Jahrhundert lang unsere Stadl 
schirmten. bis sie unter Erzherzog K a r l I L neuen, 
grosseren Befestigungen mit tiefen Schau/gruben und 
hohen, starken Basteien Baum machten. Auch ü b e r 
die Stadt hinaus erstreckte sich die Sorge, alle dem 
fremde etwa dienlichen Haltpunkte w e g z u r ä u m e n und 
die g r ö s s e r e n Niederlassungen wenn möglich zu be­
festigen. So niusste die Kaplanei des vor der Stadt 
o s twä r t s gelegenen Frauenklosters aus Vertheidigungs-
lücks i ch t en g e r ä u m t werden und deshalb gelobten 
der Bürgermeister, die Richter und der Rath von 
Graz (1477. 20. Augus t . Graz) der l ' r io r in dieses 
Klosters. Katharina Zebingerin, diese Kaplanei binnen 
.Jahresfrist nach hergestelltem Fr ieden wieder auf der­
selben Stelle kostenfrei aufbansen zu lassen: Kaiser 
Fr iedr ich gab (14710) dem Bichtor. dem Bath und der 
Bürgerschaft zu Graz zur Erneuerung und Vertiefung 
des Stadtgrabens das kaiserliche Unigeld auf drei 
Jahre in Bestand und erlaubte (1479t, 27. August, 
Graz) den Bewohnein der Murvorstadt, die dortigen 
Garten; H ä u s e r und die Andreaskircheiü einem ihnen 
beliebig weiten Umfange mit Z ä u n e n . G r ä b e n und 
anderen Befestigungsmitteln bis an die Mur herein 
einzufrieden, auch insid'erue es nothwendig"ist. Gebäude 
und Gärten, welche dieser Befestigung hinderlich 
s ind , wegzuschaffen: zur Bestreitung dieser Befesti­
gungskosten er läss t der Kaiser den innerhalb der 
neuen Werke liegenden Häusern und Inwohnern für 
die nächs t en zehn Jahre alle Steuern, auch sollen,sie 
von dem Weine, den sie während dieser zehn Jahre 
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ausschenken, kein Umge ld zahlen , sondern dasselbe 
zur Befestigung ihrer Vorstadl verwenden. Diese B e ­
festigungsarbeiten an der Statlt und an dem Schloss-
berge scheinen langt1 gewählt zu haben:; denn noch 
1488 (19. Marz , Innsbruck) befiehlt Kaiser Fr iedr ich 
allen Leutem, welche im Umkreise von vier Meilen 
um Graz wohnen, zur Befestigung des Schlosses da­
selbst mittelst Robot mitzuwirken. 

In den Jahren 1478 bis 1484 hielt sich Kaiser 
Fr iedr ich haidig und meistens lange in Graz auf, 
ohne jedoch der allgemeinen Noth des Bandes und 
seiner Bewohner, welche durch T ü r k e n - und L n g a r n -
eintalle. durch die alle Fluren v e r w ü s t e n d e n Heu-
sch reckenzüge . durch die inneren Fehden und durch 
die Wodurch hervorgerufenen M o r d - und B&ubanJälle 
verursacht wurde, nachhaltig steuern zu k ö n n e n : be­
sonders durch die letztere Galatnität litten L a n d und 
Stadt noch lange hin. nachdem dit: ersteren Landes­
plagen bereits au fgehör t hatten. So sah sich Kaiser 
Fr iedr ich (14SN. 2:-b J ä n n e r , InnsbruckI veranlasst zu 
befehlen, dass, um dem häut igen Morden und anderen 
Verbrechen besonders um Graz Schranken zu setzen, 
der Bat h und die B ü r g e r dieser Stadt, wenn sie Ver ­
brechern auch ausserhalb dieses Gorirhtsbezirkes WO 
immer und selbst in Fre iungen , besonders auch zu 
St. Vei t am Aigen nachsetzen, dieselben zu ergreifen, 
nach Graz zu führen und hier abzuurtheilen das 
Becht haben sollten. 

Noch lange scheint Ruhe und Frieden iu's L a n d 
nicht wiedergekehrt zu sein, denn als Kaiser F r i e d ­
r ich (141)1) den Georg von Losenstein zum Landes­
hauptmann in Steiermark bestellte, versprach ihm 
dieser, „d ie liauptmannschaft und das Schloss G ratz 
inne zu haben, treulich und aufrichtig zu verwesen, 
das Landrecht, wie sich gebührt und von Al ters Iler-
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kommen ist, zu halten, Sr. Majes tä t Kammergut zu 
fördern, und mit den kaiserlichen Dienstleuten das 
Schloss zu Grätz, d i e w e i 1 I r r u n g i m F ü r s t e n-
t h u m S t e i e r u n d e i n a l l g e m e i n e r F r i e d e 
darin n i c h t i s t , zu behüten und zu bewahren." 

Bessere Zei ten für die österreichischen B ä n d e r 
traten erst nach dem Tode Friedrieh's e i n ; er starb 
zu Binz am 19. Augus t 1493 im 7 0 . Jahre seines 
Lebens und im 53. seiner Regierung. Ihm folgte sein 
tha tkrüf t iger , geistvoller Sohn Maximil ian. 

Kaiser Maximilians Regententh&tigkeit wurde 
durch die schwierigen und verwickelten Angelegen­
heiten, welche ihn in den Niederlanden, im deutschen 
Reiche und in Italien beschäf t ig ten , derart in Anspruch 
genommen, dass er nur selten Steiermark und Graz 
besuchen konnte; er hielt sich nur 1493 (vom 1. bis 
14. November). 1906 (vom 10. April bis 1. Mai und 
vom 24. September bis 8. October) und 1514 (vom 
22. bis 27. M a i und am 1. Jul i ) in unserer Landes­
hauptstadt auf. Ba ld nach seinem Begierungsantritte 
(149*3, 20. December, Wien) erfüll te er die Bi t te der 
steirischen S t ä n d e und b e s t ä t i g t e nach dem Beispiele 
Seiner Vorfahren die Handfesten. Rechte und F r e i ­
heiten des Landes und zwar die Urkunden König 
Rudolfs I. von 127(1. 11 erzog Alb rechf s I i . von 1399 
und Kaiser Friedrich's III. von 144 3. A u c h sonst 
erwies • er sich den steirischen S t ä n d e n sehr g n ä d i g . 
Diese hatten 1494 (24, Aprü) ein G e b ä u d e , ..die 
Kanzlei'* (wahrscheinlich den schon L436 bestandenen 
Sehreibhof) genannt, in der Herrengasse von dem B ü r g e r 
Heinr ich F rus t angekauft: Maximilian b e s t ä t i g t e nicht 
nur diesen Kauf , sondern g e w ä h r t e der Landschaft 
für dasselbe, so lange sie es zu des Bandes fü r s t en 
und des Bandes Angelegenheiten und zu öffentlichen 
Verhandlungen verwenden wurden , die Befreiung 
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von aller Steuer . Bobot und von allen anderen G e ­
meindelasten. In den folgenden Jahrzehnten ver-
g r ö s s e r t o n die S tünde dieses Besitzthum durch Ankauf 
anderer anstossender Mäuser: so erwarben Sie (1-519, 
1. Jul i) ein l lnus in der Schmiedgusse. .,<his hinten 
ah <!<>• landleut ha a s stössf", von Georg Beinwald, der 
dasselbe 1512 dem Grafen Johann von Hardeck ab-
gekauft hatte: auf dieser damals schon ziemlich grossen 
Grundf läche begannen dann die S t ü n d e die G r ü n d u n g 
des heutigen Landhauses. In demselben Jahre 1494 , 
Ubertrug Maximil ian dem Ritter Beinprecht von 
Reichenburg die Hauptmanuschaft in Steiermark und 
die Verwal tung des Schlosses Graz. 

U m diese Zei t vermehrten sich die Beschwerden 
des A d e l s und der Geistl ichkeit gegen die Juden in 
hohem Grade und wurde die Austreibung s ä m m t l i c h e r 
Juden aus Steiermark gefordert. A u f dem Landtage 
zu Marburg (November 1494) wurde aber diese f rage 
verhandelt und es kam zwischen den Stünden der 
Steiermark und den Rathen und Regenten Max imi -
liato's am 25. November 1494 zu einem vorläufigen 
Ver t rage , welcher auf dem nächstjährigen Landtage 
zu Graz (14 l95, 7. September) definitiv abgeschlossen 
wurde; die S t ä n d e der Steiermark zahlten dem Kai se r 
für die ihm von da an entgehende Judensteuer die 
für die damalige Zei t be t r äch t l i che Summe von 
38.000 Gulden und Maximilian stellte ihnen (1490, 
19. März , Schwäbisch-Werda, d. i . Donauwör th ) einen 
Fre ibr ie f aus. dahin gebend, dass bis zum heil. D r e i ­
k ö n i g s t a g e des n ä c h s t e n Jahres alle Juden Steiermark 
verlassen m ü s s t e n und kein Jude mehr in dieses L a n d 
kommen, hier Handel treiben oder sich niederlassen 
dürfe . Es erfolgte nun der Verkauf der J u d e n h ä u s e r , 
die Abwicklung der Ge ldgeschäf t e zwischen Christen 
und Juden und die Auswanderung der letzteren, 



wehhe sich Iiis etwa 1500 vollkommen vollzogen 
hatte. A u f Graz war dieses Freigniss von namhaftem 
Kinthisso. denn hier wohnten, vorzügl ich in der heutigen 
Karlau, viele -luden, hntten dort auch ihren Friedhof, 
und waren besonders als Geldverleiber in vielfacher 
Verbindung mit den Bürgern unserer Stadt, noch mehr 
allerdings mit dem Ade] des ganzen Landes. Dieses 
Pr iv i leg ium Maximilians wurde bis in unser Jahr­
hundert aufrechterhalten, kein dude durfte sich in 
Steiermark niederlassen. Graz durften sie nur zweimal 
im Jahre bei Gelegenheit der grossen J a h r m ä r k t e 
immer nur auf 14 Tage besuchen, und erst seit etwa 
zwei Jährzehnten dürfen sich wieder Juden in unserem 
Laude ansäss ig mächen. 

Ebenso wie sein Vorfahr und Vater bestätigte 
Maximi l ian dem Stadtrichter von Graz (141)5, 10. N o ­
vember. Worms) das Recht des Blutgorirhtes. 

Die ä r g s t e T ü r k e u g e i ä h r . wie sie w ä h r e n d F r i e d ­
richs III. Regierung so oft und so furchtbar gedroht 
hatte, war zwar beseitigt, denn Maximil ian war den Os-
manen bei ihren Einfällen 1493und 1494 in Luters teier-
mark energisch entgegengetreten. Dennoch war die 
Furcht vor diesen Landesfeinden noch immer eine 
grosse und man hielt sich ausserhalb der Mauern der 
S t ä d t e vor ihnen nicht sicher. U m sich vor der Gefahr 
türkischer Verwüstungen sicher zu stel len, erlaubte 
Maximi l ian (1497) dem Franziscanerconvente in der 
Vorstadt St. Leonhard in das Minoritenkloster bei der 
M u r b r ü c k e in der Stadt Graz übe rzus iede ln . Im Jahre 
1500 (20. J u n i , Augsburg) bestätigte er der Stadt 
Graz alle ihr von den früheren Laudos fü r s t en bis auf 
König Rudolf verliehenen Freiheitsbriefe. 

In dem Landtage , welcher im September 1501 
zu Graz stattfand, wurde eine wichtige Streitfrage 
zwischen einigen Her ren und Landständen, Adel igen 
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und P r ä l a t e n einerseits und der Stadt Cruz und an­
deren S t ä d t e n und M ä r k t e n des Landes anderseits 
entschieden. Sie betraf die Steuerpflichtigkeit und die 
Gerechtsamen der P r ä l a t e n und Adeligen von H ä u s e r n 
und Gründen, welche sie innerhalb des Burgfriedens 
von S t ä d t e n und M ä r k t e n besassen; beide Theile be­
riefen sich zu ihren Gunsten auf A r t i k e l der L a n d ­
handfeste und die S t ä d t e und M ä r k t e verlangten E i n ­
sicht in die diessfäl l igen Befreiungsbriefe der P r ä l a t e n 
und Adeligen. ' Einige von der Landschaft hiezu ver­
ordnete P r ä l a t e n und Adelige untersuchten und er­
wogen mit den königl ichen Abgeordnettal die Anfor­
derungen der S t ä d t e und M ä r k t e und gaben Uber die 
Streitfrage, den Bestimmungen der Landhandfeste ent­
sprechend folgende En tsche idung : „ W e l c h e r Land» 
mann, geistlichen oder weltlichen Standes. H ä u s e r oder 
G r ü n d e in S t äd t en . Märk t en oder Burgfriedet] besitzt, 
von welchen man k e i n e n Grundzins dient und auf 
Welchen k e i n e gewöhnl iche Steuer liegt, und in denen 
k e i n Gewerbe getrieben wird, diese sollen auch hin­
für unbesteuert bleiben. Welche aber von ihren H ä u s e r n 
k e i n e n Grunddienst leisten und von diesen k e i n e 
gewöhnl iche Steuer zahlen, jedoch darin ein Gewerbe 
treiben, die sollen v o n i h r e m Gewerbe S t e u e r 
zahlen. Welche aber von ihren G r ü n d e n und H ä u s e r n 
dem ' L a n d e s f ü r s t e n G r u n d d i e n s t d i e n e n u n d 
g e w ö h n l i c h e S t e u e r z a h l e n , die sollen auch 
fbrderhin die gewöhnl iche S t a d t - u n d M a r k t st e u e r 
e n t r i c h t e n . E s soll auch, wenn diese Landleute 
(Landsti indei Getreide, Eigenhauwein. Zins- , Zehent-
und Bergrechtwein in ihre H ä u s e r in S t äd t en . Märk t en 
und Burgfrieden bringen und, was sie davon an ihrem 
eigenen Bedarf e r ü b r i g e n . verkaufen, diess für kein 
Gewerbe gehalten werden, weil die A r t i k e l der L a n d ­
handfeste sich bestimmt dahin aussprechen, dass sie 



alles das in ihre H ä u s e r führen und was Uber ihren 
Bedarf is t , verkaufen dürfen und weil es in L n t e r -
Steiermark Jedermann erlaubt ist. seine Weine aus-
z u s c h ä n k o n . W e r aber von dem L a n d e s f ü r s t e n von 
dieser Steuer befreit ist, der seil es auch in Hinkunft 
bleiben. Die Inwohner in den H ä u s e r n der H e r r e n 
und Landleute dürfen G e w e i h e , K a u f und V e r k a u f 
t re iben, haben jedoch dafür Steuern zu entrichten, 
Weine a u s s c h ä n k e n aber dürfen sie nicht. ' ' Diese 
Beschlüsse wurden von den bevollmächtigten Abgeord­
neten beiden Thei len in gleichlautenden U r k u n d e n 
(1501, 7. September, Graz» übe rmi t t e l t . 

Im Jahre 150<> besuchte Kaiser Maximil ian wieder 
unsere Stadt und erliess hier (am 12. October) eine 
Ordnung ü b e r Gegenklagen bei der Landschranne in 
Ste ie r , welche in die Landhandfeste aufgenommen 
wurde. Nochmals, 1514 in den Monaten M a i und J u l i 
besuchte Maximil ian Graz, ohne jedoch irgendwelche 
dieselbe betreffende Anordnungen zu erlassen; i m 
folgenden Jahre (1515. 20. J ä n n e r , Innsbruck) ernannte 
er seinen Rath Sigmund von Dietrichstein zum Landes­
hauptmann von Steiermark und ü b e r g a b ihm an der 
Stelle Chr is tofs von Minndorf , welcher kaiserlicher 
Oberfeldzeugmeister der niederösterreichischen L ä n d e r 
war, die Pflege des Schlosses Graz. 

U m diese Zei t vollzog sieh in Gras auch eine 
bemerkenswerthe Aenderung im Klosterwesen. D a den 
Dominicanernonnen vom Gr i l lpüche l das Franziseaner-
stift in der Stadt war angewiesen worden, so wurde 
den Franziscanern das von dem Minori tenorden gebaute 
und seit 123!) nachweisbare Klos ter St. Mar ia bei 
der M u r e i n g e r ä u m t . E ine eigene Conimission mit dem 
Abte Johann von Rein an der Spitze vollführte diese 
Aende rung . wobei es zufolge der Bu l l en der P ä p s t e 
Alexander VI. und L e o X . den Minor i ten freigestellt 
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wurde, sich mit dem strengeren (Irden des heil . 
Franziscus zu vereinigen oder n icht ; die meisten 
Miner i ten wähl ten den Zusammentri t t zu einem neuen 
K l o s t e r , welches in der Murvorstadt zu Maria Hilf 
i n s Lehen trat ; die Hauptfundation desselben aber« 
insbesondere die Ausstattung mit liegenden Gütern 
erfolgte erst im .lahre 16<34 durch den F ü r s t e n 
Johann Ul r i ch zu Eggenberg. 

Kaise r Maximi l ian starb am 12. J ä n n e r L M u z u 
Wel s in ()bei-<isterreich, auf einer Heise von Innsbruck 
nach W i e n begriffen, im dO. Jahre seines Lebens. 

In dem fast ein Jahrhundert umfassenden Zei t ­
r ä u m e der Regierungen Friedricb's III. und Maxi­
milian^ I. vollzogen sich in unserer Stadt so grosse 
r äuml i che Aenderungen, dass wir d iese Periode als 
einen der Marksteine in der Entwicklung derselben 
betrachten können . Die Mauerumwallung. der dadurch 
gegebene Umfang , die Thoranlagen u n d , da diese 
wieder auf die innere Stadt rückwi rk t en , auch theil-
weise Lage und Richtung der Strassen und Plä tze 
wurden durch die unter Fr iedr ich vollzogenen Befesti­
gungen für ein Jahrhundert, bis auf die Bast ionirung 
der Stadt unter Erzherzog K a r l , festgesetzt und ein­
zelne Thore. Strassen und P lä t ze standen und lagern 
vor wenigen Jahrzehnten noch dort, wo sie im i :>. Jahr­
hundert waren angelegt worden. Die Kriegsgefahr von 
Ungarn und T ü r k e n , welche Steiermark damals so 
Oft bedrohten, nö th ig te vor allem die Landeshauptstadt, 
die Residenz des Herzogs und später auch häut ig der 
Wohnort des Kaisers , durch gute, der neuen K r i e g s ­
und Belagerungskunst entsprechende Befestigungen zu 
s c h ü t z e n und zu schirmen; fast durch die ganze R e -
gierungszeit Friedricb 's ziehen sich Bauten an den 
Mauern unserer Stadt hindurch, welche so ziemlich 
denselben Umfang hatte, wie ein Jahrhundert vorher; 



nur gegen Osten Inn erweiterte sich derselbe; an der 
S ü d s e i t e waren diese Mauern auch not dt durch Wasser­
gräben geschütz t und an der Flussseite unterhalb des 
Murtheres trat ein Vorwerk, in dem sich ein statt­
licher Thu rm erhob, ü b e r die Mauern heraus, wie diess 
in der ä l t e s t en Ansicht von Graz vom Jahre 1565, 
welche sich in den Hallen des palazzo vecchio in 
Florenz befindet, ersichtlich ist. Mehrere T h ü r r a e 
unterbrachen die Flucht der Stadtmauern zur leich­
teren Verteidigung derselben bei Angriffen; einer von 
diesen steht jetzt noch im Garten des Franzisraner-
klosters. an die R ü c k s e i t e der H ä u s e r des k ä l h e r n e n 
Vier te ls stossend. Drei Thore führ ten aus der Stadt; 
das Mur tho r nach Westen und ü b e r die D r ü c k e auf 
das rechte Ufer, es wird bei Baumkircher 's Tod (1471 j 
zum ersten Male genannt: nach S ü d e n führ te das 
Eisenthor, welches 1402 erscheint, in welchem Jahre 
Mi. A p r i l , Graz) Kaiser Friedrich den B ü r g e r und 
Kürschner J ö r g Rautenstock ein bei dem „iEp^neintor* 
gelegenes Grundstück, welches auf der einen Seite 
an Jacob des Schusters Haus, auf der andern an den 
Brunnen daselbst s t ö s s t , ver le iht : 1448 wird das 
Lrauenklosterthor genannt, welches sich etwas west­
lich von d e r Stelle befunden haben mag , wo jetzt 
die Burggasse in den K a r l - Ludwigr ing mündet; das 
„ a l t e J ü d e n t h ü r l o h r ' nächs t dem Kloster, wie es 
noch 1455 genannt wird, scheint mit diesem Frauen-
thoikloster identisch gewesen zu sein : in dessen Nähe 
befanden sich das landesfürs t l iche Marchfutterhaus und 
das Haus der Fami l ie Rindtscheid, welche es (16. Jun i 
1448) an den Kaiser verkaufte: den Fuss des Schloss­
berges entlang gelangte man i n s Fre ie durch das 
Baulusthor , welches noch vor dreissig Jahren in der 
Spiirgasso oberhalb dem Baiais Saurau als „ inne res 
Baulusthor" stand; an demselben Tage, an dem der 
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Ka i se r jenes Haus neben dem Frauenklosterthore an­
kaufte , erwarb er von E r h a r d Lembach er ein Haus 
an der Ringmauer bei dem Paulusthore. D e r Ankauf 
dieser beiden H ä u s e r scheint sonach geschehen zu sein, 
um dieselben bei den gerade damals beginnenden 
Befestigungsbauten mit verwenden zu können . 

Neue Strassen und neue Strassennamen erscheinen 
in dieser Periode einige; die B ü r g o r g a s s e wird um 
14!)0 in Herren gasse, wie sie jetzt norh benannt ist. 
umgetauft; die J ü d e n g a s S e , von der es 1441 heisst, 
dass „da die Juden etiwehn inn ffewonet hnhni". tr i t t 
H o o unter (hau Namen „GoU$Mcfmamsffa$se^ auf; 
jedenfalls haben die mittelalterlichen M ä r c h e n von der 
Verspottung der Hostien durch die .luden gerade diese 
Namenswahl veranlasst. A n neuen Strassen finden wir 
die Kirchgasse (14 :->:•>). in der Herzog Fr iedr ich ven 
A n d r ä V e s t , B ü r g e r zu Fe i s t r i t z , Haus und Garten 
(Mo. ' ; , 2. Mai) ankaufte und dm Gmse „bei dew br&e-
<h'rn" (1430), womit jedenfalls die Minoriten gemeint 
s i n d : im Jahre 14S3 übe r l i e s s Bischof Mathias von 
Seckau seinen Garten, welcher sich von dem Bischof­
hofe s ü d w ä r t s bis an die Stadtmauer ausdehnte, den 
vor den T ü r k e n fluchtenden Bewohnern von St. L e o n ­
hard, damit sie sich dort innerhalb der Stadtmauern 
ansiedeln und anbauen konnten, das geschah auch und 
so entstanden dort sechs Häuse r , deren Besitzer, wie 
der von dem B ü r g e r m e i s t e r , von dem Rath und von 
dem Richter von Graz (1483, 20. Juni , Graz) ausge­
stellte Revers beweist, dem Bischöfe jähr l ich drei 
Schi l l ing Pfennig Zins zu zahlen hatten. So entstand 
das jetzige Sch lo s se rgäs schen . U n d endlich ward 1493 
zum ersten Male die hintere Schmidgasse (jetzt Rauber­
gasse) e r w ä h n t ; B a r t h o l o m ä u s von M ö r s b e r g erhielt 
näml ich Schloss, U r b a r und Her r l i chke i t Neidtberg zu 
lebenslangem Besitze für ein Haus in der hinterem 
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Schmidgasse bei dem Reckthurme (Wohnung des 
Scharfrichters und Fol terkammer) gelegen mit Meier ­
hof und Garten, welche er an den Landes fü r s t en ab* 
getreten hatte. 

Ebenso wie im 14. .Jahrhundert Huden sich auch 
in dieser Periode mehrere Häuser adeliger steinscher 
Geschlechter in Graz, so das Haus der Teuffenbache 
in der Gottsleichnamsgasse, welches 11 150, 22. ()ctober. 
Graz) Trist ram von Teuffenbach an Thomas Rottaler 
verkaufte, das der Gradner im Sack, das der Stuben­
berge an der Uingmauer neben der Pfarrkirche, das 
der Rindtscheidt neben dem Frauenklos te r thor . das 
der M o n t i e r t , welche dieses Haus , das rückwärts 
an das Touffenhacherhaus stiess, von den 1363 
erloschenen Pfannbergern sanimt deren anderen G ü t e r n . 
Pfannberg. Peggau u. a. ererbt hatten. 

A n Kirchengebäuden erhielt Graz unter F r i ed* 
rieh's III. Herrschaft die Pfarrkirche / u m heil. Aeg i ­
dius (jetzt D o m ) , welche der Kaiser seihst zugleich 
mit dem Umhaue der gegenüberliegenden alten herzog­
lichen B u r g in den Jahren 141!) bis 1402 aufführen 
liess. Das Kloster der Dominicanerinnen, von dessen 
Ueber t ragung von St. Leonhard in die innere Stadt 
oben berichtet wurde, erfreute sich nach wie vor mehr­
facher Gunstbezeigungen durch den L a n d e s f ü r s t e n : 
F r iedr ich III. befreite es (1441. 21. September. Graz) 
von allen Steuern, die sonst geistlichen Personen auf­
erlegt werden, nahm (147s. 22. März. Graz) dasselbe 
und dessen Unterthanen in seinen besonderen Schutz 
und gewähr te 1 ihm bis auf Wider ru f die Freiheit, sich 
bloss vor dem Kaiser oder dessen abgeordnete Stell­
vertreter verantworten zu m ü s s e n . A u c h die Domini­
caner wurden um diese Zei t in unserer Stadt ange­
siedelt, Ka i se r F r i e d l i c h ü b e r w i e s ihnen (14(Iii. 5. April. 
Wiener-Neustadt) die neue Kapelle in dfir Judengasse, 



um daselbst ein Klos ter errichten zu k ö n n e n ; neun 
Jahre s p ä t e r wird bereits urkundl ich das Kloster der 
Prediger bei dem heil. B l u t (jetzt Stadtpfarrkirche in 
der Herrengasse) genannt. Dem Franciscanerorden 
bewilligte Frzbischof Burehard von Salzburg (1463, 
s. October, Salzburg) die Frr ich tung eines Klosters 
/ a St. Leonhard lud G r a z , Kaiser F r i ed l i ch wies 
diesem Orden die Kapelle dortselbst sanmit ihrem 
Z u g e h ö r an und stattete dieses Klos ter mit Aeckurn. 
Gärten etc. aus. L u d damals erwarb auch das alte 
Nonnenkloster zu Göss ibei Leoben in Obersteiermark) 
ein Haus in G r a z : Mert Spitzet verkaufte nämlich 
(1478, :->l. December, Graz) der Aebtissin Benigna 
und dem Klos ter zu Göss sein Haus zu Graz im Sack 
zwischen des Möt tn i t ze r und weiland Jacob des Angrer. 
F le ischhacker . H ä u s e r n und dazu den G r u n d hinter 
dem Hause, der bis an den Graben, genannt die K o t -
mur (wahrscheinlich ein A r m der M u r i nacht. 

Z u r Approvisionirung der Stadt mit Mehl dienten 
mehrere an der M u r und an Muhlgängen derselben 
gelegene Mühlen, welche mehrfach urkundlich erwähnt 
und nicht selten mit Pr iv i legien ausgestattet werden : 
so erlaubte Kaiser Friedrich (1459) dem Friedrich 
Schmelzer . dass er in der Nähe der M u r b r ü c k e auf 
einem Grunde unter dem Stadtgraben zwischen Hans 
des Schlauderpacher Garten und Andre K a i s e r , des 
Lischers, Haus zwischen der Mauer und dem Mühl ­
graben auf einem Fleck 50 Schuh breit und ebenso 
lang eine Mühle bauen und einen Garten anlegen 
d ü r f e : L i 71) erlaubte er dem Frhard Schmelzer. Sohn 
des obengenannten Friedrich, dass er Wasser aus der 
M u r i n seinen M ü h l g a n g neben der Badstube (diese 
befand sich unmittelbar oberhalb der B r ü c k e ) leiten, 
dass niemand ihm den Bezug dieses Wassers s t ö r e n 
und dort fischen dürfe. Kaiser Maximi l ian liess (1506) 
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seinem Etathe und Vitzthum!» von S te ie r . Leonhard 
von Ehrnau. der damals im Besitze dieser Mühle war, 
die drei Pfund Geldes, die er davon an die herzog­
liche Kannner zu entrichten hatte, nach: und Ferd i ­
nand i . bestätigte (1533, 9. Augus t . Wien» alle in 
diesen Urkunden gewährten Freiheiten dem Christof 
Adler, damaligem Besitzer dieser ..Adlermuhle*. Dem 
Müller Niklas Linser auf der Kaisermühle und vier 
anderen Mül lern erlaubte die Stadt die Errichtung 
eines Mühlgrabens auf der Tratte unterhalb der Stadt 
(T4S7) und J ö r g von Weisseneck und Hans ven Sel ­
bach. Hubmeister in Gras, erliessen für diese und 
alle auf Mühlen unterhalb der Stadt sesshnften Midier , 
eine MühlenordnUng (1487, 2. März. Graz). 

Namhaft vermehrten sich durch Geschenke, Kauf 
und Erbsehaft in dieser Periode die Besitzungen des 
heil. Geist-Spitales am nah ten M ü n d e r ; Heinrich 
Steinwerth der Messerer , Bürgel 1 in Graz, verkaufte 
demselben (1426) seinen an dem Algersdorfer Berge 
gelegenen Weingarten; Fr iedrich Schilcher ( i i :->:•; > seinen 
in dem Jungfrauengarten hinter St. A n d r ä gelegenen 
Garten zwischen dem Ackerlande des Spitals und dem 
der Andresin im Sackrain, wobei das Spital die Ver ­
pflichtung ü b e r n a h m , den Steg übe r den Mühlgang 
hinter dem Ilupphinskneul (lauter Lokalnamen, die 
heute nicht mehr festgestellt wenden können) herzu­
stellen; Kaiser Friedrich übeiiiess (1461) dem Spital 
ein an deren „Peunt" ( u m z ä u n t e s S t i n k Bandes) an-
rainendes G r u n d s t ü c k ; Christof Eppishauser, Bürgen 
und Rathsherr in Graz, vertauschte (1463) seine1 

„Peuni*gelegen in der A u am Gries unter den 
..SuiHlrrsiirittnu neben dem (Bunde dieses Spitals, mit 
diesem gegen eine andere am M ü h l g a n g gelegene; 
Balthasar Ste inender stiftete (1486) in das heil . Geis t­
spital ein halbes Mass Most j äh r l i chen Einkommens 



von seinem Hof zu Wfldpach. Auch F ö r d e r u n g anderer 
A r t erfreute sich diese Stiftung; Georg Swenttenkrieg, 
IMarter von Hengsberg, Generalvicar des Bisthuines 
Seckau befahl (1452) dein Diöcesanc le rus . den Jacob 
von Kafflach, Sammler für das hei l . Geistspital , nach 
Kräf ten zu u n t e r s t ü t z e n , und Papst Sixtus IV . b e s t ä ­
tigte die G r ü n d u n g dieses Spitales (1475, 3. Jun i , 
Born) und g e w ä h r t e demselben namhafte Freiheiten. 

A o n den Umgebungen unserer Stadt werden im 
15. Jahrhunderte mehrfach H ä u s e r und Garten in 
Geidorf, die Blatte, wo um 1438 die Nonnen, wahr­
scheinlich die Dominicanerinnen eine Besitzung hatten 
und wo auch W e i n g ä r t e n lagen, die Wiesen am G r i l l -
püchel (Buckerlberg), Hofs tä t ten und G ä r t e n im Münz­
graben (1456 und 1491), sodann das Dorf Sparbers-
bach (144:>. 2. December. Fronlei ten : Kön ig F r i e d ­
rich III. belehnt ü b e r Aufsandung Friedr icb 's von 
Fiedni tz den J ö r g Sweinperkh mit dessen Thei le des 
Dorfes Sparbersbach) und W e i n g ä r t e n am „Flagutschs" 
(Blawutsch) bei Gös t ing genannt. 

Das gewerbliche Leben muss in dieser Periode, 
trotz der schweren Kr iegs läuf te und der vielen inneren 
U n r u h e n , von denen damals unser L a n d betroffen 
wurde , in Graz ein reges gewesen se in , denn die 
Namen von Kaufleuten und Handwerkern, welche ur­
kundlich genannt werden, sind so zahlreich und ihre 
Beschäf t igungen so mannigfaltig, dass kaum ein Gewerbe 
unvertreten erscheint. An Aerz ten findet sich aber nur 
einer, Stephan Fernölt, A r z t (.Jrnr der mcme$u) und 
Bürge r in Graz (1440). 

Noch ist schliesslich eines ausgezeichneten B a u ­
meisters zu e r w ä h n e n , der Graz seine Heimat nannte; 
es ist dies Hans Niesenberger , der an dreien der 
herrlichsten Denkmale gothiseher Baukunst mitbaute. 
Welcher Fami l ie unseres Landes Niesenberger ange-
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h ö r t e , wo er seine B i ldung erhalten, wo er zuerst 
gearbeitet, und ob auch in der Steiermark und deren 
Nachbarländern W e r k e von seiner Hand vollführt 
wurden, d a r ü b e r ist nichts bekannt. Wahrscheinl ich 
lernte er sein edles Kunsthandwerk an der B a u h ü t t e 
zu St. Stefan in W i e n , welche damals neben jenen 
zu Strassburg, Köln und Zürich im höchsten Ansehen 
stand, und ging von dieser Schule gothisrher Baukunst 
nach Schwaben und an den Rhein, um dort Werke 
zu vo l l führen , welche beute noch ihrem Meis ter zu 
hohem Ruhme gereichen. Zuerst arbeitete er in F r e i ­
burg im Bre isgau; dort hatte man schon, um endlich 
den M ü n s t e r zur Vol lendung zu br ingen, im Jahre 
1354 den Aushau des Chores an der Ostseite be­
gonnen, aber man war damit so langsam fortgeschritten, 
hatte so viele Unterbrechungen gemacht, dass in den 
Rechnungen der Anfang des Neubaues erst bei dem 
27. September 1471 verzeichnet steht; da winden 
vorerst die Steine auf (hm H ü t t e n p l a t z gebracht und 
am I i i . Octoher kam Meister Hans Niesenberger in 
Fre ibu rg an (damit beginnen die urkundlichen Nach­
richten ü b e r ihn), ü b e r n a h m sogleich die Le i tung der 
B a u h ü t t e und fing am 21. Octoher mit der Steinmetz­
arbeit an ; am 29. Octoher wurde mit dem Graben 
des Fundamentes begonnen. „Mei s t e r Hans von G r ä t z " , 
so wird er häufig in den Baurechnungen genannt, 
hatte dre i Gesellen mit sich nach Freiburg gebracht, 
vielleicht Landsleute, denn es lassen sich auch andere 
ös te r re i ch i sche Arbei ter bei den Bauten in Schwaben 
in jener Zei t nachweisen; so erscheint z. B . ein Rup­
recht von G r ä t z (1520 21) als Steinmetz bei dem 
Baue des Domes von Constanz. Niesenberger s Ruf 
als t üch t i ge r Baumeister und Steinmetz muss als ein 
w o h l b e g r ü n d e t e r sich weithin verbreitet haben, er war 
ein s t a rkbeschäf t ig te r , vielbegehrter Baumeister ; von 
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1471 an war er durch eine l änge re Reihe ven Jahren 
in F re ihu rg dauernd beschäft igt , aber nicht ununter­
brochen dort anwesend, er reiste von dort ab und z u 
und besorgte ausser F re iburg noch andere Rauten. 
So baute er damals auch zu Finsiedeln, dem b e r ü h m t e n 
Wallfahrtsorte der Schweiz, vermuthlich jene Ki rche , 
welche 1721 niedergerissen wurde, um an «leren Stele 
die grosse, noch jetzt dort stehende K i r che im i ta­
lienischen Style zu erbauen. Bis August 1 172 war an 
dem Freiburger ( 'herbau das Fundament gelegt, und 
am 10. Augus t „had der meister angehebt zu sieben*. 
A l s L o h n bekam Niesenberger ausser seinem s tänd igen 
Taglohn von 2(i Pfennigen „Winters und SottimerS, 
h<i Knnikhrit und Gesundheit" einen Jahresgehalt von 
20 G u l d e n , welcher ihm in seiner Bestal lung zuge­
sichert wurde. U m 1480 muss er F re ibu rg verlassen 
und an dem M ü n s t e r von Strassburg gebaut haben] 
denn im Jahre 1482 erlaubt*? ihm der Magistrat, der 
letzterem Stadt, einem Bui'e des Herzogs von Mailand 
zu folgen, um bei dem Laue des dortigen Domes 
mitzuwirken. Von da an fehlt es an weiterer Kunde 
ü b e r unseren Meister Hans, der aber, wie die wenigen 
Nachr ich ten , die ü b e r ihn vorl iegen, beweisen, ein 
trefflicher Meis ter seiner Kunst gewesen und sinnen 
Namen an drei der stolzesten W e r k e deutscher Kuns t 
— denn auch der D o m zu Mailand ist von einem 
deutschen K ü n s t l e r , Heinr ich A r i e r von G m ü n d , ent­
worfen und begonnen — knüpft . 

Rechtshistorisches u. Volkswirtschaftliches. 

Die Bedeutung der Stadt Graz in Bezug auf 
Verwal tung und Rechtswesen liegt i m Mittelal ter darin, 
dass sie die Hauptstadt der Steiermark und mehrmals 
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der Sitz des Landes fü r s t en und der Regierung von 
Inner-Oestorroich war. Im zwölften Jahrhunderte hatten 
die Markgrafen und Herzoge aus dem Hause der 
Traungauer hier ihre Residenz: zum zweiten Male 
erlangte Graz diesen Hang nach der E ä n d e r t h e i l u n g 
und Trennung der Steiermark von Oesterreich im 
Jahre 1&79 und behauptete ihn bis beiläufig 1464, 
In diesen Z e i t r ä u m e n hielten sich die L a n d e s f ü r s t e n 
meistens in ihrer Burg zu Graz auf und die h ö c h s t « ! 
L a n d e s b e h ö r d e n und die kmdesfürs t l ichen l l ä the hatten 
ebenfalls hier ihren Sitz. 

In Graz fand auch die Erbhuldigung statt, welche, 
von den ä u s s e r e n Ceremonien und Feierl ichkeiten ab­
gesehen, ihrem Wesen nach darin bestand, dass der 
Gn ndesfürs t möglichst bald nach seinem Begierungs­
antritte die Privilegien und Freiheiten des Landes, 
welche in der Landhandfeste gesammelt vorlagen, mit 
einem feierlichen Eide beschwor, worauf erst die 
S t ä n d e den Eid der Treue leisteten und die Hu ld i ­
gung darbrachten. A l s erste dieser Erbhuldigungen 
erscheint die des Jahres 1192, als nach dem Aus ­
sterben der Traungauer der Babenberger Herzog 
Leopo ld V. Steiermark erbte, in Graz einen L a n d ­
tag hielt und die Huldigung der steirischen Minis te ­
rialen entgegennahm. A u c h dem Böhmenkönig (htokar 
brachten die Edlen des Landes, als er Ende lüfio 
mit seinem b e r ü h m t e n Staatsnianne und Kanzler 
Bischof Bruno von O l m ü t z nach Graz kam und hier 
auf dem Friedhofe vor der Pfarrkirche St. Aeg id i i 
(jetzt Dom) eine grosse Versammlung steirischer M i n i ­
sterialen stattfand, tue Huldigung dar; Bischof 1T-
rieb von Seckau, die Her ren von Stubenberg, Liechten­
stein, Teuffenbach, Saurau. Offenberg, Stadeck. Pettau, 
Wilden , Marburg , Massenberg u. a. waren bei dieser 
Feierlichkeit zugegen. König Rudolf von Habsburg 
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b e s t ä t i g t e den Steirern ikre alten in der Landhand-
feste a u s g e s p r o c h e n e n « Rechte und Pflichten und be­
zügl ich des Eides , welchen der jeweilige L a n d e s f ü r s t 
und ihm entgegen die S t ä n d e wieder als Huld igung 
zu leisten hatten, heisst es in seinem Majes tä t sbr ie fe 
(vom 18. Februa r 1277): „Damit aber der Wor t l au t 
dieses Pr ivi legiums von den künft igen F ü r s t e n dieses 
Landes t reu und fest gehalten werde, ordnen wi r 
durch tliese Urkunde an , dass, wenn der jeweilige 
Landes fü r s t von den steirischen Ministerialen den Lad 
der Treue fordert, diese zur Le is tung des Eides nicht 
verhalten sein so l len , bis der F ü r s t und Herr mit 
einem leiblichen E ide versprochen hat, dass er diesen 
Freiheitsbrief in A l l e m und Jedem seiner A r t i k e l 
halten wolle." AlbreclnVs I. Sohn, Herzog Rudolf III. 
liess sich 12!M) zu Wieneriseh-Neustadt die Huldigung 
der Steirer leisten, Rudol f IV. der Stifter hielt Anfang 
L'blo einen grossen Iluidigungslandtag zu Graz und 
Ernst der Eiserne seheint in der Zei t vom 26. October 
bis 2. December 1411 die Erbhuldigung in Graz ent* 
gegengenonnnen m haben, denn Urkunden (14 11,2. De­
cember, Graz) enthalten die Formel des herzoglichen 
Schwures zu Gunsten der Landesfreiheiten und den 
s t änd i schen Gegenschwur verzeichnet , welchen die 
Barone und Minis te r ia len , die Landleu te , Herren, 
Ri t ter und Knechte dem Landes fü r s t en leisteten. 

In der Hauptstadt des Landes fanden auch die 
meisten Landtage statt; hier hatten der Landeshaupt­
mann, sein von ihm ernannter Stel lvertreter , der 
Landesverweser, und alle ständischen Aemter ihren 
Sitz. So auch die Landschranne oder das Schrannen-
gericht des Herzogthums Steiermark, welches aus dem 
Landcshauptmaune oder in dessen Verhinderung aus 
dem Landesverweser als Vorsitzenden, aus den zuge­
ordneten und geschworenen Herren und Landleuten 
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als Schrannen-Assessoren und aus den da/u gehörigen 
Gerichtspersonen bestand; seiner Berathung und En t ­
scheidung standen alle Landrechte, Hofreehte und die 

! sogenannten Sunnnarirctdite zu. Die von Kaiser M a x i ­
milian I. e ingeführ te Baitkanuner i Buebnungskainmer 
und Burbhalterei) für die inne rös t e r r e i ch i schen L ä n d e r 
hatte ebenfalls in Graz ihren Sitz, C raz war auch 
M ü n z s t ä t t e , und Münze und M ü n z a m t befanden sich 
daher h ier : Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts 
nennen mehrfach Münzer , Münzmei s t e r , M ü n z p r o b i r o r 
(vrrsnoch/r) und M ü n z s r h r e i b e r als Bewohner und 
B ü r g e r von Graz. Von besonderer Bedeutung ist der 
Ver t rag , welchen F r i ed r i ch III. am 10. Februar 1 d.Wi 
zu Graz mit den hiesigen B ü r g e r n Christof Soiden-
nater . Chris t ian M ü n s s e r , Nik las Soye l , F r i ed r i ch 
Sneyder, E r h a r d Hantaler. U l r i c h Eggenbergor, Ve i t 
Pauniann, Niklas Linndsheutl , Mer t Glaser, Bongraz, 
K a r l und Jacob Seniler übe r das Recht der M ü n z e 
und des Wechsels abschloss. Diese sollten Münze 
und Wechse l stets mit Si lber verlegen und versorgen, 
Pfennige und Helbl inge nach K o r n und Aufzahl der 
Wiener Münze schlagen und in aller Ordnung halten, 
allen Wechse l pflegen und versorgen ganz nach der 
Wechselordnung in Wien , die baiorischon und fremden 
M ü n z e n wie auch die eisernen G r ä t z e r Helbl inge des 
Herzogs Erns t einlösen, zerschneiden und nach vor­
geschriebenem K o r n und Aufzahl neu v o r m ü n z e n ; alles 
auf den Platz kommende Silber soll nicht weiter ver­
kauft, noch verführt, sondern in die Münze gebracht 
und a u s g e p r ä g t werden; sie sollten dem herzoglichen 
Münzwar t le in („unserem Anwalt der M'nuss") unter­
stehen und ihm den Schlagschatz getreulich abliefern; 
weder Chris t noch Jude dür fe mit G o l d , Si lber oder 
Pfennigen Handel treiben und alles dieser Anordnung 
zuwider im Wechsel betretene Gold , Si lber und M ü n z e 
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BOlle zu des HefZbgS H ä n d e n Weggenommen werden. 
Die strenge Aufrechthaltung dieses Befehles wurde 
dem Landeshauptmannc Hanns von Stukenborg und 
dem Landschreiher in Steier, Leopold von Aschbacli . 
nachdrücklich e ingeschär f t . Insbesondere wurde dem 
Landschreiber Aschbach aufgetragen, strenge zu sorgen, 
dass die Wiener und Gratzor Pfennige und Helblinge 
— zwei Helbl inge auf einen Pfennig bei find 
Pfunden strafe angenommen und alle fremde und baie-
riscbe Münze ausser Umlauf gesetzl winde. 

Die Verfassung der Stadt Graz und die damit 
verbundenen Rechte scheinen in die Epoche der Traun-
gauer Markgrafen zurückzureichen, wann sie jedoch 
und von wem sie gegeben und schriftlich befestigt 
worden sind, ist nicht mehr bekannt. Gewiss ist, dass 
die Babenberger Herzoge Leopold der Glorreiche und 
Friedrich der Streitbare dieselben bes t ä t ig t en und 
dass die Grazer B ü r g e r diese Handfesten dem König 
Ludol f von Habsburg vorlegten und von ihm darüber 
einen Majes tä tsbr ief ( L i s i . 27. F e b r u a r . Wien) 
erhielten. An der Spitze der Stadtverwaltung stand 
der von den Bürgern aus ihrer Mitte gewäh l t e Stadt-
richtor (hu\>.,). dessen Amtsdauer . wie es eine U r ­
kunde König Lriedrich 's III. ( B i l l , Ii. Januar, W r . -
Neustadt) für das i."). Jahrhundert wenigstens bezeugt, 
drei Jahre w ä h r t e : die ersten nachweisbaren Stadt-
richter sind Albertus (1214), Wakkorz i l (um L24Ö) 
und VolChmaruS (12(11 und L268); der letztere hing 
das der Stadt eigentümliche Wappen, den Panther, 
als Siegel an eine in seinem Gerichte ausgefertigte 
U r k u n d e für das Stift Rein . Er, seine Gattin Adelheid 
und sein Sohn waren sehr b e g ü t e r t , führ ten ihr eigenes 
Wippen im Siegel und beschenkten das Cistercienser-
stift Lein reichlich mit Weinzehnten und Bergrechten, 
WöfÜr sie eine eigene Grabstätte dortselbst erhielten. 

I Ii; 
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Reditshistorisclics und Volksw irtlischuftliches. 

I m vierzehnten Jahrhunderte waren zwei oder drei 
Glieder der alten st einsehen Fami l ie der Wind i sch -
g r ä t z e r Richter in Graz, Hermann (1314, 1315, 1318 
und wieder 1329, 1331) und Hans der W i n d i s c h g r ä t z e r 
i | : W m ) . Dem Richter stand helfend zur Seite der 
Stadtschreiber f..sbibü <l> (ini'i::c"/, von wehdien als 
erste W i g a n d (1251) und Fr iedr ich (1306) genannt 
werden. Ebenso wähl ten die Bürger (universüas om-
niiiiii eivium) den geschworenen R a t h , der in einen 
inneren und äusseren zerfiel. Dem Stadtrichter stand 
die gesammte Gerichtsbarkeit in C i v i l - und Strafsachen 
innerhalb des s t äd t i s chen Weichbildes z u . so dass 
übe r die Grazer Bürger weder der Landeshauptmann̂  
mich irgend ein landesfi'irstlicher Amtmann richten 
durfte (n<r capitaneus Stiriäe. nee quisquatto officialium 
Hostrortiw. saut König Rudolf). Diese exende Stellung 
unserer Stadt wurde s p ä t e r durch die Landes fü r s t en 
mehrfach bekräf t ig t . So verlieh (1428, 23. Februar, 
B r u c k a. M.) Herzog Friedrich von T i r o l , der V o r ­
mund Friedrich 's V. von Ste iermark , den B ü r g e r n 
und der Stadt zu Graz das Bandgericht mit allen dazu 
gehörigen Rechten, und Fr iedr ich V . selbst a u s d r ü c k ­
lich (1141. ü. Januar, W i e n e r - X e u s t a d t » dem von der 
Stadt jeweilig auf drei Jahre zu e rwäh lenden S tad l -
richter Bann und A c h t ü b e r das Blut zu richten. 
D e r Stadtrichter und der geschworene Rath führ t en 
auch die Aufsicht ü b e r das Wohl , die Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit der Stadl gemeinde durch die Pflege 
der Bolizei und der Oekonomie. Der Stadtrichter wurde, 
wie schon e rwähn t , alle drei Jahre von der B ü r g e r ­
schaft neu g e w ä h l t : übe r die al l jährl iche Erneuerung 
des inneren und ä u s s e r e n Ruthes erliess Fr iedr ich III. 
(1448, 2. Ju l i , Graz) eine Verordnung dahin gehend, 
dass jähr l ich zu Weihnachten aus dem ersteron zwei, 
und aus dem letzteren vier Mitgl ieder ausscheiden 
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sollten, diese waren für das n ä c h s t e Jahr nicht wieder 
w ä h l b a r und mussten durch neu gewäh l t e ersetzt 
werden. Der S t ä d t r i c h t e r und die Mitgl ieder der beiden \ 
Küthe hatten dem Landes fü r s t en und in dessen Ab­
wesenheit dem Damischreiher und die neu eintretenden 
Rathsmitglieder auch dem K ä t h e K i d und Gelöbniss 
zu leisten. 

Die für Graz erlassenen Bestimmungen ü b e r die 
E r g ä n z u n g des inneren und Äusseren Kä thes wurden 
von König Friedrich (1448; 0. J u l i . Graz) auch auf 
alle anderen steirischen S t ä d t e und M ä r k t e ausgedehnt. 

Die Yer theidigung der Stadt lag den B ü r g e r n 
selbst ob. Gewisse Stadtgefä l le wurden zur Herstel lung 
und Ausbesserung der Mauern und Gräben, zur B e ­
schaffung der Watl'en und Kriegsmaschinen und für 
die Stadtwachen verwendet. 

Die E inkünf te der Stadt ü b e r h a u p t bestanden 
schon in den ä l t e s t en Zeiten aus den Gefällen der 
M a u t h - und B r ü c k e n g e l d e r , der Waaronniederlage, 
des Frohnkellers, der Frohnwage, der M ä r k t e , des 
Gerichtes und der Stadtsteuer. Jedes bü rge r l i che 
Haus oder jeder Burger in Graz zahlte eine landes­
fürst l iche Steuer oder das Burggeld, die Burgsteuer, 
dann den Grunddienst von jedem Hause, endlich hatten 
die B ü r g e r auch die Wachdienste in der Stadt zu 
leisten* Gm das Jahr 1446 trug die Bebm-steuer von 
Graz dem L a n d e s f ü r s t e n 1500 Gulden. Ebenso mussten 
alle Stadtbewohner, Ed le und Unedle, alle Gewerbs­
und Handelsleute und die Juden gleich den üb r igen 
1 birgern Steuer zahlen. N u r die zwei H ä u s e r des 
Hans Ungnad in der alten Judengasse wurden von 
König Friedrich (1448, 8. Juli, Graz) von allen Steuern 
befreit. Hingegen gestattete König Fr iedr ich (1435, 
14. September und nochmals 1448, 8. J u l i , Graz) den I 
Grazern, dass sie alle Grundzinse, zu welchen sie den 
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Grujidherren von ihren H ä u s e r n innerhalb der Stadt­
mauern verpflichtet waren, ein Pfund mit zwölf Pfunden 
abkaufen k ö n n e n und dass künf t ig auf S t a d t h ä u s e r 
nicht mehr Zinse gelegt werden sollen. 

Das Gewerbewesen entwickelte sich im Mit te la l ter 
in Graz f rühzei t ig und lebhaft, wie die zahlreichen 
Anordnungen der L a n d e s f ü r s t e n und der autonomen 
B e h ö r d e n h i e r ü b e r beweisen. Schon um 1205 soll 
unter dem Stadtrichter Volkmar eine Sattlerzunft ge­
g r ü n d e t worden sein; die M ü l l e r o r d n u n g , welche der 
Landeshauptmann U l r i c h von Wal lsee 1345 erliess, 
setzt eine Mül lerzunf t voraus; nach einer Anordnung 
Herzog Erast ' s des Eisernen (1418) war Lederern , 
B ä c k e r n . Fleischbauern, Kürschnern und allen anderen 
Handwerke rn , Schneider und Schuster allein ausge­
nommen, die A u s ü b u n g ihrer Gewerbe nur in den 
S t ä d t e n und M ä r k t e n gestattet. Hebung und F ö r d e ­
rung der b ü r g e r l i c h e n Gewerbe in Graz sollten er­
re icht werden durch die Befehle der L a n d e s f ü r s t e n , 
dass Niemand auf eine Mei le i m Umkre i se der Stadt 
W e i n a u s s c h ä n k e n und ebenso Niemand in Graz ausser 
den B ü r g e r n und ohne deren Bewi l l igung irgend ein 
Gewerbe treiben durfte; Landfleischer durften nach 
einer Anordnung Herzog Wilhelm's (139G, 24. October, 
Graz) nur alle Mit twoche Fle isch , und die Landleute 
B r o t auch nur an diesem Tage der Woche zum V e r ­
kaufe in die Stadt bringen. Ka i se r F r i e d r i c h III . ver­
ordnete, dass nur im s t ä d t i s c h e n Frohnke l le r im Stadt­
hause Weine niedergelegt und dass alle Waaren nur 
auf der s t ä d t i s c h e n Frohnwage gewogen werden sollten 
und dass Niemand weder B a u - noch Kaufweine aus­
s c h ä n k e n d ü r f e , ausser er t r ä g t mit allen andern 
B ü r g e r n gleich Steuern und Gemeindelasten. 

Handel und V e r k e h r gediehen, wenn auch nicht 
in bedeutendem Umfange, doch allmälig und stetig. 



Schon im 13. Jahrhunderte erhielt Graz für den Ver­
kehr mit Eisen, Salz und italischen Waaren das Stapel-
reeht und das sogenannte Meilenrecht (Bifang, B a n n ­
meile) , wodurch anfänglich wenigstens der Handel 
bedeutend ge fö rde r t wurde. A l t ist in Graz das Recht 
eines Wochenmarktes an jedem Mit twoche, welches 
schon 1396 urkundlich erscheint; Herzog F r i ed r i ch 
bewilligte den Grazer B ü r g e r n (LI 35) noch einen 
Wochenmarkt an jedem Samstage. Faid Kaiser M a x i ­
milian 1. verlieh ( 1 I S ) der Stadt Graz auch das 
Recht eines Jahrmarktes am Andreastage in der Mur ­
vorstadt vorzügl ich für dem Flachs- und 1 lai d verkauf. 
Andere Anordnungen der Landes l 'ü rs ten beweisen, 
dass ihnen das Aufb lühen des Handels in Graz sehr 
am Herzen lag und dass sie bemüht waren, die Hinder­
nisse, Welche sich der Entwicklung desselben entgegen­
stellten, zu beseitigen. So verbot schon (1 I IS) Herzog 
Ernst den Verkauf auf dem Lande und die Err ich tung 
neuer G a s t h ä u s e r im Umkre is einer Meile um g r ö s s e r e 
O r t e ; Herzog F r i e d l i c h befahl (1434) seinem BHeger 
Berchtohl Krot tcndorfer in Gös t ing . den Sonntagsmarkt 
in Gratwein abzustellen . weil dieser die Rechte der 
Bürgen' von Graz , Yoi tsberg und Uebelbach be­
einträchtige, verbot zu Gunsten der Bürger von Graz 
(1448) die Einfuhr fremder Weine und deren Aus­
schank daselbst und befahl (1463) dass, gemäss den 
Privilegien der Stadt, jedermann den W e i n , mit dem 
er Handel treiben wolle, in Graz niederlegen müsse 
und nicht abseits der Stadt vorbe i führen dürfe: ebenso 
verbot Kaiser F r i e d r i c h (14 57) den Handel der aus­
wär t i gen Kaufleute in ganz Steiermark und zwar ihre 
Niederlassung hier zu Lande , als auch Haus i ren 
und Besuchen der J a h r m ä r k t e durch dieselben und 
endlich untersagte er auch (14!Mi), um den S t ä d t e n 
und M ä r k t e n in ihrer durch Kriege und andere L a n d -
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plagen b e d r ä n g t e n Lage aufzuhelfen, der Geistlichkeil 
und den Landbewohnern Handel und Gelwerbe zu 

j treiben. 
Graz besass schon seit dem 13, Jahrhunderte 

das von den Landosli'irsten oftmals bestätigte Locht 
der Maii th und K u r f ä h r t ; unter Lurlnhrt verstand 
man das Recht, von allen durch Graz zur Durchfahrt 
gelangenden Waaron einen Zol l erheben zu dürfen, was 
mit der „Niederlegung" der Waaren in Verbindung 
s tand: mit dm-Stadt Lettau hatte Graz wegen Mauth 
und Kurfahrt einen Streit, der durch den Schieds­
spruch, welchen die von Friedrich III. hinzu Delegirten 
Hans von Stubenberg, Landeshauptmann, Leopold von 
Aspach. Verweser, und Sigmund Logendorff«er, Land ­
schreiber in Steier ( D i 4 5 , 24. A p r i l ) thaten, beigelegt 
wurde; sie entschieden dahin , dass die Pettauer in 
Hinkunft das Recht haben sollten alle ihre Wollwaaren 
durch Graz durchzuführen, ohne an das Niederlags-
recht gebunden zu sein , jedoch mit d e m , dass sie 
verpflichtet seien, von jedem S t ink 'Luch , das sie 
durch Graz durchfuhren, dieser Stadt zwei Wiener 
Pfennige zu zahlen. Kbenso sollen die Lettauer für 
all ' das. was sie auf dem J a h r m ä r k t e am St. Mariin>-
tage zu BruCk a. ML kaufen und durch Graz durch­
fuhren, so viel zahlen, wie die anderen S t ä d t e zu zahlen 
verpflichtet sind. 

W i e in anderen deutschen Landen so finden wir 
im Mittelalter auch in der Steiermark das Amt des 
Hansgrafen: dieser war Handelsrichter in Streitigkeiten 
zwischen K a u f e i n und Verkäufern und hei Markt-
händeln . er hatte insbesondere die Aufsicht ü b e r den 
Yiehhandel . (Iber Mass, L l h ' und Gewicht̂  er war 4er 
Einnehmer gewisser Taxen und Zol le und der Aufseher 
ü b e r gewisse Käufe und Verkäufe. Die Ernennung 
des Hansgrafen als eines Beamten der Ilofkammer 



stand dem I .amlosfürs ten /11 und er hatte seinen Sitz 
in Graz . Die ersten Spuren eines Hansgrnlcnaiutes in 
Steiermark lallen in die erste Hälfte des 15. Jahr­
hunderts: am D i . Octobor 1435 ernannte Herzog 
Friedrieh den Grazer B ü r g e r Hans Seidennater zum 
Hansgrafen in Graz; 14no war Radwig Jobst, 1471 
Meiebier Bregl . 1478 Beter Wel l Hansgraf in Steier­
mark; durch Verordnung Erzherzog Fe rd inands vom 
Jahre 1524 wurde das Hansgrafenamt in Steiermark 
reorganis i r t ; GO—80 Jahre s p ä t e r scheint es aber 
nicht mehr bestanden zu haben, denn die Mehrzahl 
der mit demselben1 verbundenen Verpflichtungen und 
Geschäfte erscheinen in den Polizeiordnungen von 
1582, 1595 und 1605 aufgenommen und in allen 
Späteren Er lässen geschiebt des Hansgrafenamtes nicht 
mehr Erwähnung. 

Schulwesen im Mittelalter. 

Die erste Kunde, welche wir über Schule und 
Unterricht und die Anfange derselben in Graz erhaben 
haben, knüpfen sich an den deutschen Ritterorden 
und an die Ki rche St. Kun igund am Leech, welche 
diesem (1233) von dem Babenberger Herzog Fried­
rich 11. dem Streitbaren war verliehen worden. Kaiser 
Friedrich II. bestätigte (123G) diese Schenkung und 
Herzog Friedrich bekräf t ig te sie nochmals t Weihnacht 
1240) urkundlich. Bei dieser Ki rche und in dem dort 
entstandenen Ordenshause bildete Bich bald nach dem 
Uebergange derselben an die deutschen Ritter eine 
Schule, denn König Rudol f von Habsburg stellte 
(14. März 1278; Wien) den Brüdem dieses Ordens 
einen Freiheitsbrief aus, in welchem er ihnen das 
Recht zuerkannte , hier Schule zu halten und den 
obersten Lehrer zu ernennen; er nahm gleichzeitig 



die Schü le r dieser Schule in seinen und des Reiches 
Schutz, befreite sie von der Gerichtsbarkeit der Stadt 
und des Landes. (Iberhaupt von aller weltlichen Ge­
r ichtsbarkeit , und erklärte, dass sie nur unter der 
richterlichen Gewalt ihres Gomthurs zu stehen hä t t en . 
A n demselben Tage und Orte bestätigte Krzbischof 
Friedrich II. von Salzburg den deutschet) B r ü d e r n 
dieses ihnen von König Rudolf verliehene Recht und 
versicherte diese Schule seiner Gunst und seines 
Woldwollens. 

Gass diese Schuh 1 auch für die Bewohner unserer 
Stadt von Bedeutung und Wichtigkeit war. geht aus 
dem UmStande hervor, dass sie nicht bloss für die 
Ordensbrüder bestimmt war. sondern auch vonanderen 
— weltlichen — Schüle rn besucht werden konnte, 
indem König Rudolf in der erwähnten Urkunde aus­
drückl ich sagt, dass er alle diese Schule besuchenden 
Schü le r (bmnes Sclwlmes frequentantes) in seinen Schutz 
nehme. Geber die innere Einrichtung dieser Schule 
aber, ü b e r ihre Entwicklung und Wirksamke i t fehlt 
es leider an allen urkundlichen Nachrichten. Wahr ­
scheinlich besass sie ein ähnliches Statut und verfolgte 
denselben / w e c k , wie die von Kaiser Fr iedr ich II. 
(1287) privilegirte Schule bei St. Stefan in W i e n , in 
welcher man die sieben freien Küns t e ebenso lehrte, 
wie es an anderen Stiftsschulen geschah. Durch das 
ganze vierzehnte Jahrhundert mag sie b l ü h e n d be­
standen und vortrefflich gewirkt haben, obwohl ur­
kundliche Beweise hiefür gänzl ich fehlen; aber im 
folgenden Jahrhundert scheint sie al lmit l ich, durch 
innere und ä u s s e r e U m s t ä n d e b e d r ä n g t , verfallen zu 
sein. Die inneren Ursachen desselben mögen in dem 
Rückgange der Macht des deutschen Ortlens selbst, 
die ä u s s e r e n jedenfalls in der u n g ü n s t i g e n Lage der 
Schule und in den Unglücksfä l len gelegen sein, welche 



namentlich in der zweiten Häl f te dos fünfzehnten Jahr­
hunderts Steiermark und damit auch Graz so schwer 
heimsuchten. 

So nahe diese Schule auch der Stadtmauer ge­
legen war . so war der Besuch derselben für die 
s t äd t i s che Schuljugend doch mit Schwierigkeiten ver­
bunden! denn die Stadt Graz, damals rings not Wällen 
und Mauern umgehen, bot auf ihrer östlichen State, 
da das jetzige Burgthor noch nicht bestand, nur durch 
das nach Nordosten führende innere Paulusthor, 
welches sieh neben dem jetzigen Sauran"sehen Palais 
in der oberen Sporgasse befand, und durch das nach 
Süden führende eiserne Thor einen Ausgang; ausser­
dem befand sich damals zwischen der Sladt und dem 
deutschen I hdenshause eine tiefe Thalschlucht. welche 
erst bei der Befestigung der Stadt durch G r ü b e n und 
Basteien unter Erzherzog K a r l II. (157(1) mit dem 
aus dem grossen Schanzgraben gewonnenen Materiale 
ausgefüllt und in das heute bestehende Glacis (Stadt-
park) umgewandelt wurde; der weite Weg von der 
Stadt zur Schule und die Verlassenheit desselben 
mögen dem geregelten Schulbesuche durch die 
Stadtkinder vielfach hinderlich gewesen se in , wozu 
noch kam. dass die steten Wir ren in unserem Bande 
unter der Schwachen Regierung F r iedr ich '» IIB, die 
A d e l s e m p ö r u n g e n , die Einbrüche der Ungarn und 
T ü r k e n nicht selten seihst die Umgebung von Graz 
unsicher machten. 

U n d als bei dem furchtbaren Türkeneinfall im 
Jähre L480 alle östlich von Graz gelegenen Voror te 
in Feuer und Flammen aufgegangen waren, mag auch 
das Ordenshaus am Leech. obwohl est, durch den tapferen 
Ordensri t ter Balthasar Berghauser vertheidigt , der 
Z e r s t ö r u n g entgangen war . in stauen Besitzungen 
schwer g e schäd ig t worden sein. Dies konnte nicht 



ohne Rückschlag auf die Schule bleiben und BO kam 
es. dass sie auch bald darnach, und zwar wie spätere 
Nachrichten erzählen, um 1498 unter dem Hochmeis ter 
1'riedricli Herzog von Sachsen und dem Conithur 
Andreas Moshannner aufgehoben wu rde Gleichzeitig, 
oder vielleicht sogar noch etwas früher entstand, um 
den Bedürfnissen der Bewohner der Stadt gerecht zu 
werden, innerhalb der Mauern derselben bei der Pfarr ­
kirche St. Aegiden (jetzt Dom) da. wo jetzt die U n i ­
ve r s i t ä t sb ib l io thek steht, eine Pfarrschule, welche aber 
nie eine besondere Bedeutung erlangte, da sie nur 
das Tr iv iu in (Grammatik, Dialekt ik. Rhetorik) unifasste. 
Krs t in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
brachten es. und zwar angeregt durch die refonna-
törischen Bestrebungen und Bewegungen, Schule und 
Unterr icht in Graz wieder zu neuem Leben. 

Unter Ferdinand I. und Karl II. 

Sogleich nach dem Tode Kaiser Maximi l i ans 1. 
vereinigten sich zu Druck an der M U T die Ausschüsse 
der Landtage der innorös t e r r e i ch i schen L ä n d e r und 
Ti ro l s und beschlossen, zwei Botschaften an die könig­
lichen B r ü d e r K a r l I. von Spanien in dieses Land 
und an Erzherzog Ferdinand nach den Niederlanden 
zu senden, um die erbberechtigten L ins t en zur Er­
greifung der Legierung in den erledigten Ländern 
aufzufordern. Die Gesandtschaft an K a r l begab sich 
ü b e r Neapel und das Meer nach Larcellona. in dessen 
N ä h e , in Mol in del He. sie den König traf; die Steier­
mark war dabei durch Sigmund von Ilerberstein. den 
b e r ü h m t e n Staatsmann und Reisenden, und durch Hans 
Hofmami von Grünb ich l vertreten. Ka r l empfing die 
Abgesandten, ernannte, da er selbst erst im künft igen 
Jahre nach Oestorreich kommen k ö n n e , den Mark -
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grasen Kas imi r von Brandenburg , den Hans Jacob 
F re ihe r rn von M ö r s p e r g und Beffort , Landvogt im 

I Un te r -E l s a s s . den Georg Druchsess Fre ihe r rn zu 
Waltburg und den Bit ter Simon von Bfirt zu Regen­
ten der Lande und Bevo l lmäch t ig t en zur Entgegen­
nahme der Erbhuld igung und schrieb zugleich einen 
Landtag für Steiermark auf den St. Sebastianstag 
(20. Januar) 1520 aus. Dieser wurde auch in Graz 
am festgesetzten Tage eröffnet , da aber die kaiser­
lichen C o n n n i s s ä r e »der bösen weg halben, desmals 
durch ungewitter fürgefaHai. so gleich nit ankommen 
müf/ew. so wurden die Verhandlungen (dustweilen 
ohne sie begonnen. E in ige Tage spater kam die Nach­
richt, dass die kaiserlichen C o m m i s s ä r e im A n z u g seien; 
da ri t t ihnen der Landeshauptmann Sigmund F r e i ­
herr von Die t r ichs te in , begleitet von dem Bischof 
Christof von Baibach, dem A b t Valent in von St. L a m ­
brecht, dem Grafen Georg von Montier t , Georg von 
Stubenberg, Georg von Herberstein, Ph i l ipp von Traut -
mannsdorf, Christof von Räckn i t z , Wolfgang von Sau-
r a u . Achatz von M ö t n i t z , Bernhard von Tieffenbacb 
und dreihundert anderen Herren zu P fe rd , bis 
G ü s t i n g entgegen und empfing sie dort mit einer 
feierlichen Anrede, die von ihnen erwidert wurde. „Und 
ah nach (Uesen reden die herrn Commissarien sampt 
den <enderen herrn und mit Hentern den weg gegen der 
Stol genommen, seynd bei/ Achthundert Fussknechten, 
SO die von Gräte inn harnasch und mit wöre, auff des 
herrn Landtshauptmuu befeieh, denen Commissarien zu 
ehren hiuauss (/esehieki, auff einer 'tviseu gestunden, die 
<dle mit ainander liaisig und Fussknecht haben die Jterren 
Commissarien in die Statt belait und als sie zu den 
Stattlurreu kommen seindt, hat mau auff dem Schloss 
ein mercklicli, anzal des grossen und kleinen geschütz 
ab geschossen, dardurcli dann das erdtrich sampt der 
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Burkh und heusern nii wenig erbidmet (erzitterte) wind 
fast lustig, auch den wnerfaren hüten zum (hau ersekreefa 
lieh :ii hn'ni gewesen ist. Und nach dem sollich einrey-
ini gar in/n die nacht verzogen und dieselh nacht etwas 
finder getreuen ist. hüben ettva melur uamhuffh-r Imrger. 
t/ie liernn Commissnrien mit etwa viel windliechtem 
durch die (lassen bis in des Markgrafen Herberg unnd 
von dünnen, die andern Commissarien auch in jhr 
herbery belait, daneben lud mau auch in denselben gössen 
unnd auf/' dem Blata gemaincklich durch alle Fenster 
aussgch'ueld, damit mennigklieh hin unnd wider tau reuten 
wol hat sehen mügen, alles benannten herm Commis-
sarien zu ehren und zu voran nhbemellru uuseru ulier 
gnedigsten und guedigsien Erhlterren und Landsfürsten 
zu undirllu't'nii/eti gefallen." 

A m folgenden Tage begannen im Landhause die 
Verhandlungen zwischen den kaiserl ichen Commissä ren , 
welche z u n ä c h s t ihre Vollmachten überreichten, und 
den Ständen; hierauf forderten jene die L a n d s t ä n d e 
auf, die Erbhuldigung zu leisten; statt des Landes­
hauptmannes ergriff der Bischof von Seckau das W o r t 
und e r k l ä r t e , dass z u v ö r d e r s t der Landeshauptmann 
und alle landesfürstlichen Ä m t s l e u t e ihres dein Landes-
fürst tm geleisteten Eides entbunden werden müss t en , 
um frei i h re Meinungen aussprechen zu k ö n n e n ; diess 
geschah in der That durch die Commtssäre und nun 
e r k l ä r t e n die L a n d s t ä n d e , dass sie bereit seien, den 
König K a r l und den Erzhe rzog Ferdinand als ihre 
L a n d e s f ü r s t e n anzuerkennen und ihnen die E r b h u l ­
digung darzubringen, obwohl diese nach altem Rechte 
nur dann zu leisten s e i , wenn, was diesmal nicht 
der F a l l , der L a n d e s f ü r s t in eigener Person anwesend 
s e i ; endlich m ü s s t e n die kaiserlichen Bevo l lmäch t ig ten 
statt der L a n d e s f ü r s t e n den E i d auf Erhaltung der 
Privi legien z u e r s t schwören , die L a n d e s f ü r s t e n selbst 



l ängs t ens bis zum Martinstage (11. November) schrift­
l ich diesen E i d anerkennen und die alten Landes­
rechte be s t ä t i gen . 

A m 25. Februar desselben Jahres (1520) erfolgte 
die Eidesleistung von Seite der kaiserlichen B e v o l l ­
m ä c h t i g t e n und sodann die Erbhu ld igung durch die 
S t ä n d e , welche darin bestand, dass sie den F ü r s t e n 
und H e r r e n , Kön ig K a r l und Erzherzog Ferdinand 
Treue und Gehorsam schwuren. E i n feierliches >(H#ch-
amt mit Tedeum folgte diesem Acte und »nach dem* 
selben i/esung Uni der Landeshauptmann dir Zurren 
Gommissarien Zu sumgl den Fürsten mul lierru. so mit 
jene allda gewesst, auch etwa mer vm der Landsehafft 
zu sich in dir Pnrg erbeten und erfordert und daselhs 
riu Tantz auch du mach das uachttuul und ein erlieh 
paue/,11 gehalten". 

Im folgenden Jahr«! (1521) kam Ferdinand, nach­
dem ihm von seinem Brude r K a r l die d e u t s c h - ö s t e r ­
reichischen L ä n d e r zur alleinigen Regierung waren 
ü b e r g e b e n worden, mit seiner Gemahl in A n n a von 
Gugarn, nach Steiermark, hielt am 2. J u l i 1521 seinen 
feierliehen E inzug in Graz, wiederholte dem Landes­
hauptmann den schon früher durch seine B e v o l l m ä c h ­
tigten geleisteten K i d und nahm die Erbhuld igung 
von Seite der Landschaft entgegen. Ferdinand weilte 
in diesem Jahre l änge re Zei t (vom 2. bis 21. J u l i 
und vom 17. September bis 22. Oktober) in Graz und 
fertigte viele wichtige Urkunden in Landesangelegen­
heiten aus. 

December 152s kam Erzherzog Ferdinand wieder 
nach Graz und verhandelte mit dein Landtage wegen 
n a c h d r ü c k l i c h e r T ü r k e n h i l f e , welche sowohl dieser 
wie die Landtage der n ä c h s t e n Jahre bewilligten; der 
von 15,'jO beschloss auf An t rag des Landes l ' ü r s t en 
die Ausbesserung und V e r s t ä r k u n g der Befestigungen 
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aller grösseren S t ä d t e und M ä r k t e ; für Graz wurde 
zu diesem Helmte die Bobot auf zwei Mei len umher, 
vier Tage für einen Mann aufgeboten, das nö th ige , 
starke Hauholz für die Grazer Befestigungen Hess 
Ferd inand durch den Forstmeister in Ste ier , W o l f 
Grasswein, in den grossen landesfürs t l ichen Waldungen 
in der Landscba hinter Strassgang anweisen. U n d 
diese Vorkehrungen waren auch dringend geboten, 
denn 1529 war Sultan Soliman bis W i e n vorgedrungen 
und L532 drohte er neuerdings mit einem Heere von 
2i)(i.DOO Mann Oesterreich und Steiermark zu ü b e r ­
ziehen. Die Reichshilfe wurde aufgeboten und auch 
in Steiermark thä t igs t g e r ü s t e t ; alle g r ö s s e r e n und 
viele kleinere S t ä d t e und blecken des Landes wurden 
in Ver t e id igungszus t and gesetzt, in Graz wurden, i n 
Geige der E r l ä s s e König Ferd inands (1532, H .März , 
22. A p r i l , 20. August, Regensburg) die bestehenden 
Befestigungen ausgebessert, theilweise erweitert und 
Stadt und Festung mit Munit ion versehen. Der er­
probte Kr iegshe ld Hans Katz ianor wurde auf ein Jahr 
zum obersten Feldhauptmann der fünf n i e d e r ö s t e r -
reiehischen B ä n d e r bestellt und zur Einholung der 
Instructionen (18. A p r i l i nach W i e n berufen; inzwischen 
r ü s t e t e Hanns F re ihe r r von U n g n a d . welcher 1530 
von König Ferd inand zum Landeshauptmann von 
Steiermark mit 1000 Gulden Besoldung und der Nutz -
niessnng des Schlosses Graz ernannt worden war. 
das Aufgebot der B a n d s t ä n d e , der Ritterschaft, des 
Adels , der S t ä d t e und M ä r k t e im ganzen Lande; der 
Feldzeugmeister Ul r ich Beisser, die Hauptleute M a x i ­
milian Leisser und Erasmus von l latmannsdorf leiteten 
mit vielem Kriegsvolke u n d d e r B ü r g e r w e h r die 
Yortheidigung von Graz und der Zeugwärt Sebald 
l'ögl stellte hielur 150 Centner Pulver in Bereitschaft, 

Sultan Soliman scheint 1 532 Wil lens gewesen zu 
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sein, den 15*29 misslungenen Plan mit allem Aufgebot 
der Kräfte seines weiten Reiches durchzuführen. Aber 
auch Ferd inand stand nicht u n g e r ü s t e t da . er hatte 
alle ihm zu Gebote stehenden Mi t te l zur Abwehr 
der T ü r k e n n o t h angewendet, und es war ihm und 
seinem B r u d e r Kaiser K a r l V . gelungen, mit Bei ­
hilfe der deutschen Bo ichs s t ände ein Heer von fast 
100.000 Mann gegen die T ü r k e n aulzubringen. Ahm' 
trotz alba 1 dieser Vorbereitungen für den bevor­
stehenden K r i e g versuchte es K o n i g Ferdinand noch 
einmal mit Friedensunterhandlungen, er schickte 
Leonhard Grafen von Nogarobi und Josef von Bam­
berg an den Su l t an ; die Gesandten kamen aber nur 
bis Nissa und mussten hier unverrichteter Dinge um­
kehren , denn Soliman war bereits Ende A p r i l mit 
200.000 M a n n , darunter (5000 Renner und Brenner 
und mit 300 Geschützen von Constantinopel aufge­
brochen und ü b e r Belgrad i» Ungarn eingezogen. 
Wieder fü rch te t e man . den Halbmond vor Wien's 
Mauern sehen zu m ü s s e n , doch brach sich diessmal 
des gewaltigen Sultans Macht an dm- kleinen Feste 
Güns, die Nik las Jurischitz mit nur 700 Mann, unter-
Stützt von 2000 waffenfähigen Bewohnern der Stadt, 
gegen Geschü tze , Minen und Stürme der T ü r k e n auf's 
l l e l d e n m ü t h i g s t e hielt. So war zwar Wien gerettet, 
aber um so verheerender ergossen sich die osnianischen 
Sohaaren rauhend und plündernd durch das offene 
Band von Nieder-Oesterreich und Steiermark und litt 
dieses insbesondere durch den Rückzug des Haupt-
heeres. welchen Soliman in dieser Richtung anordnete 
und du rch füh r t e . E r war nämlich in den ersten Tagen 
des September von G ü n s , das zu erobern allen A n ­
strengungen seines Heeres nicht gelungen war, aufge­
brochen, wandte sich an der nordös t l i chen Spitze des 
Landes, die Grenze ü b e r s c h r e i t e n d , gegen Dechants-
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kirchen und zog ü b e r Grafendorf, Kirchberg, Reitenau, 
hei Maierhöfen über die Feistr i tz setzend, ü b e r Gle is ­
dorf gegen Graz. Allenthalben hatten die Osmanon 
durch die heftigsten R e g e n g ü s s e und durch die 
schlechten Wege arg zu Leiden; ihr Marsch war mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden; es gelang ihnen 
nicht, auch nur eine der kleinen schwach befestigten 
( »rtsehaften zu erobern, an denen sie bei ihrem Marsche 
v o r ü b e r z o g e n , ja sogar die K i r c h e n , wohin die B e ­
wohner der Umgegenden zum Thoile sich seihst und 
ihre Kostbarkei ten gef lüchte t hatten, leisteten den 
h a r t n ä c k i g s t e n Wide r s t and ; nur einige Sch lösse r holen 
in die H ä n d e der T ü r k e n . Hingegen l i t t das offene 
Land furchtbar unter diesem Einfalle. Mord , Brand , 
Verheerung bezeichneten allenthalben die Spuren des 
osmanischen Heerzuges. B e i n Hauptheere voraus waren 
die tartarischen Renner und Brenner gezogen, durch­
streiften die Gegenden am linken Murufer und ver­
brannten die Gehöf te der Landbewohner, so dass den 
T ü r k e n des Nachts F e u e r s ä u l e n und des Tages Rauch­
säulen als Wegweiser vorangingen. A m 4. September 
war Soliman ü b e r die Grenze geschritten und am 
11. September erschien er vor den Mauern von Graz 
und schlug sein Lager o s twä r t s der Stadt in der 
Gegend von St. Leonhard auf. A b e r kaum hatte sich 
der Sultan hier gelagert , so r ü c k t e Katz ianer , der 
erst Wenige Wochen vorher von hier zum Kampfe 
und Siege ü b e r die T ü r k e n jenseits des Semmering 
ausgezogen war , von Norden in E i l m ä r s c h e n heran, 
in der Absicht , dem Sultan zuvorzukommen und mit 
seinen tapferen Sehaaren die Besatzung von Graz zu 
v e r s t ä r k e n , indem er diese Stadt wohl gut mit schweren 
Geschü tzen , aber nicht hinreichend mit kriegsgeübter 
Mannschaft besetzt wusste, da im Anfange des Krieges 
der ganze A d e l der Stadt und der Umgebung dem 
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I leere des r ö m i s c h e n Königs zugezogen war. Katz ianer 
gelang es aber trotz seiner E i l m ä r s c h e n ich t , den 
T ü r k e n zuvorzukommen; als er sich Graz n ä h e r t e , 
erhielt er durch Kundschafter die Nachricht, dass das 
osmanische Heer bereits aus den Bergen herausge­
kommen sei und sich vor der Stadt gelagert habe. 
D a fasste er den k ü h n e n Entschluss , in einer der 
n ä c h s t e n N ä c h t e bis an die Mauern der Stadt, welche 
rings von So l imans leichten Re i te rn u m s c h w ä r m t war, 
vorzudringen oder sich nötlrigenfalls mitten durch die 
Feinde bis dahin durchzuschlagen, um sie gegen jeden 
feindlichen Ans tu rm zu vertheidigen. denn er mussto 
mit Recht fürchten, der Sultan werde mit Aufwendung 
aller Mi t t e l bestrebt se in , die reiche Stadt zu er­
s t ü r m e n , um sie seinen Soldaten als E n t s c h ä d i g u n g 
für die vielen M ü h s e l i g k e i t e n des Feldzugs zur 1'Hinde­
rung zu ü b e r l a s s e n . Soliman brach aber schon am 
folgenden Tage (DJ. September), o h n e a u c h n u r 
e i n e n S t u r m auf die Stadt versucht zu haben, 
auf, zog anfänglich am l inken Murufer s ü d w ä r t s und 
setzte mit seinem Heere vor Wi ldon schwimmend 
ü b e r den Fluss, wobei er schwere Verluste an Menschen 
und an G e p ä c k erlitt. Katz ianer r ü c k t e sogleich in 
die von Feindesgefahr befreite Stadt ein, musste hier 
seinem durch Eilmärsche e r m ü d e t e n Heere zwei Ruhe ­
tage g ö n n e n und v e r s t ä r k t e zugleich seine Sehaaren 
ansehnlich durch Bewaffnung der k r i e g s g e ü b t e n B ü r g e r 
von Graz . Noch w ä h r e n d dieser zwei Tage s o l l 
Katz ianer mit seiner leichten Rei terei zur Verfolgung 
des Feindes aufgebrochen sein, dessen Nachtrab bei 
Ferni tz erreicht und i n einem siegreichen Gefechte 
gegen achttausend T ü r k e n g e t ö d t e t haben. Solinian's 
R ü c k z u g ging ü b e r L e i h n i t z . durch die windischen 
B ü h e l , bei Marburg aber die D r a u , und an Bettau 



v o r ü b e r nach Croutien und in die T ü r k e i ungehindert 
von Statten. 

V o n Lugov i ch aus sandte der Grosswesir Ibrahim 
] Pascha den gefangenen Andreas Stadler mit einem 

grossspreeherischen Schreiben in italienischer Sprache 
vom 2G. September 1532 an K ö n i g Ferdinand zu rück , 
in (hau er sagt, sein Sultan sei mit seinem Heere 
in den L ä n d e r n Königs K a r l von Spanien gewesen, 
um ihn zu suchen „e tum avemmo trova mal, fin 
apreso, a la Viena setno sta e fhno brusar c rafuar 
tanti i soi paise e avemo senli quclli in una zita 
nominata Graz a <• sei in* passatr (c mmdagnic et 
cJtat/he strade }>cr adar a trovar llo, anquc la none 
memo tram" (und wir haben ihn nirgends gefunden, 
bis Wien s ind wir gekommen, und haben verbrannt, 
und v e r w ü s t e t so viele seiner L ä n d e r und wir haben 
das g e h ö r t in einer Stadt, genannt Graz, und haben 
passirt Gebirge und sehoehte Strassen, um ihn zu 
finden, auch da haben wir ihn nicht gefunden); und 
in einem Schreiben an Gr i t t i , den Degen von Venedig, 
heisst es: „Pervenissimo firi ad una gran cittä nomi-
•nuhi Gradjas" (und wir kamen an eine grosse Stadt, 
genannt Graz) . 

Dieser Türkene in fa l l von 1 532 und das Erscheinen 
des Sultans mit seinem gewaltigen Heere vor den 
Mauern von Graz ü b t e einen so lebhaften E i n d r u c k 
aus und Wirkte so nachhaltig, dass sich mehrere 
Sagen daran knüpf ten . Eine derselben e r zäh l t , dass 
nach dem A b z ü g e der T ü r k e n von Graz ein gefan­
gener alter T a r t a r von den Bewohnern der Stadt 
auf eine hohe Stange gebunden, durch die ganze Stadt 
getragen und in der Kar lau mit Fackeln , Prügeln 
und Ste inwürfen g e t ö d t e t worden sei; und von diesem 
Ereignisse leite sich der in Graz bis 1773 bestandene 
Gebrauch her, a l l jähr l ich am Johannisabend (23. Juni) 
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einen aus Stroh und L u m p e n gebildeten Tartarmann 
durch die Stadt zu tragen, in der Kar lau a n z u z ü n d e n 
und brennend in die M U T Z U werfen. 

Diese S a g e hat dadurch ihre Entstehung ge­
funden, dass man sich bestrebte, das in den ä l t e r e n 
deutschen IMalerten, namentlich im Mittelhochdeutschen 
vorhandene und in mehreren Volksmundarten, auch 
in Steiermark noch erhaltene Wort n1TatfrmannM zu 
erklären; dieses Wor t kommt schon in mittelhoch­
deutschen Sprächdenkmälern vor. am häufigsten in 
Hugo's von Tr imborg „Renner" und darin hat „tater-
n/nn" und ^tawrmennelin" immer die Bedeutung von 
schwachen, armseligen, o h n m ä c h t i g e n Geschöpfen oder 
auch von leblosen Bi ldern . Auch Schachfiguren und 
Drahtpuppen wurden damit bezeichnet Aber auch 
eine mythologische Bedeutung steckt in dem ,. Täter* 
mann*; diess beweist schon jene Stelle l lugo ' s von 
Tr imherg (Renner, 1027), in welcher der Tatermann 
init den Kobolden zusammengestellt wird, und in der 
That werden in einigen Gegenden Deutschlands die 
Hausgeister und deren Puppen und Bi lder sowohl 
Kobold als Tatermann genannt. Das Wort ,.7'a/fr- I 
wann" ist von dem Zeitwerte „tattern" abzuleiten, 
welches in baierischen. tirolischon und steierischen 
Dialecten ..zittern vor Furcht. Schrecken. Käl te , er­
schrocken, erstaunt, verblüfft, I „dertattert")^ sprachlos 
sein" bedeutet. In Baiern, Oesterreich und Steiermark 
wird eine auf den Aeckern errichtete Vogelscheuche, 
in einigen Theilen von Baiern der Strohmann, den man 
in der Mainacht liederlichen Dirnen vor dem Fenster 
aufstellt, „Tnttnutwn" genannt. — 

. .Am Johannisabend wurde alljährlich zu Graz 
ein Tartarmann — Tatennann — verbrannt" — 
diese Angabe allein schon weist auf den mytholo­
gischen Ursprung dieser Sitte hin, zeugt, dass dieser 
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Gebrauch einer der wenigen in unserem Lande erhal­
tenen Reste des deutschen Ileidenthums ist. Denn 
der T a g Johannis dos Täufers und der ihm vorher­
gehende „ J o h a n n i s a b e n d • galt unseni Vorfahren als 
ein besonders festlicher, und vielfache B r ä u c h e waren 
damit verbunden, weil er mit der Jahresmitte, mit 
dem h ö c h s t e n Stande der Sonne, also mit der Sonnen­
wende zusammenfä l l t . A n diesem Tage (24. Juni) 
werden in vielen Thei len S ü d - und Mitteldeutschlands 
auf den Bergesspitzen und in den Ortschaften auf 
den M ä r k t e n und Strassen grosse Feuer angemacht, 
ähnl ich wie zu Ostern, und unter lautem Jube l und 
frohen Gesängen springen Bursche und Dirnen ü b e r 
die F lammen. Zu Paris und in einigen anderen 
S t ä d t e n Frankreichs hat sich der Gebrauch, am 
Johannisabend auf öffentlichem Platze Scheiterhaufen, 
mit Laub und Blumen g e s c h m ü c k t , anzuzünden, bis 
in's 17. Jahrhundert, zu A i x und Marsei l le bis in 
unsere Tage erhalten. A u c h in England, D ä n e m a r k , 
Norwegen, I talien, Spanien, Griechenland, Serbien, 
Kärnten, Kroat ien , Böhm. Böhmen, Russland, Bi t tauen 
und Preussen lassen sich Johannisfeuer nachweisen; 
es leitet diess auf einen alten Feuerdienst, auf heid­
nische Feuervorehrung zu rück . 

Der Popanz, der Strohmann, der als Tar ta r 
verbrannt wurde, weist ferner auf die alte Sitte des 
Kampfes zwischen Sommer und Winter , in welchem 
dieser als in Stroh und Moos gekleidet erscheint, von 
jenem besiegt und in's Wasser geworfen (Hier v e r ­
b r a n n t wird . Statt des Winters tr i t t in F ranken 
der Tod , in M ü n c h e n die Fest, i n Graz eben das auf, 
was von den Bewohnern des Bandes am meisten ge­
fürch te t war — der T ü r k e . 

In Graz war es also, wie in vielen anderen Orten 
der Steiermark und in fast allen L ä n d e r n Kuropa's 
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seit unvordenklichen Zeiten Sitte, am Johannisabende 
ein grosses Feuer auf einem Platze ausserhalb der 
Stadt in der K a r l a u — a n z u z ü n d e n und eine 
Puppe, einen Strohmann, den man wie auch ander­
w ä r t s .,T<tt<rni<mi/" nannte, durch die Stadt zu tragen 
und unter Theilnahme M e i e r in's Feuer zu werfen. 
Bedeutung und Sinn dieser alten heidnischen G e ­
braucht 1 gingen frühzeit ig verloren, das Volk dachte 
bei dem Johannisfeuer nicht mehr an die heidnische 
Festzei t der Sonnenwende und beim .//afmihitni" 
nicht mehr an den Hausgeist , K o b o l d , Feuergeist, 
der Gebrauch aber erhielt sich noch Jahrhunderte 
lang, und als man dann nach einer E r k l ä r u n g des­
selben fragte und suchte, gab die Aehnl ichkei t der 
W o r t e „'/'(U-htnintim" und „Tattnmn/it" und die noch 
lebendige Er innerung an die schreckenbringende A n ­
wesenheit der T ü r k e n in Steiermark und besonders 
vor Graz Anlass , den Tatermann als den letzten der 
Tar taren zu bezeichnen, um wenigstens an diesem 
Strohmanne jenes Volksgericht , jene Lynchjustiz vo l l ­
ziehen zu können , tlas man allen T ü r k e n , welche 
unser L a n d ve rwüs te t en , wünschen mochte. — 

An diesem Gebrauche hielt das V o l k von G r a z 
bis in's 18. Jahrhundert zäh fest, und betrachtete 
denselben als ein ganz besonderes Fest, als eine 
allgemeine Volksbelus t igung; da dabei stets viele 
Menschen z u s a m m e n s t r ö m t e n , so kamen auch manch­
mal Ausschrei tungen vor, gegen welche die bewaff­
nete Macht aufgeboten werden musste, um Buhe und 
Ordnung zu schaffen; im Jahre 1699 kam es zu 
förml ichen Kämpfen zwischen dem Volke und dem 
Mil i tär , so dass man sechs Todte und viele V e r ­
wundete zäh l t e . W e i l damals andere M i t t e l und Wege 
fehlten, der berechtigten oder auch unberechtigten 
öffentlichen Meinung Ausdruck z u geben, so benutzte 



man diese Gelegenheit dazu, um dem Aerger und der 
Entrüstung des Volkes übe r wirkliche oder eingebildete 
Ueho l s t ände Luit zu machen. A l s einst die Preise 
des Fleisches und der Kerzen bedeutend stiegen, 
b e h ä n g t e man, um den allgemeinen Unwi l len d a r ü b e r 
kundzugeben, den Tattermann auf seiner hohen Stange 
über und übe r mit. W ü r s t e n und K e r z e n und ü b e r ­
lieferte ihn so den Flammen. Dergleichen öfter wieder­
kehrende Tumulte gaben endlich den B e h ö r d e n V e r ­
anlassung, gegen diesen Gebrauch einzuschreiten, aber 
trotz wiederholter Verbote erhielt er sich noch fort, 
bis ihm endlich die Unruhen vom 2&. Jun i 1773, bei 
welchen abermals Militär aufgeboten werden musste 
und der Buchhaltungsoflieial I lueber durch einen 
Schuss das Beben verlor, mehrere Soldaten aber durch 
Pistolenschüsse und Ste inwürfe verwundet wurden, 
ein E n d e machten, Die Regierung verbot auf das 
strengste dieses Volksfest für innner und erliess eine 
Reihe von Massregeln, um jeden Versuch einer E r ­
neuerung desselben zu u n t e r d r ü c k e n . 

E i n e andere T ü r k e n s a g e knüpf t sich an das gräflich 
Saiirau'sche Baiais in der oberen Sporgasse, bei wel­
chem aus einem kleinen runden Fensterchen knapp 
unter (hau Dachgesimse ein hö l ze rnes T ü r k e n b i l d 
hervorragt: A l s die T ü r k e n unter Ibrahim Pascha's 
Befehl bis nach Graz vordrangen, sollen die B ü r g e r 
die Stadt verlassen, sich auf den Schlossberg z u r ü c k ­
gezogen und die T ü r k e n die Stadt besetzt haben, 
in dem Saurau'schen Hause habe der t ü r k i s c h e F e l d ­
herr gewohnt und hier soll ihm eine vom Schlossberge 
herabgeschossene Kanonenkugel den Braten aus der 
Schüsse l geworfen und ihn dadurch zum A b z ü g e be­
wogen haben. — Nach einer anderen Vers ion sollen 
die T ü r k e n bei ihrem Sturme auf Stadt und Schloss­
berg bis an dieses Haus vorgedrungen, hier aber von 
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der Besatzung nad von den B ü r g e r n zu rückgewor fen 
worden sein. Z u r Er innerung an diese Begebenheit 
sei dieses Türkenbild errichtet worden. — Wann und 
wie diese T ü r k e n s a g e n entstanden, ist nicht nach­
weisbar; das T ü r k e n b i l d an dem Baiais Saurau scheint 
aber nichts mehr und nichts weniger als ein Wahr ­
zeichen, ein einfaches Hauszeichen zu sein, wie solche 
mehrfach in anderen S t ä d t e n und hie und da auch in 
Graz (das Haus zum grossen Chris toph auf dem Haupt­
platz, die H ä u s e r zum eiserneu Mann und zum grossen 
Barometer auf dem Jacominiplatz) vorkommen. — 

Hatte sich hei dem grossen Türkenrttckzuge 
durch Steiermark 1532 Graz als ein wichtiger fester 
Ort, den der Sultan nicht anzugreifen wagte, bewährt, 
so behielt es diese mi l i t ä r i sche Wicht igke i t auch in 
den folgenden Jahrzehnten bei, in denen Ferdinand 
schwere Kriege in Ungarn gegen die ihm feindlichen 
Parteien und gegen den Halbmond auszukämpfen hatte. 
Unsere Stadt war damals für die F e l d z ü g e der öster­
reichischen l leerschaaren im öst l ichen Nachbarlande 
ein bedeutender Waifenplatz. es diente als Sammel­
punkt für Kriegsmaterial ien aller A r t ; Waffen und 
P u l v e r wurden häufig aus dem Grazer Zeughause in 
grossem Mengen den in Ungarn operirenden Truppen 
geliefert, um so mein', als bei mehreren Feldzügen 
die Operationen von Steiermark ausgingen. Mehrere 
von König Ferdinand angeordnete Massregeln b e s t ä ­
tigen diese mil i tär ische Bedeutung von Graz. 

So wurde 1535 eine eigene Feldpost mit besol­
deten Postboten errichtet, um Nachrichten von den 
windischen Landen übe r Pettau, wo der Kr iegsra th 
sinnen Sitz hatte, ü b e r Graz, Bruck, Mürzzusch lag 
und Neustadt nach W i e n und Befehle dorthin m ö g ­
lichst schnell gelangen zu lassen; 1540 befahl F e r d i ­
nand seiner in W i e n weilenden Gemahlin Mar ie von 
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Gent aus eindringlich die Erha l tung und F ö r d e r u n g 
dieser Posteinrichtung, um mit dem oliersten F e l d -
hauptmann in Steiermark, Hans Ungnad, in steter 
Verbindung bleiben zu können. Damals wurde mit 
der wichtigen Stelle eines Bllchsenmeisters in Graz 
Bernhard H ä m m e r l mit einem Jahresgehalte von 
26 Gulden betraut, nach dem Tode des Hans Dür ing 
wurde A d a m von Trautmannsdorf, bisher könig l icher 
Zeugzahlmeister, als Zeugwart hierselbst angestellt: 
auf V erlangen des königl ichen Kanonengiessers (Jeorg 
Perger befahl Ferdinand die baufäl l ige G i e s s h ü t t e in 
Graz herzustellen, das Zeuuhaus daselbst und die 
Bastionen, welche den Verfa l l drohten, auszubessern 
und neu z u befestigen; jenes wurde mit 100 Cent-
nern Pulver versehen, den Bürge rn wurde eine ergie­
bige Kugelmuni t ion angewiesen und Eisenkugeln und 
H a c k e n b ü c h s e n wurden für Graz bei den Hammer-
s t ä t t e n zu Göss und hei Peter Hof kircher zu M ü r z -
zuschlag bestellt. 

A u c h der Bteiermarkiscbe Bandtag beschäf t ig te 
sich in diesen Jahren häut ig mit der Fragt; der Be ­
festigung der Stadt Graz und des Schlossherges. So 
drang der Landtag des Jahres 1544 vorzüg l i ch auf die 
baldigste Vollendung der Botest tgungsbauten am Schlosse 
und an der Stadt; Kön ig Ferdinand erliess darauf die 
gemessenen Befehle und an den obersten Feldhaupt­
mann in Ungarn . Leonhard von Velss. den Auftrag 
(1544, 10. Ju l i , Prag), mit den steh Gehen Ständet» 
zu unterhandeln, dass dieselben gegen einen Betrag 
von 2 bis 3000 Gulden die erforderlichen Bauten am 
Grazer Schlosse herzustellen ü b e r n e h m e n und das­
selbe auch mit hinreichendem Geschütz und Proviant 
versehen „in Ansehung der Türken nahenden Nach-
barschafl und gegenir artigen sorglichen Läufe, und weil 
/rir dann selbst auch für eine sondere hohe Notdurft 
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achten, dass benteldtes SchJnss and du Stadt Gräte, 
al$ der Ilanpijnudd. darauf manuujlich int Lnudc sein 
Aufsehen hal. etwas pasa zw Wehr zugerichtet und 
befestiget werdet Die Zeit des 1547 auf fünf J ahn i 
geschlossenen Waffenstillstandes mit den T ü r k e n 
wurde ernstlich zur Befestigung der vorzüglichsten 
Punkte i n Steiermark verwendet. Schon auf dem 
Landtage zu Graz im Mai und Juni 1548 eröffneten 
die landesfürstlichen Commissare Abt Valentin von 
Admont. der Landesverweser Georg F re ihe r r von 
Herberstein und der Vicedom ( bristet Pesch nach 
Inhalt des Credenzschreibens die königlichen Forde­
rungen; die Stande zeigten sich zu allem e rbö t ig und 
als am 27. August die kaiserlichen Bevo l lmäch t ig t en 
als ganz besonders dringend die Befestigung der 
Stadt Graz und des Schlossberges und der Städte 
Radkersburg, Pettau und Bann forderten, wurde be-
SChlossen, dass Statt der f rüher ein für allemal be­
willigten 34000 Gulden nun nacheinander auf i Jahre 
je 72()(MI Gulden hiezu gegeben und dass davon 
5000 Gulden für die Stadt und 7000 Gulden fin­
den Schlossberg verwendet werden sollen. Auch die 
Boichsstande hatten zu Augsburg zur Erbauung und 
V e r s t ä r k u n g der Grenzfestungen gegen die T ü r k e n 
auf die Dauer des Waffenstillstandes j äh r l i ch 100000 
Gulden als Keichshilfe zugesichert, von welchen ge­
wiss auch ein ansehnlicher Thei l den Bauten unserer 
Stadt zukam. Die gleichen Summen von 5000 und 
7ooo Gulden wie 1548 wurden auch im folgenden 
Jahre vom Landtage für die Errichtung einer Bast ion 
in Graz. 1550 wurden (iooo Gulden für das Schloss 
und 4000 Gulden für die Stadt bewilligt. U m für 
diese neuen ausgedehnteren Befestigungsbauten auch 
das erforderliche Geschü tz zu haben, ü b e r l i e s s Ferdi­
nand (1550, 4. Juni, Wien) der Grazer Bürgerschaft 
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200 Centner Kupfer und 20 Centner Schlaggenwalder 
Z i n n zur Herstellung neuer Kanonen unter der Be­
dingung, diess neue Geschütz dann. „so oft es in Noth-
fäUcn von Uns erfordert werden toJUe, jederzeit und 
ohne Weigerung iriedrr dar." nie ihm''. — Im F r ü h j a h r ­
landtage von 1551 zu Graz legten die königlichen 
Bevo l lmäch t ig t en neuerdings die unsichere Lage der 
Dinge und die ungemein hohen Kos ten , welche die 
Armee in Unga rn beanspruche, ausführl ich dar. und 
die S t ä n d e genehmigten die Auszahlung der schon 
f rüher bewilligten 72000 Gulden, wovon jedoch vor­
züglich die Befestigungsbauten in G r a z , Radkersburg 
und Marburg for tgeführ t werden sollten. 

Ausser diesen Anstrengungen des Landes und 
der Stadt, sich gegen Unga rn und T ü r k e n in wehr­
haftem Stand zu setzen, trafen in diesen Jahren unsere 
Stadt auch manche theils verschuldete theils unver­
schuldete Unfälle. Der Stadtrath hatte seit Ka i se r 
Maximil ian bis 1 r>:>7 vermuthlich aus Yergessl ichkeit 
ve r säumt , die Bestandbriefe der Stadt in Bezug der 
Fnrfahrt und der Mauthen zu Graz und zu Fronlei ten 
von Kön ig Ferdinand neu b e s t ä t i g e n zu lassen: diese 
waren daher verwirkt und die Stadt ausserdem wegen 
ungerechtfertigter Erhebung der Fnrfahrt und der 
Mauthen in Strafe verfallen; Ferdinand erliess diese 
und v e r l ä n g e r t e der Stadt (1539, 7. A p r i l und 3. Ju l i , 
Wien) diesen Bestandbesitz gegen einen Pfandschilling 
von 45G0 Gulden auf zwölf Jahre und 1550 wurde ihr 
derselbe neuerdings gegen eine j äh r l i che Bfandgabe 
von 4500 Gulden auf weitere fünf Jahre v e r l ä n g e r t . 
— Das Jahr 1540 brachte einen ausserordentlich 
heissen Sommer, in Folge dessen eine so furchtbare 
D ü r r e eintrat, dass in dem Thiergar ten zu Graz alles 
Gfas verdorrte und H e u für das W i l d von fernher 
bezogen werden musste; in demselben Jahre verheerte 
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eine heftige Feuersbrunst das Dominikanerkloster , 
b e s c h ä d i g t e die dazu g e h ö r i g e Kirche zum heil. Blut 
(jetzt Stadtpfarre) und legte mehrere anstossende 
H ä u s e r in Asche, und ein Sturmwind richtete in Graz 
und Umgegend arge V e r w ü s t u n g e n an. Ende 1555 
w ü t h e t e abermals eine grosse Feuersbrunst in Graz 
und verursachte so schwere Schäden, dass König 
Ferdinand den S t a d t h ü r g e r n zum theilweisen Ersätze 
dafür (1556, 1. März. Wien) ihre s teuern auf drei 
Jahre nachliess; und 1557 liess er einen E r w e i ­
terungsbau an dem alten Spitale in Graz beginnen. 
„damit arme und notdürftige Leute aufs eheste hinein­
genommen werden mögen", und wies aus den Gefällen 
i n Aussee hinzu tausend Gulden an. — 

Nachdem Ende 1556 an die Stelle des Hans 
Ungnad Freiherrn von Suneck ein neuer Landes­
hauptmann in der INasen Georg's F re ihe r rn von Herber­
stein ernannt worden war. und diesem die landes-
türs t liehe Burg übergeben werden sollte, verweigerte 
diess höchs t m e r k w ü r d i g e r Weise der X i n u n e r w ä r t e r 
Wolfgang Kleindienst , welcher die Schlüssel in V e r ­
wahrung hatte, in so h a r t n ä c k i g e r Weist 1, dass sogar 
Ka ise r Ferdinand (1557, 12. Februar. Regensburg) 
an Erzherzog Maximil ian den Befehl erlassen musste. 
die Uebergabe der B u r g sogleich zu bewerkstelligen; 
diess geschah auch, und Kleindienst wurde auch noch 
wegen seines schlechten Betragens völlig vom Dienste 
entfernt, weil „sieh hcntcunter Kleindienst hieran in 
berührter Burg zu Gräte mit Unzucht, Ladschaften 
und in ander Weg böser und unordentlicher Wirt­
schaft- gebraucht lud". 

Ferd inand I. hatte w ä h r e n d seiner dreiuntl-
vierzigjiihrigen Regierung siebenmal Graz besucht; 
nämlich zweimal im Jahre 1521, und je einmal i n 
den Jahren 1528, 1536, 1537, 1551 und 1552. B e i 
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seinem hiesigen Aufenthalte vom 16. bis 25. November 
1551 waren auch seine Söhne , die Pr inzen Max und 
Karl nach Graz gekommen. Für den Erstgebornen 
hatten die Stande schon früher ein Ehrengeschenk 
von 4000 Gulden bestimmt, und als nun die beiden | 
jungen F ü r s t e n in Graz anlangten, ritten ihnen in Folge 
Landtagsbeschlusses bei ihrer A n n ä h e r u n g die hiesigen 
abgeordneten Herren, der Landeshauptmann Hans 
Ungnad von Suneck, der Landesverweser Kaspar von 
Khuenhurg. der Graf von Montier t . Ulrich von Scherten-
berg, Chris toph von Rattmannsdorf, G a l l von Packnitz, 
Vicedom von Leibnitz , Mor iz von Kacknitz. Sigmund 
Galler . F ranz von Herberstorf, Franz von Saurau 
und zwei Abgeordnete der S t ä d t e und M ä r k t e ent­
gegen und ü b e r r e i c h t e n dem Prinzen Max ein Si lber­
geschirr über 7000 Gulden im Wertbe und zwei 
t ü rk i sche Pferde in p r ä c h t i g e r Aufzäumung und dem 
Prinzen Karl 400 S t ü c k Golddukaten als Ehrengeschenke. 
— Ferdinands letzter Autenthalt in Graz war z iem­
lich lange, vom 2. December 1552 bis 10. A p r i l 1553 
und galt fast ausschliesslich den Massregeln zu Kr iegs ­
r ü s t u n g e n und den Versuchen zur Bei legung der 
Religionsstreit igkeiten. In den letzten zwölf Jahren 
seines Lehens kam Ferdinand nicht mehr i n unsere 
Stadt, sendete aber (December 1556) seinen Sohn 
Max hieber. der auch l ä n g e r e Zeit in Graz verweilte, 
um die Ycrtheidigungsmassregehi und Rüstungen seihst 
zu leiten. 

Noch die letzten Lebensjahre Ferdinands I. 
bieten ein Beispie l seiner F ü r s o r g e für unsere Stadt; 
er g r ü n d e t e 1561 ein kaiserliches Spital neben der 
Stadtpfarrkirche für zwölf sieche M ä n n e r und ebenso 
viele Weiher . 

Im Jahre 15(13 brannte das alte Landhaus nie­
der, welches die S t ä n d e Ende des 15. Jahrhunderts 



angekauft hatten, und an dessen Stelle wurde 1565 
der B a u jenes schönen stattlichen Baiastes im p r ä c h ­
tigen italienischen Renaissancestyle vollendet, welcher 
heute noch die erste architektonische Zierde unserer 
Stadt ist. 

Ka i se r Ferd inand I. starb am 25. J u l i 1504 und 
ihm folgten g e m ä s s seines Testamentes vom 1. Jun i 
1543 und der Hausordnung vom 25. Februar I . M i 
seine S ö h n e Maximil ian in Ungarn, Böhmen, Ober -
und Nieder-Oesterreich, Ferd inand in T i r o l und Vorder-
Oesterreich und K a r l i n S t e i e r m a r k . K ä r n t e n , 
K r a i n und Görz. —< 

Die Regierung Erzhe rzog K a r l ' s war eine für 
ganz Steiermark und speciell auch für Graz sowohl 
in politischer als in re l ig iöser Beziehung höchs t be­
deutungsvolle. Unmit te lbar nach dem Regierungs­
antritte nahm er in Graz die Erbhuld igung entgegen, 
b e s t ä t i g t e die Fre ihei ten der S t ä n d e und wäh l t e un­
sere Stadt zu seinem ordentlichen Aufenthalte, wo­
durch sie, was seit Friedrich III. nicht mehr der 
F a l l , Residenz des L a n d e s f ü r s t e n wurde, E r bildete 
sich einen ansehnlichen Hofstaat und entfaltete hi 
seiner erzherzoglichen B u r g zu Graz fast königliche 
Bracht. A m 1. September 1571 v e r m ä h l t e er sich 
zu W i e n mit M a r i a der Tochter Herzogs Albe r t V . 
von Baiern , und hielt am !). September mit ihr einen 
herrl ichen E i n z u g in Graz . Die S t ä n d e gaben zum 
Hochzeitsgeschenke 25000 Gulden rheinisch i n barem 
Gelde, und eine Spende von verschiedenen Kostbar­
keiten i m Wer the von 15000 Gulden. - - V o n ihren 
/ahlreichen Kinde rn sei des Sohnes Ferdinand ge­
dacht, der am 0. J u l i 1578 zu Graz geboren, von 
1619 bis 1637 deutscher Ka i se r war. — K a r l und 
M a r i a hielten sich fast ununterbrochen in Graz auf, 
nur manchmal vorübergehend für kurze Zei t verliessen 



sie unsere Stadt, so wäh l t en sie im Jahre 1572, als 
hier eine schwere Pest w ü t h e t e , Judenburg i n 
Obersteier zu ihrem Aufenthalte. — D a durch die 
Thei lung der habsburgischen Lande O raz der politische 
Mit te lpunkt eines fast s e l b s t s t ä n d i g e n Staates „ I n n e r ­
Oesterreich" wurde, so war i n Folge dessen die E r ­
richtung von Regierungscollegien und C e n t r a i b e h ö r d e n 
für diesen in Graz nothwendig geworden. K a r l g r ü n ­
dete daher einen geheimen Rath für Inner-Oester-
reich mit einem P r ä s i d e n t e n an der Spitze, eine Hof­
kammer und eine i n n e r ö s t e r r e i c h i s c h e Regierung, alle 
drei mit dem Sitze i n Graz . — Z u r gesummten 
Oberlei tung des Kriegswesens in den windischen und 
eroatisehen G r e n z l ä n d e r n setzte der Erzherzog 1580 
auch einen Hofkr iegsra th in Graz ein. A u c h auf das 
Polizeiwesen unserer Stadt erstreckte sich Kur f s F ü r ­
sorge; er erliess 1574 ein strenges Mandat für Graz, 
dass das herrenlose Gesinde nicht l ä n g e r als vierzehn 
Tilgt; in derselben geduldet werden solle; wer bis 

nach Ablauf dieser Zei t ke inen Dienst hatte, sollte 
mit Zwang zur Arbe i t im Stadtgraben auf vierzehn 
Tage verhalten werden. A u c h für Herstel lung und 
Erha l tung des Gesundheitszustandes in Graz trug K a r l 
Sorge durch die Beste l lung eines eigenen Magister 
Sanitat i s, der von der Regierung und den L a n d s t ä n d e n 
War tege ld und von der Stadt freie W o h n u n g erhiel t ; 
die beiden ersten Magistri Sauitatis in Graz waren 
Dr. W i l h e l m U p i l l i o (1567) und Georg K o l l e r (1579). 

Besonders grossartig und umfassend war die 
B a u t h ä t i g k e i t , welche K a r l entfaltete. Sogleich nach 
seinem Regierungsantrit te bcschloss er, das von Ka i se r 
F r i e d r i c h III. bloss durch Ringmauern, T h ü r m e und 
G r ä b e n befestigte Graz durch starke Bastionen und 
tiefe S c h a n z g r ä b e n zu einer Hauptfestung umzu­
gestalten, er liess daher schon auf dem Landtage 



von 1507 diese Frage zur Sprache bringen, da die 
Stadt eine nothwendige Zuf luch t s s t ä t t e für die Weiber 
und Kinde r der Landleute sei. V o n f rühe ren L a n d ­
tagen sei /war als Beitrag zu den Kosten, welche 
die R ä u m u n g der Stadtgräben verursachte, ein Batzen 
vom Pfund Steuer bewilligt worden, da diese Leis tungen 
aber nicht erfolgt seien, so m ü s s e er sie jetzt wieder 
verlangen; ebenso ordnete er an. dass jeder auf vier 
Mei len in der Bunde Wohnende eine Robot von vier 
Tagen leisten müsse . A u f dem Landtage von 157Ii 
wurde diese Angelegenheit abermals verhandelt und 
eine eigene Commission für die Befestigung des Grazer 
Schlossberges aus den Abgeordneten der L ä n d e r 
Steiermark, Kärnten und K r a i n zusammengesetzt; sie 
bestand aus W e i k h a r d Fre iher rn von Auersperg, 
Landeshauptmann von Kra in . Bankratz Fre iher rn von 
Wind i schg rä t z , Ludwig Freiherrn von FJngnad, Erasmus 
von Mager. F ranz von Poppendorf, welcher den Grund-
riss der projectirten Seldossbergbefostigungen anfer­
tigte. Michael Rindsmaul und Michael von Ehrnau . 
A u c h wurde der Rath des gefeierten Feldhauptmanns 
Lazarus Schwendi h i e r ü b e r eingeholt und s p ä t e r (1577) 
wurden Vorsch läge des Horentinisehen Kriogsbaumeisters 
S imon (longa d a r ü b e r entgegengenommen. W ä h r e n d 
der ganzen Regierung Kar l ' s wurde eifrigst an diesen 
Befestigungen gearbeitet, der Erzhe rzog selbst und 
seine Ruthe leiteten den Bau. die S t ä n d e bestritten 
die grossen dazu erforderlichen K o s t e n ; nur die 
Bastei vom Admonterhofe bis zum Murthor, die am 
Eisenthor und die um den F h r t h u r m des Schlossberges 
waren „bürger l i che- ' , die Stadt erbaute sie und hatte 
für ihre Erhal tung und Yertheidigung zu sorgen. 
Das Eisenthor, welches bis 1860 stand, wurde 1574 
mit Beihilfe der S t ä n d e erbaut und zur festesten 
Stelle in der Fmwal lung der Stadt geschaffen. 
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So erhoben sieh in diesen Jahrzehnten jene mäch­
tigen Basteien, durch tiefe S c h a n z g r ä b e n geschützt; 
Welche unsere Stadt zu einer für damals und lange 
Zei t unüberwindlichen Festnttg machten, welche noch 
bis in unser Jahrhundert als Zeugen der That-
kraft und Umsicht unserer Vorfahren sich erhielten 
und erst in den letzten Decennien al lmälich der so 
nö th ig gewordenen Erwei terung der Stadt weichen 
mussten. A l s K r ö n u n g dieses ganzen mäch t igen 
Festungsbaues dienten die drei starken Hurgen auf 
dem Schlossberge, welche 157-1 bis 1 (><)<) erbaut 
wurden und Ruprecht von Eggenberg als ersten Haupt ­
mann „des /. /,'. Hauptschlosses tlnV.:" hatten. 

U m das für die Ye i tlieidigung von Stadt und 
Schloss nö th ige Kriogsmaieriaie aufzunehmen, bestanden 
drei Z e u g h ä u s e r , ein landesfürs t l i ches hinter der Burg, 
ein landständisches neben dem Landhause und ein 
b ü r g e r l i c h e s neben (bau Franziscanerkloster, denn 
zum Schutz und Schirm der Stadt vereinigten sich 
im Fal le der Noth alle drei Kräfte, F ü r s t , S t ä n d e 
und B ü r g e r ; die letzteren rüsteten sich mit den 
Waffen aus dem eigenen ZeughäUSe, und bildeten 
schon im in. Jahrhundert in angemessener mil i tä­
rischer Bekleidung ein selbständiges Corps mit meh­
reren Fähnlein; sie bezogen in Abwesenheit des 
Mil i tärs die Sicherheits- und Ehrenwachen, pnradirton 
fast immer bei feierlichen E inzügen der Lnndesfürs tcn , 
bei deren hochzeitlichen Festlichkeiten (wie 1571) 
und bei anderen feierlichen Gelegenheiten. -

Durch diese neuen Befestigungsbauten wurde die 
Stadt auch bedeutend erweitert, so entstanden der 
zweite und dritte Sack, die B u r g - und Neugasse. —• A b e r 
nicht bloss durch Bauten militärischer Natur ist Karl's 
Regierung ausgezeichnet, auch zahlreiche Gebäude, 



dem Staate und Lande, der K i r c h e und Schule die­
nend, erhoben sich unter seiner Herrschaft in Graz. 
Die S t ä n d e erbauten das Landhaus (1531 bis 1565), 
die evangelische St i f ts-Kirche und -Schule im Paradeis 
(15i69 bis 1574) ; der Erzherzog selbst 1573 das 
Jesuitencollogiuni. jetzt Unive r s i t ä t , 1574 das F e r d i -
nandeum, je tz t s t ä d t i s c h e Madchen- V o l k s - und Durger­
schule, in der F ä r b e r g a s s e , 157(1 das adelige Convict. 
jetzt Mi l i t ä r -Commando . und 1585 das Akademie 
Gebäude der Jesuiten, jetzt Priesterhaus. 

U m von den Mühen und Sorgen der Regierung 
manchmal ausruhen und dem V e r g n ü g e n der Jagd 
sich hingehen zu können , erbaute sieh K a r l ein Jagd 
und Lustschloss „ K a r l a u " südlich von Graz (jetzt 
Strafhaus}, von dem aus sein Jagdgebiet s ü d w ä r t s 
bis Kar l sdor f (jetzt Kaisdorf) und w e s t w ä r t s bis zu 
seinem JagdscblöSSchen „Gjaidhof" (jetzt SchiÖSS 
Tobel) sich erstreckte. 

KarPs Regierungszeit war auch in geistiger B e ­
ziehung eine sehr bewegte, ja aufgeregte, was schon 
die Religionsditlerenzen mit sich brachten, alle Waffen 
des Geistes wurden in diesen Kämpfen verwendet; 
so entstanden damals in Graz auch die ersten B u c h ­
druckereien, als Besi tzer derselben erscheinen Andreas 
F r a n k 1566 bis 1 572, Tobias Lauterbach, Zacharias 
Bartsch 1567 bis ir>7!), E rha rd Widmer 1582, Hans 
Schmidt 1582 bis 1592, Johann Fabr i 1582 bis 1592 
und die für Steiermark hochverdiente Buchdrucker-
iämilie Widmanstätter 1587 bis in's 10. Jahrhundert. 

So war die Regierungsperiode Karl's nach vielen 
Seiten hin für Graz und Steiermark von tiefeingrei­
fender Wicht igkei t , das nachhaltigste und bedeutungs­
vollste W e r k aber, was von ihm begonnen und von 
seinem Sohne Ferdinand vollzogen wurde, war die 
Restauration des Katholicismus. 



Reformation und Gegenreformation. 

Schon wenige Jahre nach dem Auftreten Mar t in 
Luther 's hatte sich die evangelische Lehre in den 
ös t e r r e i ch i s chen E r b l ä n d e r n , somit auch in Steiermark 
verbreitet Sie fasste zuerst festen Fuss unter dem 
Ade l auf den Burgen und Schlössern , s p ä t e r unter 
den B ü r g e r n in den S t ä d t e n und M ä r k t e n ; zahlreiche 
evangelische Prediger kamen in's Band und viele junge 
Edelherren, welche an deutschen , Universitäten, zu 
Wittenberg, Heidelberg. T ü b i n g e n . Leipz ig , studirt 
hatten, brachten entweder selbst, oder durch ihre 
Hofmeister, j a auch durch ihre Diener den Samen 
der neuen Lehre nach Steiermark. G e f ö r d e r t wurde 
die Verbrei tung derselben durch mehrere Umstände; 
denn a lhnäl ig stiegen ihre theils offenen, t Beils noch 
heimlichen Bekenner zu h ö h e r e n Stellen im Staats­
dienste empor, hervorragende und einflussreiche Per­
sön l ichke i ten wie die Landeshauptleute Sigmund von 
Dietrichstein. Hans Bngnad Freiherr von Suneck u. a., 
viele angesehene adelige Famil ien neigten sich ihr 
zu, der katholische Glems selbst litt damals an nam­
haften Gebrechen, auch mancher katholische Pr ies ter 
und Ordensgeistliche, j a selbst P r ä l a t e n , wie Beter IL , 
Prior der Carthause zu Seiz. und Valentin Abe l , A b t 
zu Admont, traten zur neuen Leh re über, sie wurde 
bereits in Schulen und in den W e r k e n der damals 
in unseren L ä n d e r n eben aufkommenden Buchdrucker­
kunst gelehrt und bald wurden anfanglich hie und 
du und s p ä t e r immer häufiger v e r m ö g e des Patronats-
roehtes von den Gutsherren evangelische Prediger in 
Pfarreien eingesetzt, wodurch sich das Lutherthum 
auch unter dem Landvolke verbreitete. 

In Graz erscheinen die A n f ä n g t 1 reformatorischer 



Thatigkeit i n den Jahren 1528 Ins 1530. Die Lehren 
Luthe r s und Zwingli 's wurden damals in unserer 
Stadt von mehreren Predigern, von P r o k o p i ü s , von 
J ö r g u. a. bereits öffentlich v e r k ü n d e t und hatten 
zahlreiche und mäch t ige A n h ä n g e r gefunden: so den 
schon früher e r w ä h n t e n Landeshauptmann Sigmund 
von Dietrichstein, welcher die Prediger, nachdem ihnen 
vom Stadtpfarrer das Predigen in den Kirchen ver­
boten worden war, zu sich in die Burg nahm und 
sie dort s chü tz t e , wo sie unter grossem Zulauf des 
Volkes ihre Predigten fortsetzten, Der A l t b ü r g e r -
meister Mathias Herrer , der B ü r g e r m e i s t e r Simon 
Arbat ter und s ämmt l i che S t a d t r ä t h e waren theils schon 
öffentlich der neuen Lehre beigetreten, theils unter­
s tü t z t en sit1 dieselbe wenigstens, indem sie ihren 
Leh re rn und Anhängern volle freie Act ion Hessen. — 

Dieser so rasch erfolgenden und so namhaften 
I lmfang gewinnenden Ausbrei tung des evangelischen 
Bekenntnisses versuchte König Ferd inand zuerst da­
durch entgegenzutreten, dass er 1528 im Einve r ­
nehmen mit dem Cardinal Mathias, Erzbischof von 
Salzburg, und mit Chris toph Raub er, Bischof von 
Laibach, damals zugleich Adminis t rator des Bis thums 
Seekau, eine allgemeine Kirchenvisi tat ion durch eigens 
hiezu ernannte Cornmissäre anordnete. Diese mussten 
alle bedeutenderen Orte bereisen, die Pfarrer und 
Kaplane, dann auch die Richter, Zechnioister und 
Amtleute vorladen, und „erstlich die Geistlichen und 
nachmals die Laim befragen, ir et eher mausen sir sieh 
sam ml ihren Pfarrleuten hielten in dem heiligen ehrist-
lieheu (ihudten Von Gott, der heil/gen Jungfrau Maria, 
den heiligen Sarrameuten . Mcssles* u . Eisten und 
Feijcriüg, Verkünden, Furhiien für die Seelen u. s. n\, 
dann Was jeder Theil ,"U den andern fiesehirrrdr hätte 
und deshalb Fiusehuug ~u fhuu". — A l s diese Com-



uiission in Graz nmthandeln wollte, trat ihr Die t r ich­
stein entschieden entgegen mit der Behauptung, ihre 
Vollmacht soi .jeidtr die Frei.lt t it m der Landschaß" 
und insbesondere gegen die Adeligen dür fe sie nichts 
vornehmen. Nach vollbrachter Visitat ion erstattete 
die Commission Bericht an den Landes fü r s t en , welcher 
in Folge dessen ein scharfes Det rot (vom 17. No­
vember 1.VJ.S) auf Abste l lung aller Neuerungen erliess, 
welches jedoch wenig Beachtung fand, da die neue 
Lehre innner mehr A n h ä n g e r gewann und auch die 
politischen Verhä l tn i s se , namentlich die stete Gefahr 
durch Türkeneinfälle, einem energischen Eingreifen 
Ferdiuand's in die inneren, besonders re l ig iösen A n ­
gelegenheiten seiner Lande nicht güns t ig waren. Die 
evangelischen Prediger setzten ihre Thü t igke i t durch 
Ltdiren und Predigen in den P r i v a t h ä u s e r n eifrigst 
fort und gewannen immer mehr Anhang ; auch in die 
Seli nie (hang die neue Lehre ein, Meis ter Ruprecht 
l lueter . der .,alt< Sehtämt4sti/"''. lehrte die Kinde r 
evangelische Lieder, besasß auch schon die Schriften 
von Zwingl i und Oekolampadius und trat besonders 
energisch gegen den Bilderdienst auf; und 1535 er­
laubten die S t ä n d e dem Magister Jacob Lindner die 
Errichtung einer evangelischen Schule für Knaben 
und unterstützten denselben f indig in der F ü h r u n g 
dieser Anstalt . — A l s besonders eifrige Lehrer des 
evangelischen Glaubens i n jener ersten Zei t der R e ­
formation in Graz werden nun 1590) besonders ein 
ungenannter Prediger, der in der Gegend der Deutsch-
Ordenskirche am L e e c h seine Lehre im Geheimen 
verbreitete, ein Schulmeister, mit Namen B a r t h o l o m ä u s 
Flstei- (lateinisch P/crvt), welcher um fä;i() zu Graz 
eine Postille unter dem Ti te l „Evange l i s che r Unte r ­
r i ch t ' herausgab, und ein alter halbblinder Mann. 
Balthasar, welcher unter einer grossen L i n d e bei 
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Allerhei l igen (jetzt Paradeis) unter starkem Andrang 
der B e v ö l k e r u n g predigte, genannt. Innerhalb zehn 
Jahren, bis etwa nach 1540 hatte die evangelische Leh re 
unter A d e l und B ü r g e r n bereits so feste Wurzeln ge­
schlagen, dass sie nach öffentlicher Anerkennung zu 
ringen wagen durfte. Die weltlichen S t ä n d e scheinen 
damals schon vollkommen reformirt gewesen zu sein, 
denn am 13. December 1541 Uberreichten Georg 
von Herberstein, Johann von Weisshriach und die 
S t ä d t e Graz und Rndkershurg dem Könige Ferdinand 
eine Beti t ion, worin sie verlangten, dass die Lehre 
von der Rechtfertigung, den guten W e r k e n und der 
Busse im Sinne des Rogensburger Interim gelehrt 
und das Abendmahl in beiden Gestalten gespendet 
werde, worauf Ferdinand sie auf das zu erwartende 
Goncil verwies und 1547 heschloss der steirische 
Land tag um Religionsfreiheit zu bitten. 

In Graz war weitaus der g röss t e The i l der 
Bürge r scha f t zur evangelischen Lehre ü b e r g e t r e t e n 
und die Zahl der Kathol iken eine so gelingt 1, dass seit 
1552 ke im 1 Frohnleichnamsproeession mehr stattfand. 

Un te r diesen Gins t änden und V e r h ä l t n i s s e n trat 
E rzhe rzog K a r l I L (1564) die Regierung der inner-
ös te r ro ich i schen L ä n d e r an. Sogleich entspannen sich 
Zwist igkei ten zwischen ihm und den S t ä n d e n , welche, 
g e s t ü t z t auf die E r k l ä r u n g , dass die Augsburgische 
Confession vom ganzen banih;, mit Ausnahme der 
Bischöfe und B r ä l a t e n , e in t r äch t ig angenommen worden 
sin, Religionsfreiheit begehrten. — 

Dass der A d e l des Landes und die Bürge r scha f t 
von Graz sich ausnahmslos der neuen Leh re zuge­
wendet hatten, war ohne Zweifel g rö s s t en the i l s durch 
die Wirksamkei t des evangelischen Unterr ichtes in 
Graz veranlasst worden. Schon um 1544 befand sich 
im Landhause zu Graz eine evangelische Schu le , an 



r 
der in den G e g e n s t ä n d e n des alten Triviums, nament­
lich in der lateinischen Sprache, im lutherischen 
Katechismus und in der Ar i thmet ik Unterr icht ertheilt 
wurde. Al le in bald g e n ü g t e diese Schule dem wach­
senden Bedür fn i s se nicht mehr. Die S t ä n d e kauften 
(1568) trotz der E i n s p r ä c h e Erzherzog K a r l s von 
Seifrid von Eggenberg ein Haus und eine Kapel le , 
das sogenannte ., Eggenherger Stift" zwischen dem 
Murthore und dem Admonter-Ilol 'e gelegen, jetzt P a r a -
deis, um 4500 Pfund Pfennige und 100 Ducaten, 
um die Kapel le zur Abhal tung des evangelischen 
Gottesdienstes und das Haus zur Er r ich tung einer 
grosseren Schule, der Landschaftlichen Stiftsschule, zu 
verwenden. Die {Capelle war bereits im Herbste 1570 
zu einer evangelischen Kirche erweitert Das Schul ­
g e b ä u d e , zu dessen V e r g r ö s s e r u n g noch ein Haus und 
ein Stall angekauft wurden, war erst, gegen die Mitte 
des Jahres 1574 so weit vollendet, dass die Schule 
im J u n i dieses Jahres eröffnet werden konnte. Die 
Ausgaben für den Bau von Stift und Schule betrugen 
vom J u n i 1570 bis März 1575 ü b e r 14000 1'fund 
Pfennige. „ E s war aber auch ein stattliches G e b ä u d e , 
im r ege lmäss igen Viereck einen H o f von 173 • Klafter 
umschliossend; Wie noch heutzutage zu ersehen ist. 
Dasselbe hatte zwei grosse T h o r e , das eine in das 
„ B a d g ä s s e l " , das andere in das „ K i r c h g ä s s e l " führend , 
einen eigenen Thurm und enthielt Platz für die 
Wohnungen des obersten Scholarchen, des Pastors, 
des Ilectors, einiger Professoren, ebenso der St ipen­
diaten, des Oekonomen sammt den Wirthschaftsloca-
l i tä ten, endlich 7—8 Schulzimmer. Im Jahre 15*79 
wurde t mit einer Baarauslage von 1400 Gulden) die 
Schule durch einen Gang mit der Ki rche in Verb in ­
dung geb räch t , damit die Schüler sich auf dem Wege 
zur K i r che ü b e r den Hof nicht durch Bierde und 
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W ä g e n und durch das G e d r ä n g e der Leute winden 
dürf ten. A l s in den s p ä t e r e n Jahren die Loeal i tä ten 
des Collogiums nicht mehr dem Bedürfn isse genüg ten , 
wurde der sogenannte Etauberhof (1092) von der L a n d ­
schaft angekauft und einigen Lehrern und Predigern 
daselbst die Wohnung angewiesen- Bn Jahre 1581 
wurde der landschaftliche Garten vor dein Murthore 
(aher wahrscheinlich am jenseitigen Murufer gelegen) 
dem Speiseiueister des Stiftscollcgiutus zur Nutzniessung 
uiul den Stipendiaten als Erholungsplatz übe r l a s sen . " 
Die Stadt Graz g e w ä h r t e den S t ä n d e n für die Schub 
g e h ä u d e Steuerfreiheit unter den Bedingungen, dass 
die in Graz nicht zus t änd igen Personen, welche im 
Landhause Gewerbe oder Handel treiben, ohne Steuer 
zu zahlen, abgeschafft werden, ausgenommen die ..Ilnrli-
jiunr" ( B u c h h ä n d l e r ) , die zur Zeit der Landtage sich 
dort einfinden, dass in der neuerbauten Schule keim 1 

K r ä m e r sollen zugelassen werden, dass der Schauer 
im Schulgebiiude nur den Knaben und Schulparteien 
Speise und Trank verabreichen d ü r f e . 0hm1 hiefür 
Steuer zu zahlen und endl ich, dass auch die Söhne 
der Bürgerschaf t von Graz zum Studiren in diese 
landschaftliche Schule sollten aufgenommen werden. 

Z u r Organisation dieser neuen Schule wurde VOU 
den S t ä n d e n der b e r ü h m t e Schulmann Professor 
Dr . David ( hv t r äus aus Rostock nach Graz berufen, 
verweilte hier vom December 1578 bis Juni 1574, 
verfasste die Statute1!) und Gesetze der Schule, führ te 
den aus Le ipz ig hieher berufenen Reetor Magister 
Hieronymus Osius ein und bewirkte die Organisation 
der Schule mit so viel Ei fer und Geschick, dass ihm 
die S t ä n d e mit vielem Danke 1000 Pfund Pfennige 
verehrten. Nach dieser von Ghvtriius gegebenen V e r ­
fassung begann am 1. Juni 1574 der Unter r ich t an 
dieser Schule. Sie bestand aus zwei Haup tab te i lungen , 
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aus der Knabenschule, welche in drei 1 »ecurien zerfiel, 
in denen Ileligionslolirc und die Elemente der latei­
nischen Sprache und Grammatik gelehrt wurden, und 
aus den vier Klassen, von welchen die oberste eine Art 
„hohe Schule" war. da sie in drei Abthoilungen zerfiel, 
in welchen Theologie, romisches Recht und Geschichte 
und philosophische F ä c h e r (Logik, Metaphysik, Rhe­
torik, alt klassische, namentlich griechische L e e t ü r e und 
Mathematik) gelehrt wurden, Die Zahl der an dieser 
Stiftsselude angestellten Lehrkräfte betrug durchschnitt­
lich 15—20, sie wurden g röss t en the i l s von aussei­
est erreiehischen deutschen Hochschulen, von Strass-
burg, Jena, Wittenberg, Heidelberg* Rostock, besonders 
aber von T ü b i n g e n hieher berufen, wobei auf wissen­
schaftliche und pädagog i sche T ü c h t i g k e i t , namentlich 
aber darauf gesehen wurde. dasS sie sich zur reinen 
kehre der Augsburger Confession bekannten. . .über 
deren unverfälschte Bewahrung vielleicht in keinem 
Lande mit solcher Umsicht und Sorgfalt gewacht wurde, 
wie in Steiermark". Sämmt l i che Lehrer und Professoren 
wurden von den S tänden angestellt und besoldet. 

Viele von ihnen ragten durch wissenschaftliche 
Bedeutung und ausgezeichnete; Leh r thä t igko i t hervor, 
unsterblichen Ruhm aber erlangte .1 o h a n n e s K e p l e r, 
der grosse Astronom. Er hatte noch nicht das dritte 
Jahr seiner theologischen Studiem an der Universität 
zu T ü b i n g e n vollendet, als er 1594, erst zvveiund-
zwanziuuinhalb Jahre alt den Ruf als .. Lamlschnfts-
Mathematikus" an die t.raz.er Stifts Schule erhielt. 
Als solcher hatte er die Verpflichtung, an dieser A n ­
stalt Mathematik zu lehren und alljährlich einen K a ­
lender mit l'ntf/nnsh'cis ü b e r die W i t t e r u n g s v e r h ä l t -
nisse des Jahres und Uber die in demselben bevor­
stehenden Haupt- und Staatsactionen herauszugeben. 
Fünf solcher Kalender, für die Jahre 1595 bis 1599 



ver läss te Keple r in Graz, Die ersten zwei sind die 
Frühesten von ihm erschienenen Druckschr i f ten; wir 
besitzen dieselben aber nicht mehr, denn von jenen 
fünf Kalendern sind nur die zwei letzten erhalten. 
In Graz arbeitete Kepler sein astronomisches Erstl ings­
werk : „Prodromus dissertationum cosmographicarum, 
corttmens Mysterium cosmograpkicum de admirabiU 
proportioue or/n'am ctlesHum" (Tubingee L.rcndebat 
Georgias Grujijxnbaehius .1590.) — U n d hier g r ü n d e t e 
er sich auch einen Hausstand, indem er sich am 
27. A p r i l 1597 mit Barbara, Tochter des Jobst Müller , 
Besitzers des Sch lösschens Mühleck (1 '/., Stunde s ü d ­
l ich von GrÄZ gelegen) und Wi twe des „Merrto Marxen 
Möller. Einer .Ehrsamen Landschaft in Steter gewe­
senen Bau-Zidd-M• ister" v e r m ä h l t e ; tue V e r m ä h l u n g 
fand i m Stubenbergischen Hause in der Stempfergasse 
(jetzt Nr . (5) in der Wohnung seiner Brau t statt, wohin 
nun auch Kep le r aus dem St i f t sgebäude im Bnradeis 
ü b e r s i e d e l t e ; er lud zu diesem Feste in einem eigenen 
Hoehzeitladschreibon seine Vorgesetzten, »einer Edir-
samen Landschaft des Herzogt h a ms Sleier Herren Ver­
ordnete- ein, welche ihm einen silbernen Tr inkbecher 
im Wert he von 27 Gulden als Hochzeitsverehrung 
spendeten. — 

Z u der Zei t (1691% als Kepler hier Hochzeit 
hielt und sich in einem Briefe dahin aussprach, dass 
er dieses Band wohl kaum je verlassen werde, ausser 
es trete ein öffentliches oder pe rsön l iches Unglück 
dazwischen, ein öffentliches, wenn nämlich für die 
Lutheraner das Band nicht mehr sicher w ä r e — zu 
der Zei t war die gewaltsame U n t e r d r ü c k u n g der evan­
gelischen Ltdire. die Ver t re ibung ihrer Bekenner und 
die durchgreifende Restaurat ion des Kathol icismus 
bereits im nächsten Anzüge. Vorbereite! wurden diese 
Freiguisse durch zahlreiche Massregeln unter der 



Regierung Kar l ' s II. Un te r ihm erlangten zwar die 
Protestanten seiner Lande auf dem Landtage zu 
Bruck a. M . (1576) den Höhenpunkt ihrer Macht 
und die hier gepflogenen Verhandlungen fanden einen 
Ahschluss, welcher das Uebergewicht der Stand«! ü b e r 
die Macht des Erzherzogs bestätigte; aber K a r l Hess 
sich nur zur mündl i chen Erklärung herbei, dass er 
die Prädicanten und Schulen in Graz, Laibach, Klagen* 
fürt und Judenburg nicht zu vertreiben und aufzu­
heben und wie bisher den B ü r g e r n der Religion 
wegen kein Härchen zu krümmen gedenke; einer 
schriftlichen Forn iu l i rung dieser Zusage jedoch ver­
weigerte er seine Unterschrift und die Stände, ver­
trauensselig und leichtsinnig genug, Hessen es auch 
im Hinblick auf die imponirende Macht des Protestan­
tismus in ganz Inner-Oesterreich dabei bewenden. 
Denn die Bekenner der evangelischen Lehre hatten 
sich bereits dergestalt vermehrt, dass der Protestan­
tismus geradezu als die herrschende Religion in ganz 
Inner-Oesterreich bezeichnet werden muss ; in Steier­
mark bestanden damals zehn eigens errichtete Kirchen, 
viele Kapellen in Schlossern und Burgen, g r ö s s e r e 
Säle iu Privat- und Gasthäusern für den evangelischen 
Gottesdienst. Sehr selten gelangten Katholiken in die 
Rathscollegioii der S täd te , ja selbst innerhalb der 
Handwerkszünfte wurde ein gewisser Terroiismus 
gegen die Kathol iken ausgeüb t , indem kein katho­
lischer Geselle sich länger als vierzehn Tage bei 
einem Meister aufhalten durfte. — 

Den bedeutendsten offensiven Schritt im Kampfe 
gegen den Protestantismus in seinen Landen that 
Erzherzog Ka r l 1570 durch die Berufung der Jesuiten 
nach Graz, welche sogleich den katholischen Gottes­
dienst wieder tm alten Glänze e i n füh r t en , bald gut 
besuchte Predigten abhielten und 1572 die seit zwanzig 
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Jähren unterbliebene Frolmleichnamsproeessionfeierten. 
Erzherzog K a i l übe rwies Ihlieh den neuen Pfarrhof 
an der St. Aegidiuskirche (jetzt Dem), Hess zur G r ü n ­
dung eines Gymnasiums und Collogiums ein stattliches 
G-ebäude eleu in der B ü r g e r g n s s e gelegenen Flügel 
der Un ive r s i t ä t ) errichten und am 12, November 1573 
unterzeichnete K a r l die Stiftungsurkunde dieser neuen 
Lehranstalten, welche er dem Jesuitenorden mit statt­
lichen Einkünf ten ü b e r g a b . F ü r Kinder armer E l t e r n 
wurde (157*4) ein Seminar in der F ä r b e r g a s s e ge­
g r ü n d e t , welches sich bald zu einer ansehnlichen Stif­
tung. Ferdinandeuni genannt, erhob und 1576 err ich­
tete Erzherzog Ka r l ein Gonrict zur Bildung von 
Theologen, welches er gleichfalls den Jesuiten übe i l i e s s . 
Und den Schlüss dieser Stiftungen bildete d i e G r ü n ­
d u n g d e r U n i v e r s i t ä t , welche am 14. A p r i l 1580 
mit grosser Pracht und Feierl ichkeit eröffnet wurde. 
Z u r Hebung der Frequenz der neuen Unive r s i t ä t und 
um zu verhindern, dass die jungen S t e i e r m ä r k e r auf 
protestantischen Schulen studirten, erliess er (1. J ä n n e r 
1587) ein Beeret, welches den Besuch auswärtiger 
Hochschulen auf das Strengste1 verbot. 

Im F r ü h l i n g e 1590 hatte sich der Erzhe rzog 
mit seiner ganzen Familie 1 zur Erholung und S t ä r k u n g 
seiner geschwächten Gesundheit in das B a d Manners­
dorf bei Baxemburg begeben; kurz vor seiner Abreise 
dorthin trug er dem Stadtrathe auf, Re l ig ions s tö rungen 
liindan zu halten, d a r ü b e r zu wachen, dass die B ü r g e r 
nicht an dem evangelischen Gottesdienste im L a n d ­
hause theilnehmen und dass deren Kinder nicht in 
die Stiftsschule geschickt werden, zugleich ernannte 
er zwei Kathol iken zu Mitgl iedern des bis dahin ganz 
evangelischen Stadtratlms; d a r ü b e r erhob sich in dieser 
Körperschaf t selbst lebhafte Opposit ion und unter der 
ganzen Bürgerschaf t allgemeines Mis sve rgnügen und 
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dumpfe Gähru im. welche Bich bei dein ersten Anlasse 
Luft, machten. Der Stadtrichter Andreas Spiegel wellte 
nämlich einen beim Paulusthor wohnhaften; protestant 
tischen Biudermeister Namens Ruep verhaften, weil 
derselbe wiederholten Vorladungen zum Magistrate, 
wo ihm die üngebührlichkeil seines Vorhabens, Beinen 
Selm an der evangelischen Stiftsschule studiren z u . 
lassen, vorgehalten werden sollte, keim' Folge leistete. 
Die Arretirung misslang jedoch vollständig, denn auf 
dem Rathhausplatze hatten sich aus Anlass derselben 
Uber 40i) Handwerksgesellen angesammelt. die, vom 
Schlosser Benedict Rotten- und vom landschaftlichen 
Schreiber Deckendorfer gefuhrt, den Stadtrichter be­
drohten, his der Bürgermeister Wolf Miteperger dazu 
kam und vermittelnd einschritt Inzwischen war es aber 
doch gelungen, den Sohn des Kuep zu verhaften, 
was aber am folgenden Tag und Abend Anlass zu 
neuen Volksäufläufen gab. Hie und da hörte man so­
mi r die Drohung: „es müesse selbige nackt ain andere 
Parisianinrhe plin t ige hnehxeif ervolgen", Auf dieses 
hin wurde der Arrestant wieder losgelassen. 

Die Nachricht von diesen l 'nruhen veranlasste 
den Erzherzog, seine Budecur abzubrechen und nach 
Graz zurückzukehren; noch auf der Reise erkrankte 
er so schwer, dass er in B r u c k , von wo aus er auf 
der Mur nach Graz fahren wollte, in einer Sänfte zu 
Schiffe gebracht werden musste; am 7. Juli 1590 
kam et in Graz schwer leidend an. und erlag bereits 
am 10. Juli dem Tode. Sein Leichnam wurde mit 
grossartigen Trauerfeierlichkeiten von Graz nach Seckau 
in Obersteier gebracht und in der dortigen schönen 
romanischen Stiftskirche in einem von ihm erbauten 
Mausoleum bestattet. 

Was Erzherzog Kar l vorbereitet hatte, führ te sein 
Sohn Ferdinand mit starker Hand durch. Dieser 



Herrscher hatte sitdi die Restauration des Katbolicismus 
zur Lebensaufgabe gemacht und schritt nachdem er 
mündig geworden und die Regierung selbständig 
antrat. 1598 ans W e r k . In den Tagen des 13., 23., 
28. und 30. September dieses .Jahres erschienen die 
verhängn i s svo l l en Decrete. welche dem Protestantismus 
in Inneroeterreich den Todesstoss versetzten;. Das 
lutherische: Ki rchen- und Sclmlexereitium, diess ist ihr 
Inhalt, wird (13, September) im ganzen Lande abge­
schält, die Stiftsschule zu Graz, das Erziehungsinstitut 
für Adelige zu Schwanberg und alle Übrigen evange­
lischen Schulen werden aufgehoben, binnen 14 Tauen 
müssen die evangelistdien Prediger alle 1 .ander Fe rd i -
munTs räumen. Die Prediger der lutherischen »Schule 
in Graz sollen (23. September) binnen acht Tagen 
die erzherzoglichen Länder verlassen. Sie sollen (28. Sep­
tember) noch bei scheinender Sonne von Graz abziehen 
und binnen acht Tagen bei Lobensstrafo alle F r b l ä n d e r 
verlassen. Alle Bürger'Innerösterreichs haben (30. Sep­
tember) zu ihrer alten Religion zurückzukehren, oder 
sonst ihr Hab und Gu t zu verkaufen, den zehnten 
Pfennig zu bezahlen und auszuwandern. 

Gin jeden Widerstand bei Durchführung dieser 
Decrete in Graz, zu brechen, wurde der Schlossberg 
in wehrhaften Stand gesetzt, seine Besatzung v e r s t ä r k t 
und Christof Paradeiser mit 300 Kriegsknechten in 
die Stadt gelegt. Was in Graz begonnen worden, 
wurde im ganzen Lande fortgesetzt und vollendet. 
V o n einigem hundert Söldnern hegleitet, zog eine landes­
fürst l iche Commission 1599 von O r t zu Ort , vertrieb 
die Prediger und befahl den Bürgern, durch eine 
öffentliche Erklärung in der Kirche sich zur katho­
lischen Religion zu bekennen oder auszuwandern. Fast 
überall sehen wir den gleichen Verlauf, anfänglich 
Trotz und schwachen Versuch eines Widerstandes 



ninl als es zum Erns t kommt — Unterwerfung. Die 
Bürger fanden gar keinen Rückha l t an dem Adel, 
der. auf Beine Ständischen Rechte vertrauend, glaubte, 
ihn könne diese Gegenreformation nicht treffen, und 
es v e r s ä u m t hatte, schon unter Kar l sich eine RechtS-
bnsis für die g e ä n d e r t e n Re l ig ionsve rhä l tn i s se zu 
schaffen. 

Nachdem im ganzen Lande die Gegenreformation 
eingeleitet und durchgeführt worden war. erschien ein 
neuerliches Decrel des Erzherzogs, nach welchem alle 
Einwohner, die Mitgl ieder s t änd i sche r Familien allein 
ausgenommen, am Sl. Juli 1600 in der Pfarrkirche 
zu erscheinen hatten. Der Erzherzog mit seinem 
ganzen Hofstaate kam zur bestimmten Stunde in die 
Kirche. Der Bischof von Seckau Mar t in Premier hielt 
eine ausführ l iche Kode ; diess geschah auch am folgen­
den Taue. Hierauf wurden die Bürger einzeln von 
den Commissären vorgerufen und nebst anderem vor­
züglich über ihre religiösen Gesinnungen befragt Hier­
aus ergab sich, dass bereits mehr als die Hälfte der 
Bürger von Graz — unsere Stadt mag damals etwa 
1 2 0 0 0 Bewohner gehabt haben — zum Katholicismus 
z u r ü c k g e k e h r t war; den noch Evangelischen wurde 
befohlen, sogleich zu erklären, ob sie katholisch 
weiden oder auswandern wol l ten; die meisten ent­
schieden sich zum Rücktritt in die katholische Ki rche , 
aber auch die Zahl der Exulanten aus Graz war keine 
geringe. A m 8. August wurden die B ü r g e r abermals 
zusammenberufen, um den Religionseid zu leisten; 
am Abende desselben Tages wurden hei 10.000 
lutherische Bücher vor dem Paulusthore auf einem 
Abhänge des Schlossberges verbrannt und auf dieser 
B r a n d s t ä t t e der Grund zu einem Kapuzinerkloster 
(jetzt St. Antonskirche) gelegt. 

Unter denjenigen evangelischen Lehrern und 



Predigern, weiche in Fo lge des Decrtetes vom 28. Sep­
tember 1598 Graz hatten verlassen m ü s s e n , befand 
sieh auch K e p l e r ; wie die meisten andern Schicksals­
genossen wendete er sieh nach Ungarn und schlug 
vorläufig in Petanieza seinen Wohnsitz auf; doch nur 
einen Memd währte dieses sein E x i l ; er allein von 
allen seinen L e i d e n s g e f ä h r t e n erhielt vom Erzhe rzog 
die Erlaubniss nach Graz z u r ü c k z u k e h r e n , er verdankte 
dies den Jesui ten , unter welchen sich damals viele 
gelehrte M ä n n e r befanden, die seihst tüch t ige Astro­
nomen wären , sich für diese Wissenschaft sohl' inter-
essirten und Kopler 's Verdienste für dieselbe zu 
schä tzen wussten. Kep le r stand, seitdem er in Graz 
weilte, mit mehreren derselben in persönlichem und 
schriftlichem Verkehr . Diese hofften sogar, da sie bei 
Kepler nie lutherischen Zelotismus gefunden hatten, 
ihn dem Katholicismus gewinnen zu können . Insbe­
sondere suchten sie ihn durch Vor the i l e , welche sie 
seinen wissenschaftlichen Bestrebungen boten, ihren 
Absichten zugängl ich zu machen. Sie t ä u s c h t e n sich 
aber; sie hätten i r r thüml ieh seine Mi lde für Schwäche , 
seine Duldsamkeit für Mangel an Ueberzeugungstreue 
gehalten. Da Kep le r seinem evangelischen Bekennt­
nisse une r schü t t e r l i ch treu blieb und die Gegenrefor­
mation in Steiermark vol l s tändig zum Vollzüge kam, 
so entzogen ihm die Jesuiten bald ihren Schutz, ob­
wohl sie nie seine ausgesprochenen Gegner1 wurden 
und jederzeit seine wissenschaftlichen Bestrebungen 
u n t e r s t ü t z t e n . F n d da er sich nun auch in der öffent­
lichen A u s ü b u n g seines Glaubens gehemmt sah und 
da alles darauf hindeutete, dass sich die Verhältnisse 
für die Bekenner des Fvangelinnis in Steiermark immer 
schlimmer gestalten würden , so sann er bereits Ende 
15!)!) darauf, sich a u s w ä r t s eine neue Heimat zu 
schaffen. Aber bevor ihm diess noch gelungen war. 

im 



Reformation und G(\u'(Mirci'nnii;il 

erhielt er in den ersten Tagen des Monats August, 1600 
den Befehl zur Auswanderung. Denn zu jener Zei t 
war die oben e r w ä h n t e landesfürs t l iche Beformations« 
Connnission von ihrer Kundreise im Lande wieder 
nach Graz z u r ü c k g e k e h r t und begann hier in vol ler 
Strenge ihres Amtes zu wa l len ; insbesondere war es 
nun auf die landschaftlichen Beamten und Bediensteten 
abgesehen. E i n e r nach (hau andern wurde vor die 
Commission gerufen und zur E r k l ä r u n g aufgefordert, 
ob er katholisch werden wolle. Wer dies verneinte, 
erhielt, den Befehl , hinnen sechs Wochen und drei 
Tauen seine, liegenden G ü t e r zu verkaufen oder zu 
verpachten und die inne rös t e r r e i ch i schen L ä n d e r zti 
verlassen. Z u denen, die i n die Verbannung gingen, 
die, wie er seihst schrieb, es vorzogen, ..für die Re l i ­
gion und für die E h r e Chris t i mit seinen B r ü d e r n 
Schaden und Spott z u leiden. H a u s . Hof , F reunde 
und Vaterland zu ver lassen ' , g e h ö r t e Johannes Kepler . 
E r fand mitt lerweile für die G ü t e r seiner Frau innen 
Pachter, erhielt am 4. September 1G00 sein Tes t i ­
monium und Comraendationsschreiben von Seiten „e ine r 
ehrsamen Landschalt des Eierzogthums Steier Ver­
ordneten" und schied wenige Tage darauf für immer 
von Graz, um sich auf Sehloss Benatek nächs t F r a g 
zu begeben, wo er mit Hilfe der Beobachtungen 
Tyeho Brahe's zu seinen unsterblichen Entdeckungen 
gelangte. 

So hatte Erzhe rzog Ferdinand mit Schluss des 
Jahres 1600 ..so viel erreicht, dass in seinen Län­
dern die öffentliche, Jedermann zugäng l i che A u s ü b u n g 
re l ig iöser Handlungen nach den Vorschrif ten und im 
Sinne der protestirenden Religionsgenossen nicht mehr 
vorkam, dass es keine protestantische Schule und 
keinen anerkannten Leh re r dieser R ich tung mehr im 
Lande gab. dass kein B ü r g e r und Bauer sich zu 
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einem anderen als dem katholischen Bekenntnisse be­
kennen durfte. Aus den G e m ü t h e r n war der neue 
Glaube freilich noch nicht v e r d r ä n g t heimlich im 
stillen K ä m m e r l e i n lasen Tausende von B ü r g e r n in 
L u t h e r s Bibel und sangen Tausende leise seine Lieder . 
Doch ohne weitere geistigt 1 Nahrung, ohne Anregung, 
unter f o r t w ä h r e n d e n Gefahren musste tue K r a d des 
Glaubens versiegen, zumal die Jesuiten die Aufgabe, 
die ihnen jetzt oblag; mit V i r t u o s i t ä t du rchzuführen 
verstanden. Nur der A d e l nahm noch eine andere 
Stel lung e in ; ihm konnte das Becht , sein Glaubens* 
bekenntniss zu wählen und innerhalb der Mauern 
seiner Sch lös se r zu leben, nicht so plötzlich genom­
men werden." - Krs t der grosse, pol i t i sch-re l ig iöse 
Gmschwung. welcher durch die Schlacht auf dem 
weissen Berge erfolgte, zwang auch den A d e l Inner­
Oesterreichs, sein evangelisches Bekenntniss, an dem 
er zwar zähe in der Vertheidigung, aber als ihm der 
Sieg winkte, ohne k ü h n e Initiative festgehalten hatte, 
aufzugehen. — 

Von 1600 bis 1740. 

Am 25. A p r i l 1600 fand in Graz der Einzug 
der Braut Erzherzogs F e r d i n a n d , der bairischen 
Prinzessin Maria, Anna statt, welche von ihrem Bruder 
Herzog Maximilian, von den Herzogen Ferdinand und 
Alber t von Baiern und von ihren Schwestern M a x i ­
mii iana und Magdalena und von einem zahlreichen 
bairischen Ade l begleitet war. Als Gesandter Kaiser 
Rudolfs II. kam Erzherzog Mathias, dem Ferd inand 
mit seinen B r ä d e m Maximil ian, Leopo ld und K a r l 
und mit dem ganzen Adel eine halbe Stunde ober­
halb der Stadt eütgegenritt. Die Ankunft der Braut 
erfolgte auf der M u r und ihr Einzug, an dem zah l -



reiche Edelherren mit ihren g l ä n z e n d e n Gefolgen, 
fast 3 0 0 0 Berittene, the i lnahrneü, fand am 2 B A p r i l 
um 6 U h r Abends durch das Eisenthor ü b e r den 
Blatz zur Hofki rche unter dem Bonner der Kanonen 
statt. Die Trauung nahm der Cardinal Franz von 
Dietrichstein, in Gegenwart der Erzherzoge, Herzoge 
und der Gesandten von Spanien, P o l e n , Venedig. 
Kurpfalz . Mant.ua. und Bamberg vor. In den folgenden 
Tagen wurden grosse öffentliche Fest l ichkeiten, B inge l -
rennen, Schauspiele und andere Lustbarkeiten abge­
halten. 

Wenige Jahre s p ä t e r (1007 am 7. August) 
brach im ongstgebauten Theile der Stadt, im Sack, 
welcher zwischen Schlossberg und M u r e ingezwäng t 
liegt, eine Feuersbrunst aus, welche diesen Stadttheil 
ganz in Asche legte; es ist der verheerendste Brand, 
den unsere Stadt je erlitten. — 

Graz ist Erzherzog Ferdinand's Geburtsort, hier 
wollte er auch einstmal seine B u h e s t ä t t e l inden; er 
Hess daher 1014 die kleine Katharinenkapelle neben 
der Hofkirche abbrechen und an deren Stelle das 
.Mausoleum erbauen, welches er zur Gruftkirche für 
sich und Seine Famil ie bestimmte. 

Nach dem Tode Kaiser Mathias' ( 2 0 . M ä r z K G Ol 
erhielt Ferd inand Oesterreich ob und unter der Enns , 
nachdem er schon f rüher 1017 zum König von B ö h ­
men und 1618 von Ungarn war g e k r ö n t worden; so 
wurde Steiermark jetzt wieder mit Oesterreich ver­
einigt, Graz hö r t e auf, die Residenz des Gandesfürs ten 
und die Hofstadt von inner-Oesterreich zu sein, die 
h ö h e r e n Üegie rungss te l l en jedoch blieben noch bis 
1747 hier. A m 28 August 1*619 wurde Ferdinand 
zu Frankfur t am Main auch zum römisch -deu t s chen 
Kaiser e rwähl t . —- Diese politischen Aenderungen 
üb ten auf die Bedeutung von Graz einen grossen 
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Eintiuss aus: wäh rend f rüher unsere Stadt der Sitz 
der Landesfursten und nicht selten der Schauplatz 
g r ö s s e r e r . wicht igerer . weit ergreifender Ereignisse 
w a r . tritt es jetzt in Beäug der geschichtlichen 
Begebenheiten, welche sich von nun an in ihren 
Mauern zutragen, in zweite Reihe z u r ü c k und es sind 
mit wenigen Ausnahmen Geschehnisse nur provinzialer 
und loraler Natur , welche sich von da an innerhalh 
unserer Stadt abspielen. 

Obwohl Ka i se r Ferdinand von nun an seine 
Residenz in Wien aulschlug, so hatte er doch noch 
mehrmals die Gelegenheit; der Steiermark und ih rer 
Hauptstadt seine F ö r d e r u n g und F ü r s o r g e angedeihen 
zu lassen. Er erhob (1628, &1. August) Johann Ulr ich 
Fre ihe r rn von Eggenberg, dessen Vorfahren noch zwei 
Jahrhunderte f rüher als einlache Bürger und Kauf­
leute in Radkersburg gelebt hatten, auf dem Reichs­
tage zu Regensburg unmittelbar aus dein Freiherren-
in den K e i c h s f ü r s t e n s t a n d ; die Eggetiberger waren 
die g rös s t en Grundbesitzer um Graz und in der Stadt 
reich b e g ü t e r t . hatten namhaften Eintiuss auf viele 
Ereignisse in derselheu genommen und so war ihr 
glanzvolles Emporsteigen auch für jene von Bedeutung. 
Am 10; December 102:1 bekrä f t ig t e Ferdinand mit 
Berufung auf die von ihm schon als Erzhe rzog (am 
22. August 1598) ortheilte B e s t ä t i g u n g der Stadt 
Graz alle in den ä l t e r en Privilegienbriefen enthaltenen 
guten Gewohnheiten und Hechte unter nachdrück­
licher A n r ü l u n u n g der treuen Anhängl ichkei t dieser 
Simlt an das angestammte Herrscherhaus mitten unter 
bedenklichen Bewegungen in allen anderen ö s t e r ­
reichischen Ländern. Ebenso wurden diese Privi legien 
von den s p ä t e r e n Herrschern, von Leopold I. (1070), 
von Josef 1. (1 700). von K a r l VI. (17 Gl) und von 
Maria Theresia (1740) bes t ä t ig t . — l a d e r Ferdinand 



wurde mit seiner Zustimmung Graz noch einmal 
bedeutend erweitert, indem (1625) durch die Erbauung 
des jetzt noch stehenden Paulusthores der Carmeliter-
platz und die Baulusthorgasse in die Stadt einbe­
zogen wurde. Auch das Sackthor am nördlichen Ende 
der Sackstrasse, jetzt demolirt, wurde in demselben 
Jahre auf des Kaise i s Befehl erbaut; 

Ferd inand II. starb zu Wien am Im Februar 
1037 und wurde in der von ihm zu diesem Zwecke 
errichteten Gruftkirche, dem Mausoleum in Grazr be i ­
gesetzt 

Sein Sohn und Nachfolger Ferdinand III. besuchte 
Graz nur einmal 11 041 >; desto häu t ige r wardossen Sohn 
und Nachfolger Kaiser Leopold I. hier, unter dessen 
Regierung mehrere für Graz wichtige Ereignisse sich 
zutrugen. A m lf>. März 1660 inthnirte Leopold den 
S t ä n d e n der Steiermark, dass er die Erbhuldigung 
m (.raz in eigener Person entgegennehmen werde: 
die Landschaft bewilligte hiezu als donum gratuitum 
30.000 Gulden, und als der Kaiser am 23. Juni in 
Gegleitung des Erzherzogs Leopold Wilhelm, des 
regierenden Herzogs Kar l von Mantua. dos Spanischen 
und des venetianischen Gesandten in Graz eintraf, 
wurde er von den S tünden und der ganzen B e v ö l k e ­
rung in besonders feierlicher Weise empfangen. S t ä n d e 
und Ade l ritten ihm über den Graben bis gegen 
st. Gotthard entgegen. 

„Aitff den bestimbten Plate oder Feld ob dem 
(irubenhof sei/u die Herren iusgesammt sowol von 
kagserlieheu Käthen als andern Curaglircn zusammen 
kommen und haben Ihrer kaiserlichen Majestät er­
wartet. Daselbst befunden sieh gleichfalls die sechs 
Compagnien von GüMpferdten; Jede in hundert Mann 
bestehen!, davon waren vier Compagnien in einer Löbl. 
Landschafft Liberey mit dunkelgrünen tüchenen Reitter-



Röcken, so mit grünen und weiss-seydenen Porten ver-
brämbt undaussgemacht, (jeklu/det. neben /reichen jluten 
Reiften) auch /eeissi/ratn I/ii/ sambt grünen und weissen 
Hutschnüren uuss sei/denen Bändern zusammen gcfloch-
leu. wie nit weniger zweyen Straussenfedem, daran 
eine grün, die ander weiss auff dem IIul aufwärts 
sieh« nl geben worden. Die andern zwo Compagnien 
halten schwärt z oder ey sen färben Curass, von hinten 
und fordern Thaiti, und Sturmhauben oder Casquet, 
darauff stunden, wie auff den Hüten zwo Slraussen-
federu eine grün, die andire weiss; item hätten dieser 
zweien Compagnien Beitter Schärpen oder Fddzeichen 
con Tafftl, halb grün und ladt) weiss nach der Länge 
zusammen gtuäct, durron trug ein Conipaguiu solche 
Feldzeichen umb die Mitte des Leibes gegürtet, die 
ander aber hatte solche überzwerch von der rechten 
Achsel oder Schulter zur linken Seiten des Leibs ab-
hangt uL l'iinff Compagnien wann mit grün dumus-
Jcenen Standarten, so mit grün und weiss seydenen 
Frantzcn geziert, in der Mitte aber zu Leeden S/yteu 
das Panierthier von Silber eingemahlet versehen. Die 
sechste als die Leibcompugnia aber war von weissen 
Damask und weiss senden and silbern F-anlzcn ge-
nuddet und beederseüs in der Mitte das Panterthier 
von Silber bunt aussgeslickt, die Armatur, ivorniit die 
Reuth r durehf/ehei/fs versehen waren, ist in der Seyten-
icöhr ein Carbiuir und -paar I'islnlbu bestanden. So 
hat der Lttudt-Obrist Herr Johann Weyhhart Vetter 
Graf von der Lilien fünff schöne Handipferdt 
alle mit kostbaren Said und Zeug Inhal voran führen 
lassen, dessgleichen nach alle Herren JRiUmaisters vor 
jeder Comjmguia. jedoch in um ig/r Anzahl gethan 
haben. 

Als nun Ihre Kays. Mayestät folgents zwischen 
i uuud 5 ühre nachmittag dahin angelangt, seyn Sie 



auss Ihrer Carozza getreuen, sich in dem zur rechten 
s, iitnt aufgespannt gewesten ZeÜ begeben, und nebsi 
einen darin gestandenen Sessel mit rofhem Sani mit 
gemacht. Stetten gehlitten, lud Ihre Georg Ghrrdian 
Graf von Saara u. Laudmurschall in Sieger, in 
Mmien mul anstatt der gesambten Landstände Ihre 
Kayserl. Magst, tnil sonderbarer 1')/ ,eh riläl unnd 
Wohlredenlteit henerentirt unnd emjifuugeu. Darauf}' 

Indien Ihre Kugscrl Jlai/isl. ttlb rguädigist geantwortet 
und hatten erstlich dem Herrn Landsitaujitmanu und 
sodann Einen jeden der Herren und Landleuth, so 
hinzu getretlen. die Hand gehauen, Folgents hat mau 
sich -nr Farlhiglailang fertig gemacht, icurhey dise 
Ordnung obserrirt worden: Als erstlich haften alle sechs 
Compagnien Gültpferdt nach bescheliener Benevcntirung 
Salee geschossen. Alsdann melden sie fort, eine nach 
der andern, worunter die Leib-Compagnia die erste 
trn,-, und gingen, nachdem sie sieh cor Ihrer Mayestät 
in guter Ordnung geschwenkt und sehen lassen, voran, 
mit dem Trompcllcii- und Heerpauggi iischull. denen 
folt/ten alle Herrendiener zu Fferdt und andere Leuth, 
so uit Cavagliri gewesen. Darauff wurden die kaiser­
lichen Handpferdt geführt. Alsdann ritten, die kaiser­
lichen Titomji< Her mal Hörpaugger und Hessen sich 
immerfort hören. Nach (liest u ist der Steyerische Adel, 
tvie uit weniger die kayserlichen Ministri angezogen, 
hi neu folgte Carolas, der regierende Hertäog von 
Manlna: Hernach Ihrer kugscrl. Mayestät geheimer 
Ilulh unnd J/of-Jlarseha/l mit blossen Schweii und 
sodann Ihrer kagserlieluu Magesfäft selbstiu. 

Nach Ihrer kugscrl. Mayestät ritt zur rechten 
Sei/t/cn. Ihr Excellenz Jim- Johann Ferdinand Graf 
con Portio, Ihrer kags/rl. MagestäU obrister Hof­
meister unnd obrister Kümmerer, zur I in/o it aber Herr 
<' a a d a k h e r G r a f v o u D i e t r i c h sla i u, Ihre 
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kayserl. Mayestätt Obrist-Stallmeister; letztlich haben 
die kays. Hatschier den Comitat beschlossen, denen der 
kayserl. Leihwagen nebst rieten anderen, dein'}» bey Hof 
bedientet/ Caraglire zuständigen Garozzcu folgt le. — 
Vorn Paulusthor stunde, die erste Compagnia Burger­
schaft, die änderte vorm Eysenthor, die dritte auffen 
l'lalz, nnnd die eierte vor d<r Hoffkirche, jede der­
selben mit einem Fahnen versehen.—Als Ihr Kayserl, 
Mayestctt vor das Eysenthor kommen, seyu daselbst 
fünf/' Herolden in jhrem gewöhnlichen Habit zu Pferdt 
gestanden und seyn gleich nach denen Cavaglirn vor 
dem Hertzogen von Mantug, geritten, der Magistrat 
stunde auch allda selbst in sclnvartz sunimleuen Klny-
dem angethan, deren acht zu Tragaug dess Himmels, 
so von Pomcrantzen- oder Gold-Farben Tobin gemacht, 
deputirt; darunter begaben sielt Ihre kayserlicl/e Maye-
stett alsobahlen, daru uff thäte der Bürgermeister (.'nrdin 
eine Redt zu Ihro kayserliche MayesteU und präs<n-
tirte deroselben die Schlüssel der Statt in einem grüu-
und weiss seydenen Peutl, /reichen Ihr Kat/serl. Jfaye-
sfeft mit hurtzen Worten Antwort //üben, die Schlüssel 
imnamen, aber buhl hernach wid/rnmb zustellten. — 
Nechst diseu ruckte nam widerumb fort zum Eysenthor 
hinein, durch die Herrngassen dem Laudl/auss zu. 
a/l/co ein Löbl, Landschafft ein kostbahre sltdtlielu 
Ehrenporten ausrichten lassen, so vom Landhauss über 
die völlige Gassen b/ss au das Brcita i/scfie Hau S S 
gestanden, vor der Porten, aber zu beiden Seiften der 
Gusse}/ waren z/reeu zierliche Brunnen zugerichtet, 
auss welchen r o t h u n d w 6 i s s er We in drey 
Stunden lang geflossen und preyss gelassen 
worden. Wie nun Ihr Kayserl. Jfuyeslett dort durch-
passirf an ml a uff den Plötz kommt u, haben Sie aber­
mahl ein Ehrenporte)) angetroffen, welche ran dem 
Magistrat zu G rät z gemacht /Vörden. Folgents gieuge 
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det Einzug also fori durch, die Sporergassen hinauff 
mal ireitcrs durch die Haffgassen, da dann die dritte 
Ehrenportcn, von denen Herren P. P. Societatis Jesu 
und Universität auffgi-richtet von End des Auditor/'/' 
über die Gassen bis an die Hofgarten-Mauer stunde, 
»•eiche Ihr Kayserl. Mapestelt sambt dem ganzen 
Comitat durchpassirten und endlich zur Hof- und 
Jesuilcr-Kirrhen kommen, woselbst Ihr Kayserl. Mauth 
stett vom Pfordt abgestiegen, vom P. Bectore Miehaelen 
Sicuten mit einer langen lateinischen Ovation empfan­
gen, und dann vom Herrn Johann Max, Ji i sehoffen 
zu Seggau, ivclcher daselbst sambt neun Herren Prä­
laten in jliren Jhintifikal-K lagdi ru, und Infuln ange-
thau umd versehe)/, in die. Kirchen S. Kg yd i nuter 
eitiem von vier Priestern getragene)/ Goldsluckenen 
Himmel, h/'s s zu dem hohen, Altar ehibegbeitet worden; 
daselbst wurde sodann das Te Deum laudamus solen-
uiter gesungen, das (tischid.: zun/ drittenmal/1 allent­
halben auf der Festung und in der Statt gleichwie vor­
her und/r den/ kayserlichen Empfang und Einzug cou-
thiuirlieh besehchm, lossgcbrauut und in (dien Kirchen 
in mal ausser der Stall sobald Ihr Kays. Magesieft 
sich in die Statt begeben, bis ,:a End ihss Te Deum 
laudamus unausssetzlich geleitet worden. Wie sich nun 
hernachgrheuts Ihr Kays. Muyestett, anss der Kirrten 
durch dm Gang oder Sehivibogeu in die linrek in Ihre 
Residenz belieben, sign die Herren und Lan d hnt ivide-
rumh/n ab und nacher Hauss gezogen." 

So wird der "Einzug und Empfang Kaiser Leo-
pold's J. in Graz von dem landschaftlichen Ober-
s e c r e t ä r Johann Adam Ilitter v. Montzelo in seinem 
ü b e r Auftrag der steierischen L a n d s t ä n d e verfnssten 
und 1 (i!)() erschienenen W e r k e : ., Erhhiddiguugs-Actus 
im Hertzogthumb Steger etc. etc." geschildert. 

Die n ä c h s t e n Tage unmittelbar nach dieser E i n -
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zugsfeierlichkeit verflossen unter Verhandlungen z w i ­
schen den S t ä n d e n und den kaiserlichen Connn i s sä ren 
über einige zur Erbhuldigungs-Oerenionie g e h ö r i g e 
Förmlichkeiten. D ie wichtigste tiarunter war die 
E r k l ä r u n g des Kaisers in Bezug des von ihm zu 
leistenden E i d e s : „Das Juramentum betreffent ist 
wissentlich, dass Ihr Kayserl. Jfayestett Dominus 
,1,rietos dises Lands, eumahlen diselbe als Ethnischer 
Kayser das höchste Hcmbt der Christenheit seyn und 
dahero etwas ungewöhnliches saye von DeroseTben 
weiters ein leibliches Juramentum zu ersuchen, nichts 
destoweniger aber erbieten sieh Dieselben <dh rgnääigst 
dos Juramentum, »war uit in puhlico oder vor allen 
Landständen, sondern in prienin in Ihrem Zimtner vor 
einem landschaftlichen Ausschuss von a oder 0 lJer-
sonen abzulegen, worbey die Landstände sonders 
'/weiffei vergnügt sein werden." — Die S t ä n d e er­
k lä r ten sich hiermit mit Rücks i ch t auf die „ h ö c h s t e 
kaiserliche Dignitat" einverstanden. 

A m 5. Juli fand die Erbhuldigung statt; sie 
begann mit einem l lochamte in der l lo fk i rche . hierauf 
begab sich der Kaiser in die B i n g zu rück , worauf er 
in seinem Gemache vor einem Ausschüsse aus den 
B a n d s t ä n d e n in die llämle des Landeshauptmannes 
den lad. die alten Rechte und Privilegien des Bandes 
aufrecht zu erhalten, ablegte; die als Zeugen hierbei 
G e g e n w ä r t i g e n fertigten sogleich eine U r k u n d e über 
diesen Vorgang aus. welche im l ands t änd i schen Archive 
hinterlegt wurde; sodann begab sich der Kaiser in 
den Rittersaal, wo die versammelten S t ä n d e ihrem 
L a n d e s f ü r s t e n den E i d der Treue leisteten und somit 
die Huldigung darbrachten: dieser folgte noch ein 
T e Deum in der Kirche, und eine festliche Hoftafel, 
in der Burg vom Kaiser gegeben, war der Schluss 
der ganzen l luldigungsfeierl ichkeit . 
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Von 1G00 bis 1740. 

Am 20. Augus t 1000 verliess der Kaiser wieder 
(iraz. reiste durch Obersteiermark, K ä r n t e n nach Görz 
und Tr ies t und kehrte durch K r a i n und über C i l l i , 
Pettau. Marburg und Graz nach Wien zurück. 

Z u m zweiten Male weilte Ka i se r Leopo ld im 
Jahre 1073 in Graz, er langte am 11. October hier 
an, wurde von den S t ä n d e n und dem Adel wieder 
bei St. Got thard empfangen und dort von dem Abte 
von St. Lambrecht . Franz von Kaltenhausen, g länzend 
bewirthet; Abends erfolgte der E i n z u g in die Stadt; 
am folgenden Tage legte Leopo ld den Grundstein 
zum August inerkloster im M ü n z g r a b e n und fuhr dann 
seiner .Graut Glaudia, Felicitas. Tochter des Erz­
herzogs Ferdinand Karl von Tirol, bis Gra twein ent­
gegen; Abends fand der feierliche Einzug des kaiser­
lichen Brautpaares in das fürstliche Schloss Eggen­
berg statt, welches in könig l i cher Pracht strahlte und 
wo an dieses Ereigniss jetzt noch die Steinschrift über 
dem Thore: „aVe CLaVDIa BtiperatrlX« erinnert; 
am 14.October empfing der Kaiser die G l ü c k w ü n s c h e 
der S t ä n d e und des Adels und am nächsten Tage 
fuhr die kaiserliche Famil ie , der Hofstaat und der 
zahlreiche hier anwesende Adel in einem aus mehr 
als neunzig sechsspännigen Kutschen bestehenden 
Zuge von Eggenberg in die Stadt, wo in der Hof­
kirche St. Aegidii die V e r m ä h l u n g des kaiserlichen 
Paares durch den päpstlichen Nuntius unter Assi-
stirung von achtzehn Bischöfen und P r ä l a t e n statt­
fand; nach der kirchl ichen Handlung begab sich der 
festliche Zug in die Burg zur Tafel. Abends war die 
ganze Stadt g l änzend beleuchtet. So endete dieses 
für Graz einzig dastehende Ereigniss einer kaiser­
lichen Hochzeit in seinen Mauern . 

A b e r es waren nicht bloss freudige Ereignisse, 
Feste und Feier l ichkei ten, was G r a z im 17. Jahr-
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hunderte bewegte, auch ernste politische Begeben­
heiten elfregten und erschütterten in dieser Periode 
mehrmals unsere Stadt. Obwohl die Macht des Halb­
mondes im Sinken war. so wurde Steiermark doch 
noch einige Male durch Osnutnonoiufnlle bedrängt, 
welche sieh zwar nur auf die öst l ichen Grenzstreifen 
erstreckten, aber doch die Sorge vor einem Wieder ­
erscheinen der Türken vor Graz nicht aussch lössen . 
E r s t Montecuccoli 's glorreicher Sieg bei St, Gotthard 
an der Haab ( J .Augus t L664) brachte einige Sicher­
heit für Steierniarks Ostgrenzen und zur dankbaren 
Erinnerung an diese Befreiungsthat wurde auf dem 
Karmeli terplatze in Graz eine grosse Mariensäule 
errichtet (seit l TOG auf dem Jacommiplatze befind­
lich), welche durch zwei ihrer Inschriften an die Zer ­
störung der grossen B r a u b r ü c k e bei Esseg (Ponte ad 
Osserum succct/so turduutur Türen»', nee dehule )>r<>.iimi 
noceulj, an den Sieg bei St. Gotthard selbst und den 
bald darauf folgenden Frieden von Yasvar ( Victoria 
super Rabam imminens urertit eatädium, sequitur nlmu 
pu.e) erinnert. Dennoch war man stets darauf bedacht, 
die Stadt gegen jeden Angriff zu schützen und ihre 
Befestigungen zu v e r s t ä r k e n : so wurde 1675 eine 
neue Bastei vom M u r i bore bis zum Admonterhof er­
baut, wozu der Prälatenstand von Steiermark die 
ansehnliche Summe von 4 8 . 0 0 0 Gulden beitrug. Welche 
Wichtigkeit als Festung unsere Stadt hatte, beweist 
der Bmstand . dass die Pforte mehrmals bei Friedens­
verhandlungen die Schleifung der Befestigungen von 
Graz forderte, weil diese offenbar den Türken ein 
l l inderniss bei ihren Einfällen und besonders bei 
einem allfälligen weiteren Vordringen bildeten. 

Die Vorsicht, Graz als starke Festung zu erhal­
ten, war vollkommen gerechtfertigt, denn i n s : ; erschien 
der T ü r k e abermals vor W i e n und bedrohte wieder 



Steiermark und Graz. Furcht und Schrecken ergriffen 
das ganze Land, besonders die Bewohner ven Graz , 
wo man bereits einen Angriff auf die Stadl erwartete 
und grosse Anstalten zur Gegenwehr traf. Die T ü r k e n 
waren in Steiermark eingefallen und lagerten nur 
mehr sechs Stunden von Graz an der Raab, gingen 
ü b e r dieselbe, p l ü n d e r t e n mehrere Ortschaften und 
streiften die Raab aufwär ts . In Graz wurde die L a n d ­
wehr aufgeboten, :-!()(><> Mann stark, Gra f Ilerherstein 
besetzte die Gier der Mur . um einen allenfalls beab­
sichtigten Gebergang zu verhindern und bei Wilden 
sammelten sich die Hilfsvölker von Kärnten und 
Kra in . alle ve r fügbaren Truppen wurden an die Ost-
grenz.e geschickt und dort gelang es. die t ü rk i s chen 
Kenner und Brenner in mehreren siegreichen Ge­
fechten zu rückzuwer fen und das L a n d von diesen 
Baubschaaren zu befreien. 

Dem E n t s ä t z e von Wien folgte in den nächstes 
Jahren eine Reihe glänzender Siege, wodurch Ungarn 
dem Halbmond entrissen und auch die Steiermark 
von der gefährlichen Nachbarschaft der türkischen 
R ä u b e r er löst wurde. Ahoi- dennoch r ü s t e t e und 
wachte man Während dieser Kriegsjahre in Steiermark 
vorsichtig, um abfälligen drohenden Raubzügen vorzu­
beugen. An der Befestigung des Schlossberges wurde 
( G i N l und [(185) lleissig gearbeitet, ebenso an der 
Ausbesserung der Schanzen um die Stadt, die Ring­
mauern an der M u r wurden vom Murthore a b w ä r t s 
bis an das Kloster der Karmeliterinnen fortgeführt 
A l l e Herrschaften im Lande mussten Gnterthnnen 
entweder zur Robot nach Graz oder als Soldaten an 
die Grenze schicken: auf dem Schocke! war zur Beob­
achtung eine Wache aufgestellt, welche bis Ende O c -
tober 1684 dort aushielt. Selbst durch den für 
Oesterreich ungemein güns t igen Kar lowi tzer F r ieden 
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(1699) war Ungarn nicht ganz paeificirt; die Zahl 
der missvergnügten und der kaiserl ichen Herrschaft 
feindlich gesinnten Magnaten war noch eine so grosse, 
dass, als (1703) Franz Räkoczy II. die Fahne des 
Aufruhrs erhöh, ein grosser Theil des Landes ihm 
zufiel und es acht Jahre zur Wiederherstel lung der 
Ruhe bedürfte. W ä h r e n d dieser Kämpfe im Nachbar­
lände brach (1704) eine Schaar Kuruzzen . vermischt 
mit türkischen Räubern, die sich ihnen in Hoffnung 
auf gute Beute angeschlossen hatten, in Steiermark 
ein und verheerte die Umgebung von Fürstenfeld; 
der Grazer Schlosshauptmann Rabatta r ü c k t e ihnen 
mit einigen schon erprobten Compagnien und mit 
tausend Beenden entgegen: er erwartete noch Zu­
zug aus Croa t ien , da aber dieser nicht k a m , so 
wollte er sich zurückziehen; er wurde aber bei 
Magerstorf von den T ü r k e n und Kuruzzen in Feher-
zahl angegriffen und verlor den grössten Thei l seiner 
Mannschaft sammt der ganzen Bagage und sechs 
Kanonen. Die feindlichen Streifschaaren sengten und 
brannten hierauf von der Grenze bis gegen Graz; 
welches sogleich vierhundert Wal lachen zur Besatzung 
nahm, mit denen sich die damals sehr zahlreichen 
Studenten vereinigten, um die Stadt zu vertheidigen. 
Die Raubhorden zogen sich aber ostwärts, griffen 
dort mehrere feste Orte an, von welchen sie jedoch 
abgeschlagen wurden, worauf sie sich wieder ü b e r 
die Grenze nach Ungarn zu rückzogen . 

Die in der ganzen Regierungszeit Leopold's, be­
sonders in den ersten Jahren derselben ä u s s e r s t schwan­
kenden und t heilweise z e r r ü t t e t e n Verhältnisse in 
Ungarn riefen (1.665—1670) jene grosse Magnaten* 
Verschwörung he rvo r , welche nichts weniger als 
den Sturz des Hauses Habsburg vom tingarischen 
Throne bezweckte: die Thoilnolnner an derselben 
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waren der Palatin Pe ter Vesselenyi, der Graner E r z -
bischof Lippay , der judex curiac Franz Nadasdy, 
sodann Pe te r Zriny, F ranz Rakoczy und Franz C h r i ­
stoph von Frangipani. Die Triebfeder der Ver* 
schwornen war unbefriedigter Ehrgeiz und Herrseh­
sucht, als Zweck der V e r s c h w ö r u n g gaben sie die 
Wiederhers te l lung der von Leopo ld verletzten 
Freihei ten Ungarns an. Diesen Magnaten gelang es, 
für ihren B u n d den g r ö s s t e n Grundbesitzer von 
Steiermark, den kaiserlichen Regierungsrath Hanns 
Erasmus Grafen von Reinstein-Tattenhach zu ge­
winnen, dem für seine M i t w i r k u n g die Grafschaft 
C i l l i versprochen wurde. Die V e r s c h w ö r u n g Würde 
entdeckt, Nadasdy. Zr iny und Frangipani wurden in 
W i e n , Tattenbach in Graz (am 22. M ä r z 1070) ver­
haftet; am 30. A p r i l 1071 wurden Zr iny und F r a n g i ­
pani zu Wiener-Neustadt , Nadasdy zu W i e n enthauptet; 
der Process gegen Tattenbach, welcher auf dem 
Grazer Schlossberge als Gefangener sass, dauerte 
länger . Nachdem auch ü b e r ihn das Ur the i l war ge­
fällt worden, dass .J/ni/r seine GiUher confisdret, sein 
Gedäehtnuss n>r dir Well aussgetügt, dessen Persohn 
dem Freymau überantwortet und die rechte Hand 
sambt dem Kopf abgeschlagen werden solle", wurde 
der kaiserliche Hofrath und G e b e i m s e c r e t ä r von Abele 
(am 26. November 10711 von W i e n nach Graz ge­
sendet, um die A u s f ü h r u n g dieser Sentenz zu leiten 
und zu ü b e r w a c h e n . Tattenbach wurde am 28. No­
vember Abends, nachdem ihm das Ur the i l v e r k ü n d e t 
worden, vom Schlossberge in die Stadt herabgebracht; 
hier dem Stadtrichter Peter V o l k zur Ausführung 
des Ur the i l s ü b e r g e b e n und im Bathhause in Ver ­
wahrung gesetzt. A m folgenden Tage sind ..die zwey 
Obern Politischen Stände von Herrn und Landleuthen 
;:u der Frhinufuuss und j-'.nintrieululion in ettlich und 



fünfzig sktrek irsehinen und ist darbe?/ derselbe (Talten-
paeh) sambi seinem Sohn Antonio per unanimia vota 
enudriculiert, auch durchgehend die höchste Abominaiion 
•wider jhme und sein liegougeues «bschewliches Crimen 
laesae 31ajestatis et J'erduellionis gantz lob- und 
ridnnlielt gczaigt worden". A l s T a g und Stunde 
der Einrichtung wurden vom geheimen Rathe der 
1. December neun Uhr Mergens festgesetzt und an­
geordnet, dass zu dieser Zei t alle Stadtthore und 
L ä d e n gesperrt sein sollten und die Bürgerschaft in 
Wal len auf dem Platze vor dem Bathhause aufgestellt 
werde. Die Hinr ichtung erfolgte i m Saale des s t ä d t i ­
schen ü a t h h a u s e s , unmittelbar vor derselben wurde 
Hattenbach die Verschärfung der Todesstrafe, das 
Abbauen der rechten Hamb erlassen; die Aus führung 
des Ur the i l s erfolgte durch den Henker so unglückl ich, 
dass erst mich dem vierten Streiche der Kopf ganz 
vom Rumpfe getrennt war. Der Le ichnam wurde auf 
einer Bahre dem Volke bis Abends gezeigt und dann 
einfach hei den 1 »ominikanern zu St. A n d r ä begraben. 

Ende des D i . und im Laufe des 17. Jahrhunderts 
wurde G r a z mehrmals von schweren Epidemien heim* 
gesucht; so brach 1598 eine bedenkliche Seuche, 
eine A r t bösa r t i ge r , epidemisch um sich greifender 
Duhr aus. welche über das ganze südös t l i che Deutsch­
land, von B ö h m e n Uber I n n e r ö s t e r r e i c h bis Görz sich 
verbrei tend, besonders in den Monaten October 
bis December w ü t h e t e . A r g e r Schrecken herrschte 
im Bande, jede Nacht wurden in Graz einige Kar ren 
mit Todten ausser (Iii- Stadt geführ t und auch in 
der erzherzoglichen B u r g brach die Krankhe i t aus 
und forderte einig« 1 Opfer, so dass Erzherzog F e r d i ­
nand sich von Graz nach Weinburg begab, um der 
Seuche auszuweichen und erst wieder, nachdem die 
Krankhei t fast erloschen war, in seine Hauptstadt 
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zurückkehrte. Aehnliche Epidemien wütheten in den 
Jahren looo, 1034 und Iii 14. Die schwerste von 
diesen Epidemien war die des Jahres 10sO, an wel-
cJier bei einer B e v ö l k e r u n g von etwa 1 7000 Mensehen 
im Durehsclmitl täglich sechs Personen starben. Z u r 
Erinnerung an diese ünglucksze i t und zum Danke 
wegen des baldigen Er löschens dieser Pest wurden 
mehrere Denksilulen errichtet, auf der Lend , am 
Gries, im M ü n z g r a b e n und die Dre i fa l t igke i t s säu le 
auf dem Hauptplatze; als die letztere (welche 1875 
der Strassenerweiterung wegen abgebrochen wurde) 
1085 eingeweiht wurde, hielt der geniale Prediger 
Pater Abraham a St. Clara in der Stadtpfarrki ivhe 
eine Fest pred igt. in welcher er das Wti then der Pest 
in Graz in folgender Weise Bebilderte: 

„Anno 1685 ist der wütende Todt zu Gr0z auf 
seinem falben Pferdi durch alle Gassen gesprengt, biss 
er endlich in die Gruben gefallen und den Jinis ge-
gebroclieu. Er ist kommen in die Sjtorrgitssc, da. lud es 
geheissen: 

Meinem Pferd! gib ich die Sjtorru, 
Ich will euch wol ertappen 
Ihr snjl hoch oder nieder geholtrn, 
Ich nimm euch bei der Kujpcn, 

Er ist kommen in die Muhryussen, da hat es 
gelieissen: 

Auch heg der Muhr führ ich mein Cur, 
Will euch wol curieren. 
Fort, fori. Alto.' bitcit' euch nur, 
Ihr müsst von dann marschieren, 

Er ist kommet/ in di< Schmidtgassen, da hat es 
geheissen: 

Schlagt tracker mit dem. Hammer zue," 
M'in I'ferdl brun-ht auch Ilnjigsen, 
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Im Gral> trenil ihr bald haben Buhe, 
Das will iri> on h woi weisen. 

Er ist kommen, in die Stempjfergossen, da hat es 
geheissen : 

Widersetzen werdt ihr euch nit, 
Trutz Sapermosf ihr Stämj-ffrr. 
Ihr gihiirt zugleich in meinen Schnitt, 
Ich bin der beste Kämpfer. 

Kr ist kommen in die Herrengassen, da hat es 
geheissen: 

Ihr HocJt- und Wolgebortie Ind. 
Sogt gnädig <dlzusammen, 
Doch lass ich euch auch nit unkeyt, 
Ihr Gestreng das ist mein Kuno n. 

Kr ist hott/tuen in die Hof-Gassen, da hat es ge­
heissen : 

l'.in Hofhtunu gib ich gar nit ab, 
Tin ein gor grober Schlegel, 
Jett teiirfden Herrn und Knecht ins Grob, 
Triff Kontg und auch Kegel, 

Kr ist kommen in dos kälberne Viertel, du lud 
es geheissen : 

Dos II teme L'/ciseh ist ml mein Speiss. 
Ich bin der Menschenfresser. 
Um ein Fasttag ich gar nit treiss, 
Ich mtuli emhs am-li nit besser. 

Kr ist tun die Stadt it er umgeritten, zu dem Suck-
thor herein, und als er in den dritten tmd änderten 
Sack kommen, da hat es geheissen: 

Ich bin der reihte Greif}' in Suek. 
Stehlen ist schon long mein Jlram-b. 
loh nimm das Lebt n. las Sack und J'ack, 
Bald erfahren icerd ihrs auch. 

Ecce iijnas paliidus et i/ui sedebut snjier e/tm. 
nomeu Uli »ans. (Siehe ein fahl Pferd, und der darauf 
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sass, des s Name liiess Tod. Offenbarung Johannis 
6. Kap. s. Vers.) 

Wie nun der grimmige Tod in den ersten Sack 
kommen, gleich nahend auf dem Platz, da ist er 
sammt sei nun falben Pferd in ein Gruben gefallen, 
und ihm der J/als gebrochen, so bald mnn daselbst 
angefangen zu graben, ein Gruben tu machen, worinn 
uaehnmhlens die Ehren-Saiden der Allerheiligsten Drei-
faltigkeit gesiedet worden, dort in dieser Gruben hat 
der Tod den Pest bekommen." 

In demselben Jahre 1680, in dem die Pest Graz 
so schwer getroffen hatte, brach am 23. August auf 
dem SchlOSsberge unweit des Pulverthurmes eine 
Feuersbrunst aus. welche zwei Tage lang währte und 
den ü b e r dem.Sack stehenden T h u r m ganz in Asche 
legte, wobei mehrere Menschen ihr Leben ver loren; die 
Gefahr, in welcher bei dieser Gelegenheit der Pu lver ­
thurm und damit die ganze Stadt schwebte, veran­
lasst!1 das Schlosscommando, das Pulver von dem 
Schlossberge nach Gös t ing zu verlegen. 

Sehr reich ist das 17. Jährhundert an Kloster-
g r ü n d u n g e n , was seine Erklärung in dem. durch die 
Wiedel herstellung des Katholicismus erweckten, regen 
re l igiösen Sinne rindet; so wurde 1600 das Kloster der 
Capuziner bei St. Anton in der Paulusthorgasse über 
der Asche von 10000 verbrannten evangelischenBüchern, 
1602 der ('larisserhmen zu Allerhei l igen im Para.deis 
an der Stelle der Stifts-Schule und -Ki rche . 1615 
der barmherzigen Brüder, wozu die Freiherren von 
Eggenberg den Platz hergaben und die Erzherzog! 1 

M a \ und Ferdinand den Grundstein legten. 1619—22 
der Augustiner-Eremiten zu St. Paul am Berge, 1628 
der Carmeli tor am gleichnamigen Platze. 1054 der 
Capuziner am Graben und der Carmeliterinnen an der 
Mur, 1655 der August iner im M Unzgraben. 1686 der 



f Geschichte der Stadt Graz. 

Ursul iner innen im Sack und 1690 der El i sabe th ine-
rinnen in der Murvorstadt gestiftet. — A n der Spi tze 
der geistlichen Angelegenheiten stand bis 1780 das 
Consistorium mit eigener geistlicher Gerichtsbarkeit, 
welches aus vierzehn geistlichen und vier weltlichen 
Kathen gebildet war und im Stadtpfarrhofe unter 
dem Vorsi tze des Stadtpfarrers im Namen des F ü r s t ­
bischofes von Seckau und in Anwesenheit dos Letzteren 
in der fürstbischöfiichou Residenz seihst gehalten wurde. 

Angeregt durch die grossen Bauten, welche die 
B a n d e s f ü r s t e n Kar l und Ferdinand hatten erstehen 
lassen, entfaltete sich in dieser Bichtung auch eine 
lebhafte T h ä t i g k e i t durch reiche Corporationen und 
Famil ien . Italienische und deutsche Baumeister. Johann 
de Mar in . Johann Bertoletto, Nikol inus Candidus, 
l 'etrus Ynlnegro, Octavian Zanoli , Bapt is t Trizini. 
Vincenz da Verda . W o l f Kre lacher und der t ü c h t i g e 
Plastiker PMl ibe r t l 'okapel l i u. a. waren in Graz 
damals stark beschäf t ig t und stattliche Ki rchen , 
öffentliche G e b ä u d e und Galäs te adeliger Fami l i en 
erhoben sich in dieser Zei t in ansehnlicher Zahl . So 
die K i r c h e n der barmherzigen B r ü d e r (1615) und 
zu St. A n d r ä (1027) beide in der Murvorstadt , die 
Pauluskirche (1622) in der Sporgasse, und die 
St. Annen-Ki rche (1689) im M ü n z g r a b e n ; Kaiser 
Ferd inand Hess das Sackthor (1020) und das jetzt 
noch Stehende Gaulusthor (1028) aufführen, und die 
Bischöfe von Laibach und Seckau und die Stifte 
Aetmont, St. Lambrecht , Voran und Stainz bauten auf 
eigene Kosten ein G e b ä u d e in der Hofgasse, um dort 
die vier (asten Gymnasialklassen entsprechend unter­
zubr ingen: Ka r l Graf von Saurau erbaute sich einen 
Baiast in der oberen Sporgasse, die Grafen von 
Trautniannsdorf einen in der B ü r g e r g a s s e und die 
Grafen von Kolloni tsch in der Schmidgnsse. 

212 
) 



r V o n 1000 bis 1 7 1 0 . 

Der Aufenthalt des Hofes in Graz, die dadurch 
bewirkte Anwesenheit vieler Adelsfamilien und hoher 
Beamteiii die zahlreichen hier bestellenden B e h ö r d e n 
und die namhafte Vergrösserung der Stadt hoben 
auch das gewerbliche Leben , den Handel und Ver ­
kehr. E ine G l o ck en - und Kammengiesseroi, eine 
Tuchfabrik, eine Papiermühle, Pulvermühlen befanden 
sich in und um G r a z ; s chöne Uhren wurden hier 
verfertigt und insbesondere gediehen diejenigen Hand­
werke und Küns te , welche zu Bauten und zur A u s ­
s c h m ü c k u n g der Kirchen erforderlich waren. — Die 
an Zahl gestiegene B e v ö l k e r u n g und der Umstand, 
dass unsere Stadt der Mit te lpunkt für ganz Iuuer-
Oesterreich wurde, hoben auch den Hande l ; die zwei 
al l jährl ich stattfindenden Jahrmärkte waren gut be­
sucht, und für dieselben wurde (1 (B-SD und 1059) 
angeordnet, dass sie nur vierzehn Tage zu dauern 
hä t t en , dass kein Grazer Kaufmann in dieser M a r k t ­
zeit den fremden Kaufleuten ihre Waaren sainmtlich 
auskaufen, dass aber auch kein fremder Kaufmann 
ausser diesen Marktze i ten Waaren zum Verkaufe 
nach Graz bringen dürfe . In dieser Zei t (1004) er­
scheint auch der erste b ü r g e r l i c h e B u c h h ä n d l e r in 
Graz Sebastian Haupt 

Gleich den Gilden und Zünften der Kaufleute 
und Handwerker vereinigten sich (1050) in Graz 
auch die Musiker in eine Körperschaf t und erlangten 
von Ka i se r Ferd inand III. das Brivi legium, „dass Sye 
Sf/i/f-Mitsiri zu Graz vor allen andern Instruiueulal-
Musicis, welche dahin khomhen. mal Ihnen einigen 
Eintrag verursachen möchten, heg allen, sonderlich aber 
vornehmen Hoch-Zeiten und fesUvw in allweeg den 
Forzag haben, und vor denen anderen gebenuehl 

werden sollen", und wer gegen dieses Br iv i leg ium 
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handelt, solle zu einer Strafe von fünf M a r k löthigen 
Goldes verurtheilt werden. 

Kaise r Leopold I. stark am 5. M a i 1 7 0 5 ; die 
letzten Jahre seiner Herrschaft und die ganze R e ­
gierungszeit seines Nachfolgers Joseph I. waren durch 
die welthistorischen Ereignisse des spanischen Erb" 
folgekrieges derart erfüllt, dass in kleineren Kreisen, 
wie in dem Lehen unseren- Stadt entweder keine der 
Aufzeichnung wertheii Begebenheiten vorfielen oder 
die Erhaltung derselben durch Schri l l und Bruck 
unterlassen wurde. Krst nach den F r i e d e n s s c h l ü s s e n 
von Utrecht, Baden und Rastatt und wahrend Karl ' s V I . 
Regierung treten uns wieder bedeutungsvollere Er­
eignisse im Kre i se unserer Stadt entgegen. 

Am 23. März 1717 starb das b e r ü h m t e Geschlecht 
der Re ichs fü r s teu von Eggenberg, welche sich seit 
dein 1 5; Jahrhunderte aus Kaufleuten ZU Kadkersburg 
und Graz zu den höchsten Eh ren emporgerungen 
hatten und welche mit den Geschicken unserer Stadt 
auch vielfach verllochten waren, mit dem dreizehn­
jähriger] F ü r s t e n lohnen Christian in Graz aus; er 
wurde in der von seinen Vorfahren reich dotirten 
Minori tenkirche zu M a r i a H i l f bestattet. Das stolze 
Schloss Eggenberg kam durch des letzten F ü r s t e n 
Schwester Anna Eleonore, verwitwete Gräfin von L c s l i e 
und Welz , an ihren dritten Gemahl , Leopold Grafen 
von Herberstein, dessen Nachkommen dasselbe jetzt 
noch besitzen. 

Nachdem die FeuerlOschordnung von 1633 be­
reits veraltet war. so erliess K a r l VI . 1722 eine 
neue F e u e r l ö s c h o n l n u n g für Graz, in welcher auch 
angeordnet wurde, dass die Schindeldächer nach und 
nach durch Ziegeldächer zu ersetzen seien, dass statt 
der alten hö lze rnen Stiegen und G ä n g e andere von Stein 
und Ziegel gebaut werden sollen und dass ohne 



obrigkeitliche Bewilligung niemand ein neues Gebäude 
aufführen oder ein altes erneuern dürfe . — 

fast siebzehn Jahre nach seiner Thronbestei­
gung entschloss sich Kaiser K a r l V I . die Krbhu ld i -
gung von Seite seiner innerösterreichischen Lande 
entgegenzunehmen; am 28. Februar 1728 erging 
eine kaiserliche Resolution, mittelst welcher die Vor­
nahme dieser Feier l ichkei t den steirischen S t ä n d e n 
a n g e k ü n d i g t wurde. Anfangs Marz kamen bereits die 
Kammer- und Iloff'ouriere von Wien in Graz an, um 
die für den kaiserlichen Hofstaat nö th igen Wohnungen 
zu ermitteln und einzurichten; die zum Behufe der 
kaiserlichen Reise eingesetzte llofeommission fand das 
Strassenpflaster in Graz in so schlechtem Zustande, 
dass es unumgängl ich einer Verbesserung unterzogen 
werden m ü s s e ; diese wurde auch Vorgenommen und 
die Kosten derselben wurden dadurch gedeckt, dass 
jeder Hauseigentümer für die Quadratklafter Strassen-
pflasters vor seinem Hause (pro hoc rasa speeißco 
ohne Oonseguenz) je 15 Kreuze r zu bezahlen hatte. 
Eine ausführlichere Verhandlung zwischen den s t ä n d e n 
und der Regierung erfolgte wegen des Huldigungs­
geschenkes, welches der Ka i se r in der Summe von 
4(M)()() Gulden von den steirischen S t ä n d e n festgesetzt 
zu wissen wünschte. Man kam schliesslich mit 
300OD Gulden übe re in . 

Die Wiener Hauptstrasse l ief bis in das erste 
Viertel des 18. Jahrhunderts von Prohnleiten nach 
Graz ununterbrochen auf dem linken Muru fe r ; noch 
Kaiser Leopold war, als er zur Erbhuldigung nach 
Graz kam. über die Andr i tz herabgefahron. auf dem 
Felde oberhalb Grabenhofen von den S t ä n d e n em­
pfangen worden und ü b e r den Graben und um die 
Ostseite von Graz herum durch das Eisenthor in die 
Stadt eingezogen. In den ersten Jahren der Regie-



r ü n g K a i l s V I . aber war die Wien-Tr ies te r Haupt­
strasse ü b e r die W e i n z i o r l b r ü c k e an Gös t ing v o r ü b e r 
auf das rechte Murufer umgelegt worden. 

Den diesmaligen Empfang und den E i n z u g des 
Kaisers betreffend wurde dabei- festgestellt, dass ein 
l a n d s t ä n d i s c h e r Ausscluiss. bestehend aus dem Amts-
präsidehten Johann Joseph Grafen von Wurmbrand, dem 
Vicepräs iden ten Dismas Grafen vnn Attems. dem Ver-
ordneten Grafen Schrotteubach, den innerösterreichi-
schen Etegierungsräthen Korbinian Grafen von Saurau, 
Joseph Grafen von Wildenstei i i und aus den I lofka imuei -
r ä t b e n Joseph Grafen von Leslie'und Ludwig Grafen 
von Saurau, den Kaiser zu Frohnleiten begri'issen 
solle und dass sodann der allgemeine Empfang n ä c h s t 
der Wiener Linie auf der Danzeiihergischen Wiese 
ausserhalb der Josu i ton inü lde stattzufinden und der 
E inzug ü b e r die L e n d . die Drücke, durch das Murthor 
und die Murgasse, ü b e r den Hauptplatz; durch die 
Herrengasse und Neugasse, bei den Dominikanerinnen 
(jetzt Damenstift. Nr . 15 in der Bürgergasse) v o r ü b e r 
bis zur Hofkirche (Dom) ZU erfolgen habe. 

A m 17. Juni verliess der Kaiser mit seiner Ge­
mahlin Elisabeth Christ ine von Draunsclnveig-Glanken-
burg und seiner Tochter, der e in jähr igen Erzherzogin 
Maria Theresia , der s p ä t e r e n grossen Kaiser in , mit 
dem Herzoge Franz von Lothringen, dem Herzoge 
P ius von Savoyen und von einer grossen Anzahl von 
F ü r s t e n , Grafen und Gesandten begleitet, Laxenburg, 
Verweilte drei Tage in Wiener-Neustadt , langte am 
21. Jun i in Mürzzi ischlag, am 2% in Druck und am 
23. Vormi t t ag in Frohnle i ten an. wo er von einer 
l ands t änd i s chen Deputation b e g r ü s s t wurde. Die Reise 
wurde sogleich fortgesetzt und Nachmit tag traf der 
Kaiser vor Graz ein, wo er oberhalb der W i e n e r 
L in ie von den versammelten S t ä n d e n empfangen 



wurde: Kaiser . Ka i se r in und Erzherzog verliessen 
den Wagen, traten unter ein zu diesem Behü te auf­
gerichtetes p räch t iges Zel t , worauf der Landeshaupt­
mann K a r l W e i k h a r d Gra f von Brenner die Bo-
g r ü s s u n g s r e d e hielt, welche, der Ka i se r mit einigen 
W o r t e n erwiderte. Das Regiment Graf Guido Star­
hemberg stand vor dem Zelte in Barade. 

D e r Ka i se r und sammtliche anwesende Band­
s t ä n d e . Gavaliere und kaiserlichen K ä t h e stiegen Zu 
Pferde, die Kaiser in und die Frzherzogin in eine 
Brachtkutsrhe zum Finzuge in die Stadt, die Ge-
schü tze der Fes tung und der Basteien feuerten zum 
ersten Male und alle Glocken wurden ge läu te t , 

A m Murthore stand der Magistrat ; der B ü r g e r ­
meister Sebastian Pesenkammer ü b e r r e i c h t e dem 
Kaise r die Thorschlüssel, die er sogleich wieder 
zu rücks t e l l t e , die G e s c h ü t z e erdröhnten zum zweiten 
Male : vom Murthore durch die Murgasse ü b e r den 
Hauptplatz bis in die l lerrengasse stand die bewaff­
nete B ü r g e r s c h a f t mit ihrer Fahne. A n dem Thore 
des Friedhofes, welcher damals noch die Hofkirche 
umgab, empfing der Bector der Jesuiten. Franz 
Melindes, den Kaiser mit einer lateinischen Anrede 
und an dem l laupt thore der Kirche selbst wartete 
der Bischoi von Seckan mit zahlreicher Assistenz und 

I geleitete den Kaiser zum Hochaltar, wo ein feier­
liches Te Deum gesungen winde. Da wurden zum 
dritten Male die Geschütze gelöst. Hierauf begab 
sich der Kaiser in die Burg , um von den anstrengen­
den Feierl ichkeiten dieses Tages auszuruhen. 

Die folgenden Tage vom 2:;. bis 30. Juhi brachte 
der Kaiser grösstenteils mit seiner Bieblingsunter-
haltung. der Jagd, im Schaclumwalde bei Kaisdorf 
und im Kaiserwalde bei Tobelbad zu. 



Inzwischen wurden zwischen den kaiserlichen 
Cominissiiren und den L a n d s t ä n d e n die letzten V e r ­
handlungen ü b e r die hei der Erbhuldigung statt­
habenden Förml ichke i t en gepflogen und b e e n d e t ; am 
Ii . Ju l i fand die Feierlichkeit selbst statt. Sie begann 
mit einem Hochamte in der Domkirche; hierauf fand 
die Fidesleistung des Kaisers in seinem Wohnzimmer 
vor dem Landeshauptmanne und dem hiezu dejtutir-
ten landschaftlichen Ausschusse statt; sodann begab 
-ich der Kaiser in den Rittersaal, wo er die Able ­
sung des Schweres der Treue und des Gehorsams 
von Seite d m ' Lunds fände und die Huldigung durch 
den Ilandkuss entgegennahm. Salven vom Schloss­
berge und ven der vor der Burg aufgestelltem be­
waffneten Bürgerschaft , begleiteten diesen feierlichen 
Act . Nochmals begab sich der Kaiser mit seinem 
Hofstaate und den Ständen in die Hofkirche, wo das 
T e Denn» gesungen wurde. Den Schluss bildete eine 
grossartige Festtafel in der Burg. 

Kaiser Kar l blieb noch bis zum D i . August, in 
Graz und wohnte wäh rend dieser Zeit mehreren Jag­
den bei-

A m 16. August 1728 setzte der Ka i se r allein 
ebne Kaiserin und Erzherzogin, welche in Graz 
zurückblieben, die Huldigungsreise nach Klagenfurt. 
Laibach, GÖTZ, Br ies t und Fiume fort, kam am 
24. September ü b e r Laibach wieder tri Graz an, von 
we er dann mit Gemahlin und Tochter und dem 
ganzen Hofstaate am 5. October nach Wien zu rück ­
reiste. 

Dies war die letzte Erbhuldigung, die ein Bandes­
fürst in Steiermark entgegennahm; sie war zwar all-
inälig fast zur blossen t 'eremonie herabgesunken 
und das 18. Jahrhundert̂  die Periode des aufgeklärten 
Absolutismus ging leicht übe r solche Reste des 
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mittelalterlichen Feudalismus hinüber; so war es auch 
mit diesem Staatsakte, er geriet h in Vergessenheit 
und wurde nicht mehr wieder erneuert, denn die 
neuere Zei t bewegt sich in anderen Geleisen, hat 
andere Lebenskreise und Interessen grossgezogen und 
zur Theilnalmie an Gesetzgebung und Regierung 
berufen. 

In den letzten Jahren der Regierung Karl's V I . 
kam es in der Umgebung von Gras zu Bauernunruhen 
wegen der hohen Steuern, der starken l .Vnut i rungen 
und der druckenden Jagdrechte der Gutsherren, so 
in den Jahren 1734 und 1737, im letzterem sammelten 
sich um Graz einige hundert Bauern und widersetzten 
sich den zur Werbung ausgeschicktem Soldaten mit 
bewaffneter Hand; der Feldmarschall Prinz von H i h l -
burghausen wurde von Wien nach Graz geschickt, 
um diese Unruhen beizulegen. 

In diesem Zeiträume wurde auch vielerlei für 
W o h l t b ä t i g k o i t s a n s t a l t e n in G r a z gethan; Kaiser Ka r l 
befahl (1 1. A p r i l 1724), dass hier ein grosses A r m e n ­
haus errichtet und mit entsprechenden Fonden und 
jährlichen Renten ausgestattet werde; der Bau des­
selben wurde aus einem ehemaligen Meierhofe am 
Gries derart ausgeführ t , dass es nach dem W i l l e n des 
Kaisers auch als Arbeitshaus b e n ü t z t weiden konnte 
und darin 550 Personen männ l i chen und weiblichen 
Geschlechtes und Kinder untergebracht werden konn­
ten; dieses Institut erhielt auch eine1 K i r che mil 
einem eigenen geistlichen Beneticiaten. 

A m 4. Februa r 1670 hatte Mathias von Schäfl'en-
hurg auf seinem eigenem Gl runde1 und aus seinen 
eigenen Gebäuden nahe bei der Dominikanorkirche 
St. A n d r ä in der Murvors tadt das erste Waisenhaus 
für ungefähr f>f> Kindel- beiderlei Geschmeides ge­
gründet; dieses s chöne Beispiel veranlasste edle 



Wohlthüter zu namhaften Beitrügen, so dass in diesem 
Institute bald !)() Knaben und 30 Mädchen aufge­
nommen werden konnten. Als (1770) das alte Waisen­
haus zu einer M i l i t ä r k a s e n i e umstaltet wurde, über­
trug man das Institut in das Ferdinnndemn und in 
das gegenüberliegende Haus in der Färbetgasse; 
diese Anstalt wurde von einer eigenen Waisenhaus-
Directien verwaltet, die Waisen von Lehrern so unter­
richtet, dass aus ihnen nicht nur tüchtige Handwerker 
und brave Dienstmädchen, sondern weil alijährlich 
wenigstens sechs talentirte Waisenknaben den höheren 
Studien zugeführt wurden, auch ausgezeichnete Geist­
liche, wie Abt Placidus von Bein. Beamte und Aerz te 
hervorgingen. 

Durch Testament vem 3. November 1081. hatte 
der kaiserliche Mühzinspecctor in Graz, Johann 
Georg Weiss, neben anderen wohl thä t igen Legaten 
auch 3000 Gulden dem Krankenhause der barm­
herzigen Brüder zugedacht, mit der Bedingung, dass 
die davon entfallenden Zinsen vier Jahre nacheinander 
zum Nutzen der Kranken verwendet, in jedem fünften 
Jahre aber einem armem gutgesitteten Mädchen als 
Heiratsgut verliehen werden sollten. 

Hinter dem oben erwähnten Armen- und Arbeits­
hause am Gries wurde in Folge Erlasses Karl's vom 
20. Mai 1702 ein Zuchthaus zur Detention und 
Besserung schwerer Verbrecher erbaut. 

Der Win te r von 1700 auf 1740 war ein so 
harter und schneereicher, dass in der Ebene um 
Graz im Anfange des Monates Mai der Schnee noch 
nicht hinweggeschmolzen war. 

Im Jahre 1740 am 20. Octobor starb K a r l V I . 
und Maria Theresia bestieg den Thron ihrer Ahnen, 
den bald heftige S t ü r m e allseit ig umbrausten. 
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Unter Maria Theresia, Joseph II. und 
Leopold II. 

Von den grossen welthistorischen Ereignissen, 
welche die Regierüftgszeit Marin Theresia's zu einer 
für Oesterreich hoch bedeutungsvollen, aber auch sehr 
gefahrdrohenden Periode machten, von dem Erbfolge* 
kriege, den zwei schlesischen Kr iegen und dem sieben­
j ä h r i g e n Kr iege wurden die Steiermark und Graz 
anmittelbar ebenso wenig b e r ü h r t , wie f rühe r von dem 
dre i ss ig jähr igeu und von dem spanischen Suecessions-
kriege. — Die inneren Reformen jedoch, welche zum 
Zwecke g r ö s s e r e r Centralisation und V e r s t ä r k u n g der 
staatlichen Gewalt durch die grosse1 Kaiserin begonnen 
wurden, b e r ü h r t e n mehrfach unsere Stadt ; Graz wurde 
der Sitz der Landesregierung für Steiermark (Depu­
tation, Repräsentation, später Gubemium genannt), 
an welche den' grösSte The i l der Geschäfte der s t ä n ­
dischen Ausschüsse überg ing , und des Kreisamtes für 
den Grazer Kreis , dem die städtischem Magistrate 
untergeordnet wurden; ebenso wurden in Graz die 
innerösterreichische Regierung und die landesfürs t ­
lichen Landrechte als J u s t i z b e h ö r d e n , das General-
M i l i t ä r - Gommando. die Banko - Administrat ion, das 
Hauptsiegelaiut. das K a m e r a l - T a b a k g e f ä l l s - O b e r a d m i n i -
strationsamt, das Vorsatz- und Lottoanit, das Weg-
directorium, das Oberpostarat und Münzamt errichtet, 
Auch der Stadtmagistrat wurde entsprechend den 
g e ä n d e r t e n Verhä l tn i s sen reorganisirt und bestand aus 
einem B ü r g e r m e i s t e r , einem Stadtr ichter , sieben 
Käthen, unter welchen sich ein rechtsgelehrter Stadt-
svndicus befinden musste; dem Magistrate unterstan-
den das K ä m m e r e r a n i t , das Stadtbauamt, das K i n -
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nehmeraint, die Bupi l lur-Commission, die Jud ic ia l -
I •epositen-Casseverwahrung, das Spitalmeisteramt und 

j die magistratliche Kanz le i . — Das Polizeiwesen war 
zum Theile dem Magistrate, zum Thei le einer eigenen 
Gubernial -Pol izei-Commission zugewiesen. 

Grosser Jube l und Freude herrschte in Graz, als 
die Nachricht hieher kam. dass M a r i a Theresia am 
13. März 1741 glückl ich von einem P r i n z e n — K a i s e r 
Joseph I L — entbunden worden se i : durch Gottes­
dienst, festliche Umgang« 1 und Beleuchtung der Stadt 
und des Schlossberges wurde dieses freudige E r e i g ­
nis s gefeiert. 

Erst im Jahre 1 7 ( 1 5 besuchte M a r i a Theresia in 
Beglei tung ihres Gemahls. Ka i se r F ranz I., ihres 
Sohnes, des r ö m i s c h e n Königs Joseph IL , und 
mehrerer Prinzen und Prinzessinnen auf ihrer Reise 
nach T i r o l unsere Stadt; sie wohnte einige Tage im 
Schlosse Eggenberg, liess sich in der B u r g in Graz 
den steirischen l lerzogshut, welchen sie mit acht kost­
baren Beiden zierte, und den alten erzherzoglichen 
Schatz zeigen, von welchem sie einigt' Stucke unter 
die L a n d s t ä n d e vertheilte, einige nach W i e n schickte. 

I m Jahre 1769 wurde auf Befehl der Ka ise r in 
in der Kar lau ein grosses Arbeitshaus g e g r ü n d e t , 
im folgenden Jahre wurden alle H ä u s e r der Stadt 
mit fortlaufenden Nummern versehen und 1784 die 
Namen der Gassen und P lä tze am E i n - und Aus ­
gange derselben mit grossen Buchstaben angemalt; 
1 775 wurde von (hm S t ä n d e n auf Kosten des Landes 
unter der L e i t u n g des Grafen F ranz A n t o n von Inzaghi 
ein neues Bedeuten- und Schauspielhaus erbaut, mit 
der Inschrift: Laäitiaepiihlirur J'nicfcehts Proceresqm 
J'rorhifiac versehen und am 9. September eröffnet. 

Sehr bedeutend waren auch die Reformen im 
Schulwesen in Graz unter und durch M a r i a Theresia. 



Ks wurde 1775 die Norinalsehule (Knaben- und 
Mädchen -Vo lks - und Bürgerschule) in Verbindung mit 
einer B r ä p a r a n d i e (Lehrerbildungsanstalt) g e g r ü n d e t , 
und die drei K r z i e h u n g s h ä u s e r ("onvict. Ferdinamlciun 
und Josephinum wurden Vereinigt, in das ehemalige 
Jesuiten-Gollegiuni übertragen und zu einer Anstalt 
lür 200 studirende Jünglinge erweitert. 

Die Aufhebung des Jesuitenordens machte auch 
der T h ä t i g k e i t desselben am Gymnasium und an der 
Univers i tä t in Graz ein Lude. Aus den G ü t e r n dieses 
Ordens wurde der Studienfond gebildet. 

V i e l tiefer gri l len die Reformen Jöseph'sü., wenn 
sie auch nur die allerdings strenge gezogenen Gonse-
'Iiienzen der Massregeln waren, welche Maria Theresia 
angebahnt und begonnen hatte. Macht und Einrhiss 
der S t ä n d e schwanden ganz dahin, die Verwaltung 
der Provinzen wurde noch mehr centralisirt und mit 
ihrem Hauptgewichte nach W i e n verlegt : als ä u s s e r e s 
Zeichen dieser Umwandlung wurde der alte steirische 
Herzogshut von G i n / | l 785), ebenso wie die ungarische 
Krone von Ofen, nach Wien übertragen. — Und schon 
am 12. J ä n n e r 1782 erschien das erste Gesetz, die 
Aufhebung von Klös tern betreffend"; in Graz bestan­
den damals, bei einer Bewohnorzahl von 24.000 Men­
schen 1 ö Klös te r mit 300 Mönchen und 160Nonnen; 
von diesen wurden zwei, das Kloster der Karme-
literinnen an derMur und das der Ciarisserinnen im 
Paradeis aufgehoben; beide waren'sehr reich, das 
Vermögen des ersten belief sich bei der Uebergabe 
auf 132.538 und das des zweiten auf 427.425 G u l ­
den. Aus den Gütern und dem sonstigen Vermögen 
aller aufgehobenen Klös te r entstand der Beligionsfond. 

Papst Pius VL hoffte — jedoch vergeblich — 
durch persönliche Intervention bei Joseph den Strom 
der kirchlichen Beformen zum Stillstande zu bringen; 



er entschloss sich daher zu einer Reise nach Wien , 
welche er im F r ü h l i n g 1782 unternahm; er langte 
hiebet am ü>. M a r / in Graz an. übernachtete im 
Lambrechter Hofe (jetzt allgemeines Krankenhaus in 
der Paulusthorgasse), und setzte am teigenden Tage, 
nachdem er einer Messe in Maria Hi l f beigewohnt 
hatte, die Ueise nach Wien fort. — Des Papstes 
Bemühungen blieben resultatlos und da die erste 
Klosteraufhebung so leicht und rasch vor sich ge­
gangen war und für den Keligionslond grosse Summen 
eingebracht hatte, so folgten bald neue kirchliche 
Reformen: die Abgrenzung der bischöflichen DiöCesen, 
in f o l g e deren der sit/ des Bisthums Seekau nach 
t i r a / verlegt und die Hofkirche zum heil. Aegidius 
zum Dome erhoben wurde, die Errichtung der unter 
der Staatsaufsicht stehenden Generaiseminare zur 
Heranbildung der Candidaten des geistlichen Standes 
— ein solches wurde auch in Graz gegründet- . d i e 
neue , ,Pfarreinthoilung". wobei Graz in zehn Kirch­
spiele Lmthcil t und da, a l l e Friedhöfe und Grüfte 
innerhalb der S t ä d t e nicht mehr b e n ü t z t werden durf­
ten, zwei neue G o t t e s ä c k e r ausserhalb den Pinien 
errichtet w u r d e n / u n d weitere Klostoraufliebuugen. 
von welchen in Graz die August iner bei St. Paul in 
der Sporgasse, die Dominikanerinnen am Tummel­
plätze, die Kapuziner am Graben und bei St. An ton 
in (ha1 Paulusthorgasse und die Garmoliter am gleich­
namigen Platze betroffen wurden. Da auch das grosse 
l ienodictinerkloster St. Lambrecht in Obersteiermark 
aufgehoben worden war. so wurde der diesem Stifte 
g e h ö r i g e ausgedehnte Gebäude* und Grundcomplex 
in Graz (in der Paulusthorgasse) in Verbindung mit 
den gegenüber gelegenen Räumlichkeiten des auf­
g e h o b e n e n Kapuzinerklosters zur G r ü n d u n g eines 
Kranken-, Gebär- und Irrenhauses verwendet. 
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Dre imal w ä h r e n d seiner zehnjähr igen Regierung 
besuchte Kaiser Joseph Graz; vom 23. Iiis 28. März 
1784 verweilte er auf der R ü c k r e i s e von Italien hier 
und wohnte nicht in der Burg, sondern in dein noch 
bestehenden Gnslhause zum Weissen Lamm in der 
Sclnuidgasse; er besuchte alle Öffentlichen Anstalten, 
Hess sich von allem unterrichten, nahm Bittschriften 
an und befahl und Ordnete nach allen Seiten hin 
Arn letzten Tage seines Hierseins r J s . März 1784) 
erliess er an den Gouverneur der i n n e r ö s t e r r e i r h i -
schen Lande, Johann Franz Anton (i in 1" Khevenhül le r . 
„in der Form eines Eiandbillets einen langen B r i e f 
mit scharfen einschneideiuhm Befehlen, welche seine 
Begierungsweise und seine Denkar t nicht weniger 
charakterisiren, wie das b e r ü h m t e Ilandbillet ü b e r 
die Pflichten der Beamten von 1783. F r r ü g t darin 
locale und provinziale Missh räuche . betiehlt ihre A b ­
schaffung, deutet die Mit te l zur Verbesserung an, 
b e r ü h r t dabei die kleinsten Kinzelnheiten und offen­
bart bei aller Schürfe doch den allgemeinen und 
humanen Z u g . der seinem Wesen und seinen 
Schöpfungen einen unvergäng l i chen Beiz verleiht" . 

Die Anordnungen dieses I landbillets, so weit sie 
Graz b e r ü h r e n , betreffen besonders die öffentlichen 
Anstalten, das Armenhaus, das Zuchthaus, die Kranken­
häuser , sowohl die bauliche Beschaffenheit, als auch 
die inneren Einr ichtungen derselben, ferner die Zweck-
massigere Unterbringung mehrerer Aeniter, die G r ü n ­
dung eines Generalseminares. die Err ich tung eines 
Anneninsti tutes, die Aufhobung mehrerer K l ö s t e r und 
die strengere Behandlung der zu schweren Kerker-
Strafen verurtheilten Verbrecher auf dem Schloss-
berge; endlich ordnete der Kaiser auch a n : „Sind 
die Strassen von den Hauptthoren in die V o r s t ä d t e 
und so auch eine Cornmunicationsstrasse um die 
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Glacis von einem Tftore zum anderen gilt fahrbar 
einzuricli ten." 

Noch zweimal, im Jun i 178b und am 1. März 
1788 besuchte Kaiser Joseph Graz, jedoch ohne sich 
hier l änge r aufzuhalten und so eingreifende A n o r d ­
nungen zu erlassen, wie das erste Mal . 

Die letzten fünf J ä h r t 1 der Regierung Josepb's 
waren aber auch durch einige andere Ereignisse für 
Graz von ziemlicher Wicht igkei t . Im Jahre 1785 
spielte tägl ich vom 15. bis I!). September auf dem 
hiesigen Theater der grosse deutsche Schauspieler 
Franz K a r l Brookmann (geboren zu Graz am 30. Sep­
tember 1745) anter ausserordentlicher Theilnahme 
des Pub l ikums und mit g r ö s s t e m l ie i iä l le ; in dem­
selben Jahre wurde die noch b l ü h e n d e B u c h ­
d r u c k e r e i B o y k a m . aus deren Offiein auch dieses 
B u c h hervorgeht, von Andreas Lovkam g e g r ü n d e t 
und begann die noch bestehende „ G r ä t z e r Zeitung" 
z u erscheinen; 17S0 wurde durch die neu erbauten 
H ä u s e r des Caspar Andre von Jacomini die nach ihm 
benannte ,. Jaromiui -Vors tndt" g e g r ü n d e t ; und um die 
Communication der Stadt mit, den Vor s t äd t en zu er­
leichtern, wurde von der B u r g ü b e r den Stadtgraben 
nach St. Leonhard, wo schon im 15. Jahrhundert 
eine B u r g b r ü c k e ' bestanden hatte, welche aber der 
T ü r k e n g e l a h r wegen (BI7!)> war abgebrochen worden, 
eine neue hö lze rne B r ü c k e errichtet, und ebenso an 
der Stelle der alten baufäll igen eine neue l l o l z b r ü c k e 
von den Murthoroi i zur Murvorstadt h inüber erbaut; 
1787 wurden durch die F ü r s o r g e i h n ' S t ä n d e auf den 
Itavelins und Grlacis ausserhalb der Basteien um diu 
Stadt vom Eisenthore bis zum Paulusthore jene 
schönen schat.tenspeiidenden Alleen angelegt, welche, 
zum g rös s t en Theile heute noch stehend, eine Zierde 
unserer Stadt s ind ; im Getober desselben Jahres 



wurde Graz von einer Ueberschwemmung derart 
heimgesucht dass das Wasser in den Stadtgraben 
bis zur Ecke der ersten Bast ion oberhalb des Eisen-
thores vordrang; am 28. Oetober 1789 fanden in 
Graz grosse Feste. Beleuchtung der S tad t Nacht­
musiken u. d id. wegen der Eroberung von Belgrad 
(9. Oetober) durch Laudon statt, 

Kaiser Joseph II. starb am 20. Februar 17:u>: 
seinem B i n d e r und Nachfolger Leopold fiel die schwere 
Aufgabe zu, die durch Joseph's allzu rasche Beformen 
gestörte Ruhe im Innern herzustellen und die durch 
dessen Ehrgeiz und unglückl iche auswärtige Politik 
hervorgerufen« a i Kriege zu beenden. E r führ te beides 
mit ausserordentlichem Geschick und mit G luck durch. 
Das Wesentliche von Joseph^ Beformen behielt L e o ­
pold Ina. nur in Formen , welche der Sache keinen 
Eintrag finden, gab er nach. 

Als unmittelbar nach dem Tode Joseph's wde in 
allen Übrigen Provinzen, so auch in Steiermark vöiri 
Adel und Geist l ichkeit die lebhaftesten B e m ü h u n g e n 
gemacht wurden, die Brovinzialstiinde in f r ü h e r e r 
Weise mit Bes tä t igung der Bechte, welche unter 
M a r i a Theresia und Joseph der Bürgerstand im Land­
tage erreicht hatte, wieder «anzuführen, ja auch alle 
alten Brivih 'gien, selbst das Asylrecht wiederzuerlangen, 
wäh rend die Bürgerschaft von Graz den Kaiser in 
einer eigenen Bittschrift um Beibehaltung der josephini-
schen Reformen, namentlich der Pressfreiheit, der 
Toleranz und der Normalschuhm bat. trat Beopold 
mit aller Entschiedcmheit den Forderungen der privile-
girteu Stand«' entgegen, b e s t ä t i g t e in den wesent­
lichsten Punkten Joseplfs Gesetze und Einrichtungen 
und ronetivirte den Landtag mit Beibehältung der 
Vert re tung des B ü r g e r s t a n d e s . 



Geschiilitc der Stadt Graz. 

In der F o r m gab er nach: den steirischen 
Herzogshut liess er von W i e n wieder nach Graz br in­
gen, wo er (10. Ma i 17!)0) mit grossen Feier l ichkei ten 
empfangen, durch eine s t ä n d i s c h e Deputation in das 
Landhaus Ubertragen wurde. — Damals waren zur 
g r ö s s e r e n Verherr l ichung dieses Festes viele B ü r g e r 
in Waffen, daruntei ' bereits auch einige uniformirt 
erschienen; dies fand Anklang und bald vermehrte 
sich die Zahl der uniformirten Bürger so bedeutend, 
dass sie drei Corps, ein Jäger-, ein Cavallerie- und 
ein Grenadiercorps bilden konnten, welche zum ersten 
Male am 15. August 1791 in grosser Parade aus­
rückten. 

V o m 6. bis 8. September 1 7*M> weilten Ka i se r 
Leopold , seine Gemahlin. Erzherzog Alexander. Balatin 
von Ungarn, die Königin von Neapel mi t den Prin­
zessinnen Therese und Louise und s p ä t e r auch König 
Ferd inand IV . von Neapel in G r a z ; die kaiserl iche 
Familie wohnte in dem Gasthause zur Sonne in der 
Mariahilferstras.se, die königl ich sicilianische Famil ie 
im Eteckenzaünischen Hause n ä c h s t der B r ü c k e . Stadt-
beleuchtung. Freibad. Freischiessen und ein grosses 
Carroussel in Eggenberg verherrlichten die Anwesen­
heit der hohen Herrschaften. 

Mitte März 1792 fand nach fast zwei Jahrhun­
derten wieder zum ersten Male in Graz evangelischer 
Gottesdienst statt; der Pastor Ouverbeck von Ramsau 
bei Schladming hielt denselben in dem grossen Saale 
des Generalsominariums und es nahmen daran alle 
in und um Graz befindlichen Soldaten evangelischer 
Confession und ziemlich viele Civilpersonen The i l . 
Ebenso reichte Ouverbeck einem kranken Glaubens­
genossen im Barmherzigen-Spitale und mehreren evan­
gelischen Sträf l ingen in den Gefängnissen des Schloss­
berges das h l . Abendmahl . 

http://Mariahilferstras.se


Kniser Leopoh l vollzog eine wichtige V e r ä n d e ­
rung in der politischen Verwaltung, indem er die 
i nne rös t e r r e i ch i schen Lander (Steiermark. Kärnten und 
Kra in ) trennte und ihr jedes dorselhen ein eigenes 
Gübernium errichtete, so dass das Grazer G ü b e r n i u m 
seinen Wirkungskre is nur mehr Uber Steiermark 
erstreckte. 

In kaum zwei Jahren hatte Leopohl Ausser­
ordentliches geleistet; in seinen Erbländern hatte er, 
ohne in Benction zu verfallen, die Luhe hergestellt, 
nach aussen hin Frieden mit der T ü r k e i geschlossen 
und Preussen aus einem feinde, ihn' schon zur Kr iegs ­
e r k l ä r u n g schreiten wollte, zum Verbündeten sich 
geschalten, als viel zu früh für das Wohl seiner Lande 
dieser weise F ü r s t am I . M ä r z 1702 durch die Pocken 
dahingerafft wurde. — Ueberau herrschte die gröSSte 
B e s t ü r z u n g und tiefer Schmerz ; in Graz wurde unter 
allgemeiner Betheiligung von Hoch und Niedrig eine 
grosse Trauerfeierl ichkeit (17. A p r i l 1792) in der 
Stadtpfarrkirche gehalten, welche die Bürger veran­
staltet hatten, wie die Inschrift an dem Sarkophage 
bezeugte: „Leopold dem /wei ten , dem Güt igen , dem 
Gerechten, dem Weisen, dessen sanfte Regierung das 
F ü l l h o r n des Friedens ü b e r seine L ä n d e r ausgoss, 
dem Wiederherstellet ' ihrer lange nicht genossenen 
Rechte , weihen die B ü r g e r der s t e io rn iä rk i schen 
Hauptstadt Graz dieses Denkmal ihrer Dankbarkei t 
und ein unvergesslicheres in ihrem Herzen." 

Von 1792 bis 1815. 
Die ersten dreiundzwanzig Jahre der Begiorung 

Kaiser Franz I. (IL als deutschen K a i s e n waren von 
den durch wenig Friedensjahre unterbrochenen Krieg«m 
gegen F rankre ich erfüllt. Steiermark und Graz litten 



schwer unter diesen allgemeinen Nö then , nicht nur 
dass hohe Steuern und grosse BeiTid . i ru i igen auf dem 
V o l k e lasteten, viermal wurde das Land, dreimal die 
Hauptstadt vom Feinde heimgesucht, der al l ' den 
Jammer und das Elend, die der K r i e g mit sich führt , 
ü b e r die davon betroffenen (legenden brachte. 

Die ersten lebenden Zeugen des Krieges sah 
Graz am 5. und 12. März 1794, als zwei Transporte 
französischer Kriegsgefangenen, 700 Mann, hier an­
langten, und in der Ka r l au untergebracht wurden. 
Der erste Coali t ionskrieg (1792 bis 1797) suchte kurz 
vor seinem Ende auch noch die Steiermark heim; 
nachdem sich Mantua, durch Hunger bezwungen, hatte 
ergehen müssen , machte Napoleon Donaparte (1797) 
mit einem kleinen Heere den k ü h n e n Vormarsch 
durch K ä r n t e n nach Obersteiermark, wo er bis L e o ­
ben vordrang und Graz bedrohte; In fo lge dessen 
wurden die landesfürs t l i chen Aemter au fge lös t , die 
Archive und Kassen fortgeschafft und nach A b z u g der 
Garnison dem Magistrate und der Bürgerschaf t die 
Obhut der Stadt übe r l a s sen . Die drei uniformirton 
B ü r g e r c o r p s besorgten den Wach- und Patrouillen^-
dienst und wurden dabei von der aus nicht uni -
formirten B ü r g e r n bestehenden Stadtbahnen wache 
u n t e r s t ü t z t , 

E i n f ranzösisches Corps unter Bonaparte ruckte 
am 10. A p r i l in Graz e in ; die Wachen und der 
Patrouillendienst wurde nun gemeinsam von den Bür­
gern und den Franzosen geleistet. Napoleon, damals 
noch Ohergeneral. schlug sein Hauptquart ier in dem 
gräflich Stubenbergischen Hause in der Herrengasse 
(jetzt N r . 13) auf; i n seiner Beglei tung befanden sich 
die Generale Berthier , Beaumont und Massena. A m 
12. A p r i l erschien Ibmaparte mit seiner G e n e r a l i t ä t 
in der Landescommission, welcher nach Auflösung der 
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Von 1792 bis 1815. 

staatlichen Aemte r und B e h ö r d e n die gesammte 
Landesregierung anvertraut war und die im L a n d ­
hause ihren Sitz hatte; sie hatte sich ih r diesen Tag 
durch den Stadtmagistrat und die Stabsofficiere des 
B ü r g e r c o r p s v e r s t ä r k t . D e r f ranzösische Obergeneral 
forderte von ihr nichts woniger, als dass sie seiner 
Republ ik den K i d der Treue und des Gehorsams 
schwören sollten. Der Fü r s tb i scho f von Seekau, Graf 
von A r c o , verweigerte dies mit den entschiedensten 
Wor ten , und ihm stimmten sogleich alle üb r igen M i t ­
glieder der Landescommission bei. Bonaparte entfernte 
s ich , W o r t e des Unwillens und der Drohung aus-
stossend. Noch an demselben Tag*; kehrte e rnachLeohen 
z u r ü c k , wo er am 18. A p r i l den Prä l iminar f r ieden 
abschloss, dem sechs Monate s p ä t e r der definitive 
Fr ieden von Campo Formio folgte. Der A b z u g der 
Franzosen aus Steiermark begann sogleich und ging 
g r ö s s t e n t e i l s durch G r a z ; am 20. A p r i l langte be­
reits die erste Division, am 21. die zweite hier an, 
beide lagerten ausserhalb der Stadt auf dem Grazer-
felde: Bohaparte kam am 22. A p r i l zum zweiten Male 
hier an und hielt am folgenden Tage ü b e r seine zwei 
Divisionen eine grosse Revue. A m 2<i. A p r i l r ü c k t e 
die dritte, Massena'schc Division hier ein; am 27. 
reiste Bonaparte von Graz ü b e r M a r b u r g nach Italien 
und am folgenden Tage verliess die letzte fran­
zösische Division unsere Stadt, nachdem dieselbe acht­
zehn Tage von den Franzosen besetzt gewesen war. 

W ä h l e n d dieser ganzen feindlichen Invasion hatte 
die Landescommission dem Lande und der Magistrat 
der Stadt Graz dieser die besten Dienste geleistet; 
sie hatten in allen Angelegenheiten die zweckmäss ig* 
sten Anordnungen getroffen und allenthalben in dieser 
bedenklichen Zei t ihr Ansehen behauptet; die B ü r g e r -
corps hatten durch ihre wackere Dienstleistung in 



Geschkhte der Stadt Graz. 

Waffen die Ordnung und Sicherheit in Graz aufrecht­
erhalten. Unsere Stadt hatte diesmal ausser einer 
nicht bedeutenden Requisi t ion an Schuhen und K l e i ­
d u n g s s t ü c k e n keinen Schaden gelitten. 

Die Regierung anerkannte auch nach hergestell­
lein Frieden die Aufopferung und F re i e 1 der B ü r g e r ; 
am 29. October 1797 ü b e r g a b der Landesgouverneur 
Gra f "Welsperg-Raitenau dem B ü r g e r m e i s t e r von Graz 
Dr . Steffa in Gegenwart einer glänzenden Versamm­
lung das kaiserliche Beeret, welches ihm die W ü r d e 
eines k. k. Bathes verlieh, s c h m ü c k t e die Brust des 
B ü r g e r c o r p s - C o i n m a n d n n t e n Dehler mit der goldenen 
Civi l -Fhrenmedni l le und d r ü c k t e dem gesummten 
Bürgercorps den Dank und die Zufriedenheit des 
Monarchen aus. 

l iegen Bude des zweiten ('oalitionskrieges (1800) 
wurde Obersteiermark von den Franzosen besetzt, 
Graz jedoch blieb von ihnen verschont; da aber 
wieder die ganze Garnison a b r ü c k t e , so leistete aber­
mals das B ü r g e r c o r p s Wachsdienste und die b ü r g e r ­
liche Cavalerie stellte von 179!) bis 1810 das 
Feuerpiket . 

Gm SO l änge r und drückender war der Aufent­
halt der Franzosen in (5raz im Jahre 1805. Als bei 
A n n ä h e r u n g der Feinde die S t a a t s b e h ö r d e n < J raz ver-
liessen, bildete sich wieder eine Bandesconniiission, 
welche, aus Mitgl iedern des Guberniums, der S t ä n d e 
und der Bürgerschaf t bestehend, die Administrat ion 
des Bandes hü t e t e . A m 14. November 1805 r ü c k t e 
die f ranzös ische Avantgarde in Graz e in ; ihr folgte 
am 15. die Division Grouehy und am D i . das Haupt-
corps mit dem General en Chef Marmont , dem 
Divisionsgeneral Vigiiolles und den Brigadegeneraion 
Bacroix und Restou; am 19. r ü c k t e noch ein The i l 
der Divis ion Boudet, befehligt von den Generalen 



1 bindet und Soyez, nach; der Obercommandant schlug 
sein Hauptquart ier im Desliehof (jetzt Joanneum) in 
der Raubergasse auf; Oberst Por son wurde Stadt-
connnandant. Marmont forderte von der Stadt eine 
(Jontribution von einer M i l l i o n Gulden, welche er 
jedoch auf 100.000 Gulden in Silber und 400.000 
Gulden in Bnnkozetteln e r m ä s s i g t e ; ausserdem liess 
er 400 Pferde, 15.000 K a p o t r ö e k e . sodann Schübe, 
Mehl , Holz , Heu , Hafer, Ochsen, W e i n und Tuch in 
grosser Menge requir iren. Ausserdom kostete der 
Unterhal t der Franzosen in Graz täglich 12.000 G u l ­
den. Diese ü b e r m ä s s i g e n A n s p r ü c h e n ö t h i g t e n die 
Stadl zur Aufnahme eines freiwilligen Darlehens unter 
Garantie der Stände. — A l l e Pferdebesitzer nuissten 
;iuf dem Tummelplatze ihre Pferde stellen, wo die­
jenigen; welche für die französische Armee tauglich 
erschienen, angekauft wurden. Da die ka i se r l i ch -ös t e r ­
reichischen Truppen von S ü d e n her bis A n d e l s und 
Gleinstetten ihre Vorposten vorschoben, so brach am 
29.November Abends Marmont mit allen seinen Corps 
unler Z m iickliissung einer ganz kleinen Besatzung 
von Graz auf und zog gegen Wilden und Leibnitz, 
kehrte jedoch am 1. December wieder nach Graz 
zu rück . A m 4. und 5. December brach Marmont 
neuerdings auf und marschirte mit seiner ganzen 
Armee nach Norden ab: die Bürger besetzten wieder 
allein alle Wachposten, bis am (». die Avantgarde des 
kaiserlich-österreichischen Generals OhasteUer in Graz 
e i n r ü c k t e . 

In Holge des am 6. December zwischen Frank­
reich und Oesterreich abgeschlossenen Waffenstill­
standes nuissten die ös te r re ich i schen Truppen C raz 
räumen und Marmont r ü c k t e hier wieder ein. Die 
Verpflegung der feindlichen Truppen, zu deren D u r c h ­
führung die Bandes-Administrat ion drei grosse Maga-



zine in Graz, im Minori ten-, Frauziskanerkloster und 
im Schörgelhofe errichten Hess, und die Contributionen, 
von welchen auf Steiermark vierzehn Mill ionen Francs 
holen, d r ü c k t e n sehr auf Stadt und Land . Marmont 
Hess auch auf dem Schlossbergo einige W o h n g e b ä u d e 
n i e d e r n ä s s e n . wozu er mehrere hundert Bauern 
requir i r te ; der dadurch verursachte Schade wurde 
auf :•!()(>.(>()(> Gulden g e s c h ä t z t : eine s t änd i sche Dopu-
tation begab sich desswegen zu Kaiser Napoleon, 
erhielt allerdings die V e r g ü t u n g dieser Summe, konnte 
aber nicht hindern, dass Marmont in anderer Weise 
sich schadlos zu halten wusste. 

Der Dressburger f r i e d e befreite endlich das 
Land ven der Anwesenheit der Fe inde : am 11. J ä n n e r 
l s o i i Verliese M a m m u t unsere Stadt, und am 12. 
zogen die ä t z t e n Abtbei lungen der f ranzösischen 
Truppen von Graz ü b e r Marburg und Gi l l i nach 
Italien, nachdem sie bis zu ihrem ersten A b m ä r s c h e 
21. bis zu ihrem letzten A b z ü g e :>(> Tage, zusammen 
51 Tage Graz im Besitze gehabt hatten. Die Landes-
Administrat ion und die B ü r g e r c o r p s hatten sich wie­
der vortrefflich bewähr t , vom Lande viel Schaden 
abgewendet und in diesen schweren Zeiten wirklich 
Hochvei'dienstliches geleistet. 

A m G"». J ä n n e r Ubergab die Luudes-Adminis t ra-
tion ihre Geschäfte wieder dem Gubernium. und um 
IG. r ü c k t e n die kaiserlichen Trappen unter General 
Chasteller ein. 

Im Jahre 1807 vom 12. bis 22. September ver­
weilte Kaiser Franz in G r a z ; er hielt tägl ich in der 
Burg Conferenzrath. besuchte die Festung, alle Sp i ­
täler , mehrere Klöster , alle kaiserlichen Kanzleien, 
das Landhaus, das Ilathhaus, welches in seinem Neu­
bau eben vollendet worden war, und viele andere 
ö f f e n t l i c h e Anstal ten; er machte einen Ausflug in das 
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Scbloss Eggenberg, wohnte einer festlichen V o r s t e l ­
lung im Theater und einem Maskenbä l l e bei. A m 
22. September setzte er die Reise ü b e r Marbu rg nach 
K ä r n t e n fort. 

Noch einmal wagte es Oesterreich, den K a m p f mit 
Napoleon aufzunehmen; es stand diesmal (1809) 
allein dem machtigen Feinde g e g e n ü b e r , aber wie 
selten f rüher und s p ä t e r war das ganze Volk von der 
g r ö s s t e n Hingebung und Begeisterung ergriffen und 
führ te den schweren Kampf, wenn auch unglückl ich , 
doch so ehrenvoll zu Ende, dass diesen- Kr i eg als ein 
würd iges Vorsp ie l des grossen Befreiungskampfes 
betrachtet werden kann, in dem das deutsche Volk 
wenige Jahre s p ä t e r gegen den f ranzös ischen Usur ­
pator glorreich sich erhob. — Die Episode, welche 
sich, w ä h r e n d die grossen E n t s c h e i d u n g s s c h l ä g e an 
der Donau fielen, in Graz bei der Belagerung und 
Verteidigung des Schlossberges abspielte, stand ehern 
hurt ig da in der Reihe al l der Heldenthaten kleinerer 
Schaaren oder Einzelner, an denen dieses Kriegsjahr 
so reich ist. 

Die Unfälle bei Abensberg und Eckinühk in 
fo lge deren Erzherzog K a r l den B ü c k z u g bis an das 
Marchfeld antreten musste, nö th ig ton auch Erzherzog-
Johann, mit seiner siegreichen Armee Italien zu r ä u ­
men und die Vereinigung mit seinem B r u d e r an der 
Donau zu suchen. A u f diesem Marsche gelangte er 
am 23i M a i nach Graz, legle 800 Mann junger 
Truppen, darunter 120 Mann Grazer Landwehr, und 
22 G e s c h ü t z e unter dem Befehle des Majors vom 
Geniecorps, Franz von Hackher zu Hart, auf den 
Schlossborg und setzte den R ü c k z u g nach Ungarn 
fort. A m 30. M a i , 4 U h r Nachmittags, r ü c k t e n von 
Bruck kommend, die Franzosen unter dem Befehle 
des General en che!' Macdonald und der l lenerale 



Grouchy, Broussier , Serras, Bactod, Salme und Abeo, 
zwölf tausend Mann stark, in Graz ein; Mardonald 
schlug sein Hauptquart ier in Eggenberg auf, forderte 
von der Stadt sogleich die Hers te l lung von 100 L e i ­
tern und 800 Paar Steigeisen zur Erstürmung des 
Schlossherges, liess noch in der Nacht zur B e -
schiessung desselben drei Batter ien, die erste im 
Pistor 'schen auf dem Graben, die zweite i m W u r m ­
brandgarton und die dritte ausser dem Paulusthore 
auf der Strasse errichten. E r forderte zugleich den 
Commandanten des Schlossberges zur Uebergabe des­
selben auf, welche entschieden abgelehnt wurde. A m 
5. Juni ging Macdonald nach W i e n ab und liess hier 
Broussier als Commandanten zu rück . A m 13. Juni , 
12 U h r Mittags, begann das Bombardement gegen 
die Festung, welches durch sieben Tage und N ä c h t e 
ununterbrochen fortdauerte; die Besatzung des Schloss­
berges erwidert« 1 das Feuer in vortrefflicher Weise 
und demontirte die Batterie am Paulusthore vo l l ­
s t ä n d i g ; in der Nacht versuchten die Franzosen 
mehrere Male den Schlossberg zu e r s t ü r m e n , wurden 
aber immer mit grossen Verlus ten zurückge \vor fen . 
— In der Nacht vom 20. zum 2 1. J u n i verliessen 
die Franzosen plötzlich und unerwartet G r a z ; Major 
Hackher stellte sogleich die Verbindung zwischen 
dem Schlossberge und der Stadt wieder her, kam 
selbst herab, wo er mit dem g r ö s s t e n Jubel empfan­
gen wurde, verproviantirte sich neu auf einen Monat 
und z e r s t ö r t e die feindlichen Schanzen und Lauf­
g r ä b e n . Die steirischen S t ä n d e ü b e r s e n d e t e n der 
Besatzung des Schlossberges wegen ihrer tapferen 
Hal tung ein Geschenk von tausend Gulden. 

A m 23. Jun i r ü c k t e ein f ranzös isches Corps unter 
Broussier wieder in Graz ein. zog sich aber am fol­
genden Tage gegen G ö s t i n g und Eggenberg zu rück . 

•j:;<; 



weil österreichische Vorposten bei Kaisdorf und Fer-
nitz erschienen: und in der That. am 25. Juni kam 
dns Corps Giulav vor Graz an. besetzte die Stadt 
und errichtete zwei Lager, das eine bei St. Peter, 
das andere zwischen dem Burg- und Paulusthore; es 
war verinuthlich Giulay's Absicht, die Vereinigung 
Marmont's, der von Voitsborg herankam, mit Broussier 
zu verhindern, was ihm aber nicht gelang, denn am 
26. Mittags erfolgte dieselbe bei Strassgang. und auch 
der Angriff auf die Weinzierlbrücke. um den Weiter-
marsch Marmont's nach Norden aufzuhalten, miss-
glückte; das Gefecht setzte sich auf dem linken Mur­
ufer, den Bosen- und Buckerlberg entlang fort, wo 
aber Giulay die guten Stellungen, die er dort inne 
hatte, bis Abends behauptete; in der Nacht vom 
26. auf den 27. Juni zog er sich wieder gegen Fer-
nitz zurück. 

Am 1. Juli marschirten die Franzosen abermals 
von Graz ab. um sich mit der 1 iauptannee Napoleon's 
zu vereinigen; Giulay besetzte Graz und liess sogleich 
von mehr als dreihundert Arbeitern neue Versrhan-
zungcn am Schlossberge aufweifen. Diesen Arbeiten 
machte aber bald der Waffenstillstand von Znahn 
(12. Juli) ein Ende, in Folge dessen Macdonald mit 
Franzosen und Württembergern (22. Juli) neuerdings 
hier einrückte; die Festung Graz musste (hm Fran­
zosen übergeben werden, was durch den österreichi­
schen General Zach an den französischen General 
Vandamme erfolgte; die Besatzung, welche sich so 
heldenmüthig gehalten hatte, erhielt freien Abzug mit 
militärischen Ehren; Hackher wurde durch das 
Theresienkreuz ausgezeichnet. Von der für die da­
malige Zeit und für das arme ausgesaugte Oester­
reich riesigen Contribution von 196,310.000 Francs, 
welche Napoleon dem Staate auferlegte, entfielen auf 



Steiermark 44.880.Otto Francs ; da diese enorme 
Summe nicht so schnell, wie gefordert, aufgebracht 
worden konnte, so wurden (18. September) in Graz 
vier angesehene Männer , der Für s tb i scho f von Seckau. 
Johann Fr i ed r i ch Graf Waldstein, Gra f Ignaz Attelns 
statt seines Vaters Ferd inand des Landeshauptmannes; 
Graf Cajetan Wildenste i i i und der B ü r g e r und Handels­
mann Ignaz Gadol la als Bürgen auf dem Schlossberge in 
Verwahrung genommen, wo sie bis zum 27. September 
in Haft blieben, an welchem Tagt 1 sie. da ein be­
t r ä c h t l i c h e r The i l der Contribution abge führ t worden 
war, (altlassen wurden. — A m 15. August war im 
französischen Lager in Eggenberg das Geburts- und 
Namensfest Napoleon's mit grossartigen Feier l ichkei ten 
begangen worden, was die Bürger vm Grifts dami: 
erwiderten, dass sie wenige Wochen s p ä t e r (4. October) 
das Namensfest des Kaisers Franz. trotzdem die Stadt 
von den Fe inden besetzt war, durch Beleuchtung und 
andere Festlichkeiten feierten. — Unmittelbar nach­
dem die Franzosen den Schlossberg besetzt hatten, 
stellten sie die b e s c h ä d i g t e n Festungswerke her und 
errichteten hie und da einige neue; der Fr iede von 
Wien (14. October) aber r ä u m t e ihnen das Hecht 
ein, die Citadolle von Graz zu sprengen, was vom 
t Ii. November bis Ende December irr s W e r k gesetzt 
wurde: nur für den Uhr - und für den G l o c k e n t u r m , 
letzteren mit der grossen Glocke, erbaten sich die 
B ü r g e r von Graz von Macdonald Schonung, welche 
er gegen eine Abfindungssumme von 2840 Gulden 
für die Mineurs g e w ä h r t e . A m 24. October war Eugen, 
det Vicekönig von Italien. Napoleon's Stiefsohn, in 
Graz eingetroffen, hatte den Schlossberg und das 
Hauptquartier in Eggenberg besichtigt und sodann 
seine Reise nach Italien fortgesetzt, Der A b z u g der 
Franzosen vollzog sich am i . Jatiner 1810, worauf 
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am 13, J ä n n e r die kaiserlichen Truppen festlich und 
freudig b e g r ü s s t in unsere Stadt wieder e in rück t en . 

A u c h w ä h r e n d dieser Invasion gingen die G e ­
schäfte des Guherniuins an eine Landesceniinission 
ü b e r , erhielt der Magistrat einen erweiterten Wirkungs ­
kreis und machte sich das B ü r g e r c o r p s durch Auf­
rechterhaltung der Hube und Ordnung und durch 
die schweren Wachdienste, welche es gemeinschaft­
lich mit den Franzosen leistete, um Graz hoch-* 
verdient. - -

Das Schwerste war zwar damit überstanden, aber 
alle Le iden , die der K r i e g mit sich führt , waren noch 
nicht ü b e r w u n d e n : abgesehen ven den hohen Steuern 
und der starken Recrut irung, welche der allerdings 
siegreiche K r i e g von 1813 bis 1815 mit sich führ te , 
hatte das Finanzpatent vom 15. Marz 1811, sowie 
im ganzen Gebiete der Monarchie, so auch Graz arge 
Verheerungen in die V e r m ö g e n s v e r h ä l t n i s s e zahlloser 
Familien, insbesondere des Gewerbe- und Handels­
standes gebracht. Darum mag die Friedensfoier. 
welche auf die Nachricht des Abschlusses des ersten 
Pariser Friedens hier und im ganzen Lande vom 
3. bis 5. J u l i stattfand, mit den heissesten Gefühlen 
des Dankes und der Freude begangen worden sein, 
denn sie gestattete wenigstens auf eine bessere Z u ­
kunft zu hoffen, als die j ü n g s t e Vergangenheit war. 

W ä h r e n d der Kriegsjahre noch hatte Kaiser 
Franz , und zwar zum zweiten Male, Graz besucht, 
er langte hier mit der Kaiserin am 3 0 . September 
1810 a n . ihm folgte am 3 . October der K r o n ­
prinz Ferdinand ( spä t e r Kaiser Ferdinand 1. der 
<Üdige) : die kaiserlichen Herrschaften blieben bis 
I L Getober hier und b e r ü h r t e n (Oaz nochmals auf 
der Büekro i se nach Wien in den Tagen des 2% bis 
25. October. 



Von nachhaltiger Bedeutung für Graz, Steier­
mark, ja auch in weiteren Kreisen war die 1811 vo l l ­
z o g e n e G r ü n d u n g des Joanneunis: Erzherzog .Johann 
schenkte (1811. I i ; . Ju l i , Graz) mit kaiserlicher Ge­
nehmigung ( 1812 , 27. Februar, Wien) dem Lnnde 
Steiermark alle seine grossartigen, besonders n.it i n -
historischen Sammlungen und• die S t ä n d e kauften zur 
Aufstel lung derselben ein stattliches G e b ä u d e , den 
Lesl iehof in der Kaubergasso saiinnt Garten a n . und 
verpflichteten sich, dieses ihnen anvertraute Heilig-
thuin der Wissenschaften „zu bewahren, zu bereichern, 
z u v e r s c h ö n e r n und i m Zustande blühender Erhaltung 
den Nachkommen z u r ü c k z u l a s s e n " , ein Versprechen, 
welches sie auch getreu im vollsten Masse hielten. 

Von 1815 bis 1875. 

Den gewaltigen E r s c h ü t t e r u n g e n , welche die 
f ranzös ische Revolut ion und die uapoleonischen K r i e g e 
ü b e r ganz E u r o p a gebracht, folgte eine so allgemeine 
Erschöpfung , dass es der heiligen All ianz wenigstens 
anfanglich nicht schwer wurde, ihre Massregeln zur 
Niederhal tung alles geistigen und politischen Fo r t ­
schrittes du rchzu füh ren und die Pi inc ip ien des 
patriarchalischen Regimentes zur Gel tung zu bringen. 
A m besten gelang dies in Oesterreich, und sowie in 
allen Provinzen desselben, so herrschte bis 1848 auch 
in Steiermark die tiefste Ruhe und Wenn auch nur 
schembar Zufriedenheit mit den bestehenden V e r h ä l t ­
nissen. — E s sind wenige Thaten. wonige Ereignisse, 
welche diesen Schlummer, den auch Graz in diesem 
Z e i t r ä u m e schlief, unterbrachen, und nur solche, 
welche von loculem und auch da meist nur minder 
bedeutendem Interesse sind. 



\ 

Da nach der Demolirung der Festungswerke der 
Schlossberg keine mi l i tä r i sche Bedeutung mehr hatte, 
so ging derselbe l S l b durch Knut um den Bet rag 
ven lo .ooo ti. W . W. aus dem Besi tze des Staates 
in den der steirisehen S t ä n d e über . 

Im Jahre 1S17 weilten Kaiser Franz. die Kaiserin 
und der Kronprinz Ferdinand vom 30. October bis 
1 7 . November in (Baz und wurden von Erzherzog 
Johann, der damals schon semen ständigen Wohnsi tz 
hier aufgeschlagen hatte, empfangen. 

In den folgenden Jahren wurden in Graz durch 
die Fürsorge der Regierung und der S t ä n d e mehrere 
Anstalten gegründet, welche sich als sehr wohlthätig 
für die Stadt und für das ganze Band b e w ä h r t e n ; 
L819 wurde durch Erzherzog Johann die steiermar-
kische Landwirtbsrhaftsgesellsehaft mit denn Centrale 
in Graz in's Leben gerufen; 1822 von den Ständen 
ein landwir tschaf t l icher Versuchs- und Musterhof 
geg ründe t und 183 1 daselbst ein dem / w e c k e ent­
sprechendes Gebäude aufgeführt; 1825 wurde die 
erste s t e i e r m ä r k i s e h e Sparcasse g e g r ü n d e t , welche 
sich in dem halben Jahrhundert ihres Bestehens zu 
einem grossartigen . ungemein wohlfhat igen Institute 
entwickelte; I s27 wurde von der Regierung die 
Universität, welche von Kaiser Joseph II. zu einem 
Lyceum war umgestaltet worden, wieder hergestellt, 
1831 wurde das Taubstumnieninstitut von den Ständen 
g e g r ü n d e t und L828 winde die k. k. i n n e r ö s t e r -
i eichische Brandschaden-Versicherungsgesellschaft mit 
dem Sitze in Graz errichtet. 

A m 2 . M ä r z I*:;."> bestieg nach dem Tode seines 
Vaters Kaiser Ferdinand I. den Thron der ö s t e r ­
reichischen Monarchie. Unter seiner Regierung wurde 
183(> die obere K e t t e n b r ü c k e . 1 8 4 ö eine zweite, an 
Stelle einer alten Holzbrücke, zur Verbindung der 



Murgasse mit der Murvorstadt erbaut, nachdem schon 
brüher die beiden alten Mur thore gefallen waren; 
1844 wurde die Eisenbahn von Mürzzuschlag nach 
Graz, 184(i von Mer nach Olli und 1849 von da 
nach Laibach eröffnet; IS:-ÜI und in den folgenden 
Jahren wurde der damals ganz baumlose, fast nur 
einen kahlen Felsblock bildende Schlossberg auf 
Kosten der S t ä n d e nach dem E n t w ü r f e und unter der 
Lei tung des Foldmarschal l-Lientenants Baron Weiden 
in einen herrlichen P a r k umgewandelt. V o n Vereinen, 
welche in dieser Zei t entstanden, ist besonders der 
s t e i e r m ä r k i s c h e Industrie- und Gewerbeverein (seit 
183?) nennenswert!), welcher durch Erzherzog Johann 
g e g r ü n d e t , unter Sehreiners Geschä f t s füh rung eine 
ungemein erspriessliehe Wirksamkeit entfaltete. -
Im Jahre 1843 fand hier die 21. Versammlung der 
deutschen Naturforscher und Aorzte statt, welcher 
Erzherzog Johann p r ä s i d i r t e und an der zahlreiche 
berühmte deutsche Gelehrte, L i eb ig , Buch , l i i t ter . 
Cotta, Moria)). Mahlinger, l 'nger. G ö p p e r t u. v. a. 
T h e i l nahmen. Lassen wir einen Thei lnehmer dieser 
Versammlung, Bernhard Cotta, dieselbe mit eigenen 
Worten schildern: 

„Von den Sitzungen der Naturforscher, die am 
18. September begannen, von den Abendversamin-
lüngen im Beiloutensaal und Von den Mittagsessen 
im Coliseutn. woran zuweilen gegen #00 Personen 
Thei l nahmen, werde ich Di r nicht viel erzählen 
Nach Tische fanden wir uns gewöhnlich; bei ihn- M i l c h -
mariandl zum Kaffee ein. Bor Erzherzog J o h a n n 
war fast übera l l zugegen und trug nicht wenig zur 
heiteren und geistigen Belebung bei. Wie stets, so 
zeigte sich auch hier der Hauptnutzen dieser V e r ­
sammlung deutscher Naturforscher in den gemein­
samen V e r g n ü g u n g e n , die die Pe r sön l i chke i t en nahm' 



Von 1815 Iiis 1B76 

r ü c k t und zum Austausch mancher kleinen Beobach­
tungen und Bemerkungen Anlass gibt Am 
19. September gab uns der E r z h e r z o g ein ganz 
nationales Musikfest mit Hackbret t . Hir ten]»hufern 
und Jodlern. A m 20. unternahmen wir (leolegen 
eine allerliebste Excurs ion. D e r Erzherzog führte uns 
an, es galt in den nahen Kalkhergen hinter Schloss 
Egg (Mi h e r g Orthocerntiteu aufzufinden, die sich 
vielfach in den Trottoirs von Graz zeigten und von 
denen E n g e r bereits Nachricht gegeben hatte. W i r 
Suchten lange vergeblich, bis ich der Glückl iche war, 
dem es endlich gelang, an einer etwas abgewitterten 
Oberfläche einen zu entdecken . . . . Ganz zufrieden 
mit den Resultaten unserer Wanderung setzten wir 
uns zu einem echt steirischen Mitlagsessen, hei wel­
chem uns die verschiedensten Soften der Landesweine 
aus dem erzherzoglichen K e l l e r vorgeführ t wurden, 
den Preis ertheiiteü wir einstimmig dem - l o h a n n i s -
b e r g e r R i e s l i n g . P e t e r M e r i a n aus Pasel, 
unser Sec t i onsp rä s iden t . sprach einige passende Wor te ; 
der E r z h e r z o g dankt*1 in einer wahrhaft ergrei­
fenden Rede und sehr befriedigt verbessert wir alle 
diesen schonen Punk t A m 22. September gab 
uns der Gouverneur Graf W i c k e n b ü r g im Auftrage 
des Kaisers einen überaus g l änzenden Ba l l 
Zuletzt veranstaltete man uns am 25. September noch 
eine g r ö s s e r e geographische Excurs ion nach den T r a -
chyten und Rasalten von Gleichonberg." 

Die Bewegungen des Jahres 1*848 in Wien ü b t e n 
auch auf Graz ihre Bückwirkung , obwohl die damals 
hier sich abspielenden Ereignisse nur von sehr unter­
geordneter Bedeutung waren. Ks wurden Petitionen 
an den Monarchen gerichtet um Pressfreiheit, Lohr­
und Bornfreiheit, Oeffentliehkeit und Mündl ichkei t im 
Gerichtsverfahren, Constitution, Vertretung des deut-



sehen Volkes am Bundestage etc.; eine Nationalgarde, 
eine akademische Beginn wurde errichtet, politische 
Vereine bildeten sich, öffentliche, manchmal s t ü r m i s c h e 
Versammlungen fanden statt; hie und da gab es auch 
kleine Pöbe l exces se , in grosser Zahl hingegen V e r -
b r ü d e r u n g s - und andere derartige Feste, G a s t m ä h l e r 
Illuminationen. Festvorstellungen und auch einzelne 
Katzenmusiken. Tiefer war die Er r egung und allge­
meine Sorge zur Zei t der Wiene r October-Revolu-
t i o n ; von Graz waren etwa 500 Nationalgardisten 
und L e g i o n ä r e zum Kampfe nach Wien geeilt. — I)ie 
Niederwerfung der Wiener Revolution üb te einen ge­
waltigen Rückschlag auf G r a z ; an die Stelle des er­
regteren politischen Lebens, wie es sich im Sommer 
1848 zu gestalten begann, trat tiefe Ruhe und Stil le, 
Ermat tung und fast Theiluahmslosigkeit an den Staat-
lieben Vorgängen, 

Unte r ungemein schwierigen Verhä l tn i s sen ü b e r ­
nahm Kaiser Franz Josef I. am 2. December 1848 
die Regierung seiner Lande. U n d wie sich unter seiner 
nunmehr s iobemmdzwanz ig jähr igon Flerrschaft das 
ganze Ibach in politischer Beziehung, im Unterr ichts­
wesen, in der Justiz, in Bezug auf Landwirthschaft 
und Bauernstand, in Gewerbe und Industr ie , in 
Handel und Verkehr vom G r u n d aus umgestaltet 
hat. so ist es in diesem Z e i t r ä u m e auch unserer Stadt 
ergangen; 1850 erhielt sie ein Gemeindestatut, wel­
ches ihr die Selbstverwaltung der s t äd t i s chen Ange­
legenheiten durch einen gewähl ten Gemeinderath, mit 
dem aus demselben wieder durch W a h l hervorgehen­
den B ü r g e r m e i s t e r , g e w ä h r t e , w ä h r e n d seit M a r i a 
Theresia diese Stelle durch kaiserliche Ernennung 
war besetzt Worden; dieses Statut wurde zwar, kaum 
nachdem es in Wi rksamke i t getreten, wieder in B e ­
zug auf die W a h l von B ü r g e r m e i s t e r und Gemeinde-



Von 1815 bis 1876. 

ratb suspendirt; 1860 aber, mich Erlnss des Februa r -
patentes, trat es wieder vollinhaltl ich i n s Leben und 
wurde 1867 durch eine neue Gonieindeordnung er­
setzt, durch welche unsere Stadt die einer Gross* 
comrnune ents])rechende Selbstverwaltung geniesst. 

Nich t minder gross sind die ä u s s e r l i c h e n Um-
staltungen, welche Graz in den letzten zwei Decennien 
erfuhr; die alten Bastionen, welche von den Befesti­
gungen Karl's II . und Ferd inands II. noch standen, 
fielen (1860) : das Eisenthor, das Sackthor, das 
Franzensthor wurden abgerissen. Ringstrasse und 
Murqua i entstanden, ganz neue1 Stadttheiie erhoben 
sich, namentlich von der Heinrichstrasse an ü b e r die 
Elisabethstrasse, den Mandel l - und den Jacominigrund 
hin, und gegen den Südbahnhof zu beiden Seiten der 
Annensfrasse bis hinauf zur Kep le r Strasse: an der 
Stelle des Glacis entstand der p räch t ige Stadtpark, 
in dessen Mit te sich der herrliche Franz Josephs-
Brunnen, der 1873 ein Schmuck der Rotunde des 
Weltausstellungs-Palastes in W i e n war, befindet. 

Die Kör lacherbahn und die ungarische Westbahn 
landen in Graz ihren n a t ü r l i c h e n Endpunkt , und wäh­
rend früher hier ein, Avenn auch blühendes, doch nur 
auf die localen, h ö c h s t e n s provinzialen Verhä l tn i s se 
berechnetes Gewerbeleben bestand, besitzt Graz jetzt 
schon so viele Fabr iken , dass einzelne Stadttheiie. 
wie der Westen um den Südbahnhof , fast den Anblick 
einer grossen Industriestadt darbieten. — Ungemein 
gross ist die Zahl der W o h l t h ä t i g k e i t s - , der wissen­
schaftlichen und der geselligen Vereine, welche in 
den letzten Jahren ihre Entstehung fänden. E i n e n 
grossartigen Aufschwung aber nahm das Unterr ichts­
wesen; die U n i v e r s i t ä t wurde durch die medicinische 
F a c u l t ä t und durch die G r ü n d u n g zahlreicher L eh r ­
kanzeln an den anderen F a n d t ä t e n v e r v o l l s t ä n d i g t : 



die technische Lehranstalt wurde vom Lande Steier­
mark zu einer Hochschule erhoben und von dem­
selben erhalten, bis sie I S 7 4 vom Staate ü b e r n o m m e n 
wurde ; ein zweites Gymnasium, eine zweite Ober­
realschule, eine Handelsakademie, eine Gewerbeschule, 
ein M ä d c h e n l y c e u m . eine B ü r g e r s c h u l e und andere 
Lehranstalten wurden g e g r ü n d e t : in Aus führung der 
neuen trefflichen Schulgesetzgebung seit Bs d s wurden 
eine Lehre r - und eine Lehrer innen - Bildungsanstalt 
errichtet, und erfuhr das Volksschulwesen eine v o l l ­
s t änd ige Umgestaltung. 

So kann der Chronist unserer Stadt auf die E n t ­
wicklung derselben in den letzten Jahrzehnten mi t 
Befriedigung blicken, und mit der Hoffnung und dem 
Wunsche schliessen, dass das Jahr L875, von wel ­
chem ein s p ä t e r e r Geschichtsschreiber von Graz 
berichten ward, d a s s i n d i e s e m Jahre d e r 
S t a d t d i e E h r e z u T h e i l w u r d e , d i e acht* 
u n d v i e r z i g ste V e r s a min l u n g de r d o u t s c h en 
N a t u r f o r s c h e r u n d A e r z t e i n i h r e n M a u e r n 
z i i b e h e r b e r g e n , ein erneuerter Ausgangspunkt 
des geistigen und materiellen Gedeihens und Auf­
schwunges unserer Vaterstadt sein möge. — 



Topographie der Stadt Graz. 

Die S tad t . 

Graz liegt unter dem 4 7 ° 4' !)" nö rd l i che r Brei te , 
13" 7' 0" ös t l icher L ä n g e von Baris auf einer See­
höhe , welche am Murpegel mit 346 in. beginnt und 
mit dem h ö c h s t e n Plateau des Schlossherges 474 m. 
erreicht. Die Stadt, an beiden Ufern der M u r ge-

i legen, breitet sich rings um den Schlossberg, beson­
ders im O s t e n , Süden und Westen weithin aus, 
bedeckt bereits mit villenartigen Bauten die ös t l ichen 
lli ' igelreihen, w ä h r e n d sie sich nach S ü d e n und Westen 
über die lang gestreckte Ebene ausdehnt. Diese Lage 
von (fraz in einer l ieblichen Gebirgsbucht, im Ange­
sichte des Gleinalpen-, des Koralpenzuges und des 
Bachers, unfern dem breit hingelagerten Schöckel , 
z u n ä c h s t umgeben von den schön geformten B e r g -
und lli ' igelreihen des Blawutsch und des Buchkogel 
im Westen, der Kanze l und der Platte im Norden 
und Osten, rings um einen isolir t aufsteigenden B e r g ­
kegel an beiden Ufern eines ansehnlichen Flusses ge­
legen, ist es, welche die Stadt in dieser Beziehung 
zu einer der s chöns t en im Alpenlande macht. 
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Die Zahl der Bewohner belief sieh nach der 
letzten Vo lkszäh lung (vom 31. December 1869) auf 
81.119; und das Stadtgebiet umfasst einen Flächen­
raum von 3800 n i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n Jochen (ä 1000 
Quadratklafter) oder 2185 Hektaren. 

Das ganze Stadtgebiet zerfällt in fünf B e z i r k e : 
innere Stadt. Jacomini, Geidorf, Gries und L e n d ; die 
ersten drei, welche am l inken Ufer der Mur sich aus­
breiten, sind mit den beiden letzteren, am rechten 
Ufer gelegenen durch fünf Brücken verbunden: die 
Ferdinands - Kettenbrücke, die Franz - K a r l - Ketten­
brücke, die Albrechts-, die Radetzky-Brücke und 
ganz im S ü d e n die B r ü c k e der ungarischen West-
bahn; die drei letzteren sind hölzerne Jochbrücken. 
Gangs des Flusses belinden sich jetzt schon mehrere 
ansehnliche Strecken entlang gut hergestellt! 1 Quais, 
welche, mit Bäumen bepflanzt, h ü b s c h e Spaziergänge 
bilden, so am l inken Ufer von etwas oberhalb der 
F r a n z - K a r l - K e t t e n b r ü c k e bis zur I b e l e t z k y b r ü c k e und 
am rechten Ufer in gleicher H ö h e beginnend, bis eine 
Strecke unterhalb der Albrechtsbrücke; in (hau näch ­
sten Jahre soll der letztere bis zur oberen Ke t t en ­
b r ü c k e fortgesetzt werden. 

Inmitten der Stadt erhebt sich der Schlossberg, 
128 m., welcher von einer dichten Vegetation und 
von p räch t i gen , schattonspondenden B ä u m e n bedeckt, 
von zahlreichen Wegen Umgeben ist und die herr­
l ichsten S p a z i e r g ä n g e und Rundsichten darbietet, V o n 
älteren Bauwerken befinden sich dort nur mein- auf 
halber H ö h e der Uhr thu rm und unmittelbar unter 
(bau h ö c h s t e n Plateau der Glockenthurm, der in 
seinem obersten Geschosse die grosse, s chönk l ingende , 
1 0 0 Gentnor (IS. t ibi Kilogramm) schwere Glocke 
e n t h ä l t , welche 1578 von Mar t in Hi lger gegossen 
wurde, und täglich dreimal, um 7 Uhr Morgens, um 



12 U h r Mittags und um 7 U h r Abends geblutet 
wird. — A m Ostabhange auf einer Terrasse vor dem 
Schweizerhause steht das von Gasser entworfene 
Standbild des Feldzeugmeisters F re ihe r rn von Wei­
den, welches ihm die Stadt Graz 1859 aus Dankbar­
keit setzte, weil er die Anlegung der Wege und 
Gartenaniagen auf dem Sehlossberge anregte und 
unter seiner Leitung auf Landeskosten durch­
führen Hess. 

A m Ostfusse des Schlossberges beginnt der 
Stadtpark, welcher sich bis an die Südseite der inneren 
Stadt zwischen dieser und den Bezirken Geidorf und 
Jacömini hinzieht; er bietet schattige Spaziergänge 
unter den stattlichen Al leen und freundliche Garten­
anlagen; den oberen Theil s c h m ü c k t der stolze Franz-
Josephs-Brunnen (seit 1874), und den unteren Theil 
eine ungemein schöne Sch i l l e rbüs te in weissem Mar­
mor, von Gasser ausgeführ t . — Sonst ist die Stadt 
an öffentlichen Denkmälern nicht reich; auf dem 
Franzensplatze steht die Bi ldsäule Kaiser F ranz I., 
1841 errichtet, ein Werk des Bildhauers Pompeo 
Marchesi in Mai l and ; im Joanneiiingarten befindet Sich 
die Büste des Mineralogen Mobs. Im Jahre 1877 
w i i d auf dem Hauptplatze die Statue Erzherzogs 
Johann aufgestellt werden. 

In architektonischer Beziehung bietet Graz nicht 
besonders viel Beachtenswerthes dar und steht in 
dieser Beziehung vielen anderen kleineren S t ä d t e n nach. 

D e r D o m (Bürgergasse) ist ein stattlicher 
Bau aus der spätgothischen /(dt; er wurde in den 
Jahren 14 1!) bis 1 4 5 t ; e rbau t , dreischifflg, mit 
wenig Überhöhtem Mittelschiffe, aus find Jochen be­
stehend; viei1 freistehende Pfeiler mit einfachen 
Gesimsen tragen das reich gegliederte Netzgewölbe; 



der Ostchor ist schmäler als das Mittelschiff durch 
vier schlanke Dienste gegliedert, welche das aus 
ihnen hervorgehende . künst l ich sich verschlingende 
Netzgewölbe t ragen; der Chorsehluss ist dreiseitig 
aus dem Achteck geschlossen; die Fenster, durch 
zwei Pfosten getheilt, schliessen mit einfachem Mass? 
werk ; schön ist das Westportale im geschweiften 
Spitzbogen i F s e l s r ü r k e n ) mit Wappen, den A . F. 1. O. U . 
Friedrich's III . und der Jahreszahl 1456 geschmück t . 
Vpn hohem Kunstwerthe sind die Elfenbeinreliefs an 
den Sarkophagen (Geschenke Papst Paul V. an E r z ­
herzog Ferdinand D i l 7 ) rechts und links vom Chor-
aufgange, herrliche italienische Arbei ten aus dem 
16, Jahrhundert, die Triumphe der Liebe, der U n ­
schuld, des Todes, des Ituhmes, der Ewigkei t und 
der Glückse l igke i t im Glauben an Chris to (nach 
Pe t ra rcas Gedicht i Irinnt',) darstellend. — Dem Ost­
chore ist nördlich eine gothische Doppel-Kapel le an­
gebaut, welche in ihrem ersten Geschosse, dem 
sogenannten Iloforatoriuin. ein schönes altes Tempera-
gemälde, die Kreuzigung Christ̂  en thä l t , — Von 
hohem Kunstwerthe ist das Wandgemälde an der 
südl ichen Aussenseite; es entstand bald nach 1480. 
ist ein W e r k der altdeutschen Schule und stellt die 
Leiden, von welchen damals die Steiermark heimge­
sucht wurde, als göt t l i ches Strafgericht dar, im oberen 
Thei le den Himmel, Gott, von vielen Heiligen um­
geben, im unteren die Drangsale selbst: Heuschrecken. 
Türkene infä l l e . Pest. Die d a r ü b e r befindliche Inschrift 
lautet : 

148Q vmb uns' fruiut im/ ihr Schulung sind Itir 
:.u Gräöß gots plag dr/g gr/resn, hdberschreefeh, Tarka 
rad /ustih,tr: rud g»-de so gross das; thni Mensch n 
rarrhi'irli'h ist. gut sei/ ms gnädi. 



Darunter folgende V e r s e : 
Ann rnikh ran fcrreu landen In r 
von firm snud ich zu dir kher 
Des sprach dw nit erkennen thuesi 
dem du in frommen landen muest 
Gehorsam sein mit url m gl ums 
md und' kamer vber dp mas 
du türkisch uri ist es genant 
Den ms r/riuirss/nd mstr tnudt, 
rr j'iu rt dir hin dein kind vnd weih 
er prent drin guet vnd ngmbi drin leib. 
Vil kirchu rnd diirffcr zerstört 
ids mau in uns er n landen hört. 

Dieses Gemälde wurde vor einigen Jahren in 
vortrefflich gelungener Weise von dein hiesigen 
K ü n s t e r II. Schwach restaurirt. 

D i e S t a d t p f a r r k i r ch e zum heil. Blut (in der 
Herrengasse) ist ein spätgothischer Bau. 1466 be­
gonnen, dreischitfig mil überhöhtem Mittelschiff, acht 
mit einfach zierlichen Gesimsen versehene Pfeiler i m 
Gangschifte tragen das N e t z g e w ö l b e ; boachtenswerth 
ist die u n r e g e l m ä s s i g e Anlage des südlichen Seiten-
Schifies, dem eine Kapelle mit einfachem K r e u z ­
gewölbe im Style des späten 11, Jahrhunderts an­
gebaut is t ; der Chor, einschiffig, mit Ne tzgewölb ü b e r ­
deckt, wird eben jetzt (August 1875) stylgerecht 
restaurirt, A n der Nordseite ist ein im geschweiften 
Spitzbogen eonstruirtes Por ta l . — Der schöne „Tin-
toretto" . Himmelfahrt M a r i a , welcher bisher den 
Hochaltar s c h m ü c k t e , w i r d , weil dieser gothisch 
hergestellt w i r d , einen änderen Platz in der Kirche 
erhalten. 

Die Franziskanerkirche (auf dem Franz is -
kanerplatzei ist ein einfacher gothischer Bau. dreischiffig, 
mit gering ü b e r h ö h t e m Mittelschiff; der Chor, im 



Kreuzgewö lbe ü b e r d e c k t , gehört einer f rüheren Bau­
zeit an, als das Fangschiff, dessen (anfache achteckige 
Pfeiler das vielfach verschlungene Ne tzgewö lbe der 
spä tgo th i s chen Zeit tragen. Der Krouzgang des 
Klosters zeigt den einfachen Spitzbogen mit kurzen 
derben Strebepfeilern. Deniselben ist. die Jakobskapelle 
angebaut, welche dreiseitig geschlossen ist, zwei spitz-
bogige Fenster und einfache Kreuzgewölbe hat. 

Der s chöns t e gothische Bau unserer Stadt ist die 
L e e c h k i r c h e , St. Kuüignnd am L e e c h (Zinzendorf-
gasse), ein einschiffiger gotbischer Bau von strenger 
Schlichtheit in den F o r m e n , aus (bau Paule des 
14. Jahrhunderts, mit einfachem Kreuzgewölbe über­
deckt; herrliche Steinarbeiten sind die Masswerke an 
den Fenstern, und die Ornamente und Figuren an 
den Knäufen der Dienstbündel, aus denen die Hippen 
entspringen; die Fenster haben farbenprächtige Glas-

Gemälde, von denen die g r ö s s e r e Zahl romanisch ist. 
also noch von dem ersten Bau der Ki rche stammen 
dürfte. An der Westseite ein später angefügtes Bortal 
aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts. Diese Kirche 
enthält auch ein Sacramentshauschen, links vom Haupt­
altar, schöne gothische Schlosserarbeit und mehrere 
höchs t boaehtonswerthe Tafelgemälde der s p ü t g o t h i -
schen Zeit . 

Die Kirche S t , Leonhard (Ende der 
Elisabethstrasse), 1430 bis 1440 erbaut, obwohl stark 
umstaltet, zeigt sie im Innern noch schöne gothische 
Formen, sie ist einschiffig, aus fünf Gewölbjochen 
bestehend, und im Chor dreiseitig geschlossen, dm 
Decke ein zitaliches S t e r n g e w ö l b e ; die Fmpork i rche 
an der Westseite noch vom alten Bau erhalten. 

Die B ü r g e r s p i t a l s k i r c b e zum h e i l . 
Geist (am rechten Murufer, Dominikanergasse) ist 



eine einfache Kape l le gothiseher Anlage aus der Mi t te 
des 15. Jahrhunderts. 

Neben der Domkirche an der Stelle der alten Ka tha-
rinenkapollo steht das M a u s o l e u n i Berdinand's II. 
Es ist, wie I lg sagt, ein höchst ehai akteristisches 
Gebilde aus dorAern des Jesuiteiistyles, der P rä l a t en -
Architektur, des p o m p ö s e n Zopfstyles. „Diese r interes­
sante Gau ist die steinerne Lapidarlet ter der katho­
lischen Restauration. K a l t und steif ist sein architek­
tonisches (Ierüste, seine < )rnamentik wie die spanische 
Halskrause und das geradlinig«! Män te l ehen von 1(120 
c|rca. sein regenwurmartig aus Ringen zusammen­
gesetzter Thurm s tücke l t und gipfelt sich empor, wie 
eine langathmige Per iode damaligen kaiserlichen Edic t -
oder Rescriptstyles, und die allegorischen Malereien 
im Innern haben einen poetischen Wer th , wie ein 
elegantes Dedicatiousgedicht von Mart in Opitz, oder 
Lohenstein oder I loifmannswaldau. U n d dennoch ist 
dem Werke kunstgeschichtliche, j a seihst eine absolut 
ä s t h e t i s c h e Bedeutung eben aus den Gründen nicht 
abzusprechen, die uns heute Lächeln erregen; denn 
welch* grossere-; Lob w ä r e einem Kunstwerke zu 
ortheilen, als jenes, dass es den Geist seiner Z e i t 
harmonisch a u s d r ü c k t und wiedergibt? Ist diese Zeit 
und ihr Wesen keine erhabene, völlig reine Er sche i ­
nung im Zirkel der Geschichte, so hat dies nichts 
mit dem Verdienste des betreffenden Kunstwerkes zu 
thun und wir wollen uns freuen, ein relativ bestes 
Opus des Jesuitenstyles, dazu noch eine durch grosse 
Or ig ina l i t ä t von der gewöhnl ichen Schablone ab­
weichende Scheidung, an unserem Mausoleum zu 
besitzen." 

Die ü b r i g e n kirchlichen Bauten von Graz, die 
Kirchen am G r a b e n , i m Münzgraben, der Ursul ine-
rinnen in der Stadt, zu Maria hilf, der Barmherzigen 
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und zu St. A n d r ä stammen aus dem 17. und IS . 
Jahrhundert und bieten nichts architektonisch B e -
niorkenswerthcs dar ; in der K i r che zu Mar iah i l f 
liegt g e g e n ü b e r der Kanze l das Grabmal des Hof­
malers K a r l ' s I I . und Ferdinands IL , Petrus de Pomis 
(gestorben f633), dessen grosse (iemiilde sich in 
vielen hiesigen Ki rchen befinden; e r w ä h n e n s w e r t h ist 
nur noch die Marienkirche in der Mariengasse i rechtes 
Murufer , Bez i rk Lend) , welche 1-868 vom Domhau­
meister Stdimidt in W i e n erbaut, ein herrliches, aussen 
und innen harmonisches Werk der modernen Ge th ik 
isl In dem anstossenden Kloster , jedoch unter der 
Clausur, daher nur schwer zugänglich, befindet sich 
auch eine neue Ki rche in romanischen Formen. 

Un te r den P r o f a n g e b ä u d e n von Graz nimmt den 
ersten Rang d a s L a n d h a u s |Ilerrengasse) ein. ein 
herrlicher Bau aus dem 16, Jahrhundert , in seinen 
älteren Theilen der oberitalischeri, und in seinen 
s p ä t e r e n der deutschen Renaissance angehörig. ; es bildet 
eine imposante Fronte gegen die Strasse mit dem 
Schönen Haüptportäle von einem Balkon uberragt und 
dem noch schöneren , von den Statuen des Mars und 
der Bel lona bewachten und von Wappen, zu eberst 
dem steirischen Panther g e k r ö n t e n Xcughausportale. 
Rechts vom Haüptportäle ist die alte „ Bumortafel" 
von 1 öS S angebracht, die ..Jedermann mit Strafe an 
L e i b und Leben bedroht, der sich untersteht, in 
diesem hoch befroyton Landhaus zu rumoren, die 
W ö h r , To lch oder Brodmesser zu zucken, zu balgen 
und zu schlagen, gleichfalls mit änderen Wöhren 
u n g e b ü h r zu üben oder Maulstreich auszugeben". 
Eine gleiche befindet sich auf der Rückseite; des 
Landhauses neben dem Thore in der Schmidgasse. 
Der erste H o f wi rd auf zwei Seiten von p r ä c h t i g e n 
Arendon umgeben, ü b e r denen vom Dachrande re i -



zend geformte Wasserspeier hervorragen. In diesem 
Hofe befindet sich ein Brunneil, ein Meis terwerk der 

! Erzgiesserkunst dos 16. Jahrhunderts ; auf dem 
steinernen Brunnenrande erheben sich, von Gnomen 
gestutzt, fünf schlanke, w u n d e r s c h ö n profilirte SäuB 
eben, welche ein durchbrochenes Laubdach tragen, 
das von einem F a h n e n t r ä g e r ü b e r r a g t wi rd ; dieses 
herrl iche Kuns twerk wurde l ö t i o auf Kosten der 
S t ä n d e von Thomas Auer und Maximil ian Wel l ing 
hergestellt; A u e r dür f te den rein k ü n s t l e r i s c h e n The i l 
an dem W e r k e haben, denn Wening war der Giesser, 
Von (bau wir wissen, dass er seine W e r k s t ä t t e vor 
ilem Sackthore hatte. — D e r Mittel traet des L a n d ­
hauses e n t h ä l t die in zierl ichem Roccoco ausgestattete 
„ g r ü n e Stube", den Yersammhmgssaal ehedem der 
steirischen S t ä n d e , jetzt des Landtags. — Im Land* 
hause wird der alte steirische Herzogshut und der 
„ L a n d s e h a d e n b u n d b e c h e r " verwahrt, ein p r ä c h t i g e s 
W e r k der Goldschmiedekunst des 16. J n h r h u n d e r K 
welches Benvenuto Cel l in i zugeschrieben wird. 

Bemerkenswerthe P r o i ä n g e b ü u d c sind nur noch 
aus der Boccocozeit das Baiais Alterns (Sackstrasse) 
im italienischen Palaststvle des 18. Jahrhunderts und 
das Haus am L e e g (Ecke des Hauptplatzes und der 
Sporgasse) wegen seiner seltsam ve r schnö rke l t en 
Kacade. Sonst sind noch einige h ü b s c h e Portale, so 
das an der Aussenseite des Paulusthores, an alten 
H e r r s c h a f t s h ä u s e r n in der Schmidgasse, B ü r g e r g a s s e , 
Neugasse e r w ä h n e n s w e r t h . 

D a s R a t h h a u s (Hauptplatz) ist ein stattlicher, 
aber einfacher Bau aus dem Anfange dieses Jahr­
hunderts : im Gomeinderaths-Sitzungssaale hängt eine 
alte Eidestafel mit interessantem Texte und im 
Stadtraths-Sitzungssaale ein G e m ä l d e aus der alt­
deutschen Schule (1478) von Niklas Strobel. 
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D i e F re sken des gemalten Hauses in der Her ren ­
gasse stammen aus dem Jahre 17 12 und sind ein 
W e r k des S te io r inä rke r s Johann Meyer. 

Die moderne Arch i t ek tu r hat in Graz erst i n 
a l l e r jüngs te r Zei t auch küns t l e r i s ch beachtenswer te 
Bauwerke geliefert, wie / . B. das Baiais Sessler auf 
der Binus!rasse, das Baiais Apfaltern in der B r a n d ­
hofgasse, und einige H ä u s e r i n den neu augelegten 
Strassen, i n der unteren Klosterwiesgasse, in der 
Bechbauei'strasse, in der Haydngasse. in der Tegett-
hoffgasse, in der FJisabethstrasse. 

Theater hat Graz zwei, das Bandestheater auf 
(bau Franzensplatze, welches 1825 bis 182(5 erbaut 
wurde und auch den Redoutensaal enthäl t , und das 
Stadttheater auf d e m K a r l - E u d w i g - R i n g , welches lsr>s 
als Cirkus erbaut, 1801 zu einem Theater umstaltet 
wurde. 

Im S ü d e n der Stadt , in der K a i B i n . liegt das 
grosse neu erbaute / e l l e u g e f ä n g n i s s . 

Lehranstalten. 

D i e k . k . K a r l - F r a n z e n s - U n i v e r s i t ä t . 

Geschichte. 

Im Kre ise der ä l t e ren Hochschulen Oesterreich-
Ungarns nimmt die Grazer den vierten A l t e i s r ang 
ein. Den Reigen eröffnete die Prager (1348), ihr 
folgte Rudo l f s I V . Stiftung in Wiens Mauern (1365); 
die Jage l ionen-Univers i t ä t , K r a k a i r s knüpf t an das 
Jahr 1401 den Bes tand; 158(5 kam es zur G r ü n d u n g 
unserer Hochschule, w ä h r e n d die Tyrnauer erst 1635, 
die Innsbrucker erst 1 (574 in's Leben traten. 

Die G r ü n d u n g der Grazer U n i v e r s i t ä t fällt in 
eine Zeit, in welcher die S t ä t t e n der Wissenschaft 



auch zugleich Kampfplätze und Bol lwerke des Glau -
bens, der Confession. abzugeben hatten: Ver r ie th 
schon (1573,12. November) die Schöpfung des Grazer 
Jesuiten-Collegiums und der Bateinschulen durch E r z ­
herzog K a r l , den Stifter der innerösterreichischen 
l lnbsburgerl inio, die landesfürs t l i che Tendenz einer 
katholischen Gegenreformation in dem ü b e r w i e g e n d 
protestantischen Gebiete I n n e r ö s t e r r e i c h s , dessen 
Ständesdhaft mit aller Energie die Gründung einer 
evangelischen Schule h ö h e r e n Schlages mit Er fo lg 
betrieb (1570 bis 1573), so trit t der re l ig iöse oder 
confessionelle Beweggrund in der erzherzoglichen 
Stiftungsurkunde der Universität vom 1. J ä n n e r 1585 
neben dem allgemeinen Bildungsmotive ganz entschie­
den hervor. U n d als die päpstliche B e s t ä l i g u n g s b u l l e 
vom 22. October 15s<; und die kaiserliche Confir-
mation zu (Bürsten der neuen Schöpfung, de dato P r ag 
2i). A p r i l , ausgefolgt den 27. October d. J . . vorlagen, 
war eine dm- wichtigsten Lebensarbeiten E rzhe rzog 
K a i T s gesichert, übe r welche er sich anderweitig 
urkundlich ä u s s e r t e 1 : er habe sich entschlossen, „ z u r 
Hegung und Pflanzung guter freier K ü n s t e , der Jugend 
auch gemeinem Wesen zum Besten eine Gelegenheit 
allda in Unseren Erblanden anzurichten, (wodurch) 
auch übriger Unkosten, so etwa auf die Jugend in 
Verschickung derselben auf die f r e m d e n Universi­
t ä t e n und Studia a u t l ä u f t , — e r s p a r t werden möchte". 
In diesen Worten lag ein zweites, praktisches Mot iv 
ausgesprochen, die Schöpfung einer i n n e r Ö s t e r ­
reich i s c h e n H o c h s c h u 1 e, die, wie ihre Mat r ike l 
beweist, auch auf ein bedeutendes Contingent der 
kroatischen, ungarischen und k ü s t e n l ä n d i s c h e n Jugend 
rechnen konnte. Die feierliche Eröffnung der Uni­
v e r s i t ä t fand den 14. A p r i l 1586 mit vieler Prach t 
und Fe ier l ichkei t statt. In das Matrikelbuch liess E r z -
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herzog K a r l den Erstgebornen Ferdinand, nachmals 
deutsehen Kaiser , als ersten Schü le r seinen Namen 
eintragen und derselbe unterzog sieh auch dem alten 
Brauche und Ceremoniel der akademischen „Depos i ­
tum", wobei unter Anderem den Inseribirten ange­
heftete Horner, als Symbol ihrer bisherigen Inwissen-
keit, a b g e s ä g t wurden. 

I de neue Akademie oder U n i v e r s i t ä t bestand zur 
Zeit ihrer G r ü n d u n g und auf lange hin aus z w e i , 
bezienungsweise drei F a c u l t ä t e n . Die beiden, 
eigentlichen Facu l t ä t eu waren die t h e o l o g i s c h e 
und p h i l o s o p h i s c h e , zu denen das bereits 1573 
g e g r ü n d e t e G y m n a s i u m als engverbundene huma­
nistische oder S p r a c h e n f a c u l t ä t (facultas hunia-
nistica oder Unguarum) gerechnet wurde. Die j u r i ­
dische und medicinische Facu l t ä t fehlte. 

Die philosophische F a c u l t ä t zäh l t e sechs Lehr ­
kanzeln, die der Log ik . Physik und Metaphysik, E th ik , 
Mathematik und griechischen Sprache. 

Die Gesellschaft Jesu war, wie übera l l dazumal 
in den ös t e r r e i ch i schen Landen, der privilegirte A l l e i n ­
verweser der gekämmten Mi t te l - und Hochschulbi ldung; 
für die Univers i t ä t und das Collegium gab es nur 
E inen Vorstand; den Rector. Speciel l für die U n i ­
ve r s i t ä t war der Kanzler bestellt; er, der Bector, der 
akademische Senat, die Decane und Brodecane b i l ­
deten wie anderorten die immune H o c h s c h u l b e h ö r d e . 
In enge Verbindung mit der U n i v e r s i t ä t trat dann 
das erzherzogliche Convict (Carolinum) und s p ä t e r 
das kaiserliche Ferdinandeum. Die Mat r ike l der 
U n i v e r s i t ä t liefert für die erste Zei t des Bestandes 
keine genau zu erhebenden Ziffern des F r e q u e n z » 



f 

Standes; sie sind erst in s p ä t e r e r Zeit genauer zu 
erheben. *J 

Die Dotation und die Immunitätsrechte des 
Jesuiten-Collegiums. beziehungsweise der Universität 
lassen sieh am besten aus der zweiten S t i f t u n g s ­
lirkunde vom 1. Jänner 1602 erkennen, welche 
Erzherzog Ferdinand 11. dem Jesuiten-< oUegiuni als 
Neujahrsgabe bescheerte. Der neue Landesfürst ver­
leiht hiemit 1. die Herrschaft Millstadt in Kärnten, 
mit allen Besitzungen, Zugehör, Beeilten. Privilegien, 
wie sie ehedem die Benedictiner, ( 'isterzieuser und 
endlich die St. Georgenritter besassen und zwar für 
jetzt und für alle Zukunft von allen Steuern und 
anderen Öffentlichen Lasten befreit. 2. Ertheilt er der 
Universität das Recht der vollen akademischen Ge­
richtsbarkeit Au andere, speciell dem Jesuiten-Col-
legiuni eingeräumte Privilegien schliesst sich die 
Schenkung von zwei Höfen, einer Mühle, zweier W e i n ­
gä r t en und zweier (steuerfrei gemachter) Häuser zu 
Graz (in dm- F ä r b e r g a s s e ) zu dem Zwecke, daselbst 
ein Alumnat für dürf t ige Studiremle zu errichten. 

Schon im Jahre l o t i f hatte der einflussreiche 
Rathgeber Ferdinands IL. Georg Stobäus von Pahn-
burg, Bischof von Lavant, den zeitgemässenVorschlag 
gemacht, die Hochschule mit einer juridischen Facu l t ä t 
zu e rgänzen . Dies kam nicht zur Ausführung, wohl 
aber erkannte der Landes fürs t den fühlbaren Mangel 
eines eigenen Universitätsgebäudes. U n d so kam es 
1607 den 19. April zur feierlichen Grundsteinlegung 

*) l)ic iiiteste 3I«tricit{<i nli»(te d rnllinfirm Aemlemtw 'J»"ir 
Sixto V. 1'. N. ffatdalpho II- h»j>n\ H Carolo Arrh. Austriae 
(rraecii fttndata ftttt ab anno fundat 15ßG u, <>. «. 1771 befindet 
sich auf der Universftäts-Bfbliöthek. Die Matiikeln in der 
Universität« - Kanzlei gehen nicht Ober das 17. Jahrhundert 
hinauf. 

259 17» 



und zwei Jahre später (1609) zur Eröffnung der 
neuen Hochschulräume, derselben, die sich noch bis 
auf den heutigen Tag erhielten. 

Es fehlte der Grazer alma maier nicht an kaiser­
lichen Privilegien (1640, 1654, 1075, 1706); ihre 
Frequenz war bedeutend, wie z. B. die gelegentlieh 
herausgegriffenen Jahre 1618 bis 1619, 1C44, 1650, 
1060, 1683, 10«>7. 170-1. 1713 in der Studentenzahl 
(das Gymnasium eingerechnet): 1100, 1300, 1200, 
1000, 1200, 1502 (188 Theologen, 359 Philosophen), 
1602 (705 üniversitäts-Studenten), 1350 (252 Theo­
logen, 328 Philosophen i beweisen, es gab einzelne 
für die damalige Zeit bedeutende Fachmänner unter 
den jesuitischen Lehrkräften, aber die Hochschule 
führte ein isolirtes Leben, ihr geistiger Horizont ver­
engte sich immer mehr, je dringlicher die Mahnungen 
der Zeit für das Gogentheil wurden, und schon der 
oberflächlichste Blick auf die literarische Production 
in der Universität angehör t en Kreisen zeigt, wie sie 
ausschliesslich beinahe kirchlich-confessionollen und 
Gelegenheitszwecken diente. Allerdings sind das E r ­
scheinungen, denen wir bei den damaligen Hoch­
schulen nicht selten begegnen, aber am ausgeprägte­
sten treten sie dort auf. wo die Monopohsirung des 
geSammten Bildungswesens durch den Jesuitenorden 
stattfand. 

Im Jahn? 1720 wurde die Geschichte mit einer 
eigenen Lehrkanzel an der philosophischen Facultät 
betlacht und 1745 der Neubau eines astronomischen 
Thurmes begonnen, in dem Tracte des Universitäts­
gebäudes, wo sich bis Mitte 1875 das physikalische 
Kabinet befand. Damals war überhaupt das Studium 
der Mathematik (Astronomie) und Physik an der 
Grazer Hochschule gut bestellt und Jesuiten, wie 
Liesganig, Tirnberger, Biwald und Boda arbeiteten 



tleissig auf dem Observatorium, welches 42 Jahre 
s p ä t e r (1TS7) ven Seiten der R e g i e r u n g s b e h ö r d e als 
überf lüssig beseitigt wurde. Z u den Convicten trat 
174!) noch das Josephinum. 

Der theresianischen Beformepoehe g e h ö r t eines 
der entscheidendsten Ereignisse, die A u f h e b u n g 
d e r G e s e l l s c h a f t J e s u , an. Demzufolge ü b e r ­
nahm (1773 den 6. October) der Staat Un ive r s i t ä t 
und Gymnasium in eigene Hand mit freier Besetzung 
der Leh rkanze ln , obschon begreiflicherweise noch 
geraume Zeit die ExjeSuiten, als im Augenbl icke un ­
entbehrliche L e h r k r ä f t e , in Verwendung blieben. 1774 
3. ()ctOber erhielt die p h i 1 o s o p h i s c h e P a c u l t ä 1 
die n e u e () r g a n i s a t i o n. A n ihrer Spitze er­
scheinen der von der Kaiserin ernannte DirectOr und 
der von der E a c u l t ä t gewäh l t e Decan. Der Director 
hat insbesondere für die „Aufnahme" , d. i . den Auf­
schwung der mathematischen Wissenschaften zu sor­
gen, den hiezu n ö t h i g e n Apparat zu bestellen, auch 
den „ L e h r l i n g e n " selbst dure h Ermunterung zu diesen 
nö th igen Kenntnissen Lust und Muth beizubringen. 
Die Professoren scheiden sich in vier Hauptkategorien, 
1. philosophische im engeren Sinne, 2. mathematische, 
3. historische und 4. philologische, Der Professor für 
N a t u r g e s c h i c h t e hat mit der Cosmo- und Geo-
graphia physica zu beginnen und dann die dnu Natur­
reiche systematisch zu behandeln, überal l jedoch der 
praktischen Bedeutung der Wissenschaft das Augen­
merk zuzuwenden. M i t einer Physiologie und A n a ­
tomie des Menschen und einer D i ä t e t i k für die be­
som leren S t ä n d e iz . B. Seelsorger, Beamte, Gelehrte) 
ist der Schluss zu machen. F ü r dies Al les erscheint 
tägl ich Eine Lehrstunde anberaumt. 

1774 17. Jun i wurde ein Professor der Ch i ru r ­
gie angestellt, dem sich bald (177(1) ein Professor 



der Anatomie und 1777 ein Lehre r der Hebammen-
kunst zugesellten. Damit war der Grund der ch i rur ­
gischen Lehranstalt gelegt. 1775 wurden die dre i 
Studentenseminare der Jesuitenzeit; Carolinuni , F e r d i -
nandeum und Josepli inum in F i n huidesfürs t l iches 
vereinigt. 

Es ist das Verdienst der theresianischeu Zei t , 
durch Schöpfung der j u r i d i s c h e n F a c u l t a t im 
Jahre 1778—9, durch Bestel lung der Lehrkanze l des 
römischen Rechtes neben dem kanonischen und bald 
darauf der Brofessur für allgemeine Rechtswissen­
schaften der Gi'azer Universität die längs t noth-
w endige Ergänzung ihres Studieiikreises endlich ge­
boten zu halam Leider wurde bald, theils unter dem 
Findrucke der stark gesunkenen Frequenz der Grazer 
Hochschule (1781 im Janner finden sich 14, im D e ­
cember d. J . 38. 1782 im Mai 22 Universitätshörer 
der Theologie und Philosophie im Matrikelbuche ein­
geschrieben), theils in Folge des der josephinischen R e ­
form e igen thüni l i chen Strebens. die Wissenschaft aus­
schliesslich dem praktischen Staatsinteresse unterzu­
ordnen , 1782 4. November die k a i s e r l i c h e 
Aufhebung d e r G r a z e r H o c h s c h u l e als 
[Univers i tä t und ihre Verwandlung in ein L y -
c e u m verlautbart, womit auch die immune akade­
mische Gerichtsbarkei t ihr Ende fand. 

Da bereits durch die Err ich tung der Professuren 
der Thierhei lkunde (1781) und praktischen Me­
d i c i n (1783) die chirurgische Lehranstal t erweitert 
und zu einer medicinisch-chirurgischen geworden war, 
erfolgte nun ihre organische Verb indung mit der zum 
Lyceu in umgestalteten Unive r s i t ä t . 

Das Grazer L y c e u m führ te in den Tagen Joseph's II. 
ein bescheidenes Dasein und seine Frequenz ist dür f t ig 
zu nennen (1783 i m J ä n n e r erscheinen 30, 1784 im 
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Sommer 4o Studirende in der Matr ikel) . Auch die 
leopoldinische / e i l (1790—2) , die den Studienconsess 
und neue Reformberathungen in*s Leben rief, ä n d e r t e 
daran nichts Wesentliches. Die Jahre 1792 — 1827 
brachten auch nur administrative Experimente mit 
Directoren (1803, 1808), lha i fungsconnn i s sä ren (1807) 
u. s. w.. aber das geistige Leben und W i r k e n der 
degradirten Univers i t ä t schwellte kein erfrischender 
Hamh. i n dem neuen Lehrplane für die philosophische 
Facültäl v. .1. 1*24 erscheinen Weltgeschichte und 
Naturgeschichte , Erziehungskunde, österreichische 
Staatengeschichte, historische Hilfswissenschaften, Ge­
schichte der Philosophie, Landwirthschaftslehre und 
Aesthetik. letztere mit der classischen Literatur und 
griechischen Phi lologie jahrweise alternirend. des­
gleichen moderne Sprachen; ganz freie Lehrfacher 
bleiben lädiere Mathematik. Astronomie, Baukunst, prak­
tische Geometrie. Chemie. — Von all dem war der 
Grazer Hochschule nur Karges zugemessen. Doch ein 
Ereigniss ersten Langes für dieselbe k l ä r t e den 
Ausbl ick auf eine bessere Zeit . 

W a r schon die Vervollständigung und neue Ge­
staltung der m edicinis c h - c h i r u r g i s ch e n Lehr-
a n s t a l t 1804—1811 im Wege der Bestel lung eines 
Lehrers der gerichtlichen Arzneikunde und der niedi-
cinischen Bol izei und der Gründung eines patholo­
gischen Museums von nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e m 
Belange (1826 im December finden wir neben 36 Theo­
logen, öi Juristen und L53 Philosophen,das ist Logi­
kern und Physikern, wie man sie dazumal nannte, 
m u h I i Chirurgen immatrikulirt), so musste die 
kaiserl iche B e s t a u r a t i o n d e r G r a z e r U n i-
v e r s i t ä t vom 2(1. J ä n n e r 1827 als ein Ac t der 
Bi l l igke i t und als Wiedergeburt des Hochschullebens 
alibier freudig begrüsst werden, Die bezüg l i che Feier 
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am 1!). A p r i l 1827 schloss mit der Uebergabe des 
Unive r s i t ä t s s i ege l s und der drei FacultätSStäbe an 
den Reetor. 

Ueberb l i cken wir bis zum Jahre des allgemeinen 
Umschwunges (1848) die Frequenz der wiederher­
gestellten Alma mater, so stellt sich beispielsweise 
1827, 1 s:i7 und 1847—8 die Zahl der inunatrikü-
l ir ten Theologen auf 27, 10. 13, die der Jur is ten 
auf 72, 39, 52, die der Chirurgen auf 49, 68, II. 
die der Phi losophen auf 12b. S2. 95 heraus. — 1833 
wurde das medicinisch-chirurgische Studium reorga-
nisirt, aber bald, als Schule ohne l a d e - und Lern­
freiheit, ohne Professorencollegiuni und Decan, von 
der Univers i t ä t getrennt und derselben nur beige­
ordnet, bis sie endlich der medicinischen F a c u l t ä t 
den Pla tz räumte. Das Jahr 1848 löste die alte un-
zeitgemässe Verbindung des Gymnasiums mit der U n i -
versi täl und die weiteren Reformen d. J . 1849 schufen 
eine e i g e n t l i c h e philosophische F a c u l t ä t , 
die dem Bedür fn i s se der Wissenschaft und der Zei t 
entsprechen sollte, an allen ö s t e r r e i ch i s chen H o c h ­
schulen, mithin auch für Graz. Doch bedurfte das 
schwierige Werk , sie auf die entsprechende Höhe der 
Leis tung und des Besuches zu bringen, einer Reihe 
von Jahren, Massregeln und Schöpfungen. 

Die Frequenz der Grazer U n i v e r s i t ä t v. J . 1850 
bis zum Wintersemester 1 8 6 3 — 4 zeigt als Max imum 
die Ziffer 409 (Wintersemester 1852), als M i n i m u m 
275 (Sommer 1858) ; die Zahl der Jur is ten bewegte sich 
zwischen 32s (Wintersemester 1851) und 100 (Som­
mer 1850) ; die der Philosophen zwischen 59 (Som­
mer 1851) und 17 (Sommer 1854) als ä u s s e r s t e n 
Ziffergrenzen. Diese B e s t ä n d e zeigen bescheidenes 
Mittelmaass des Besuches der philosophischen Facultät. 
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Da wurde 1863 die Schöpfung der medici-* 
t u s c h e n F a c t i 1 t a t zur T h a t : ebenbürtig <len 
Schwesteranstalten Oesterreichs und Deutschlands 
stand die Grazer U n i v e r s i t ä t nun da. mit den vier 
Fa ta l i t ä t en gleichen L a n g e s ; und die erhebende Fe ier 
der Vervo l l s t änd igung der Caroh-lfyomciscea vom 14. 
und IT). November eröffnet die j ü n g s t e und bedeut­
samste Lebensphase derselben. L u d damit war der 
m ä c h t i g e Impuls zu dem güns t igen U m s c h w ü n g e der 
Sachlage auch in der philosophischen Fa ta l i t ä t gege­
ben, der sich in dem letzten Decennium insbesondere 
durch das Wachsthum der Zahl der Lehrkanzeln und 
der Institute, andererseits der Frequenz offenbart. 
1864 bis 1*74 steigt die Z a h l der Universitäts-
h ö r e r von 476 rasch, Jahr um Jahr erstarkend, bis 
auf !)7ö. Die Mediciner im ersten Lebensjahre der 
F a c u l t ä t zählen 65, das Jahr darauf 103 und im 
Jahre 1871 bereits 257 Inscribirte. Die Zah l der 
H ö r e r der Philosophie, die 1 8 6 3 : 3!) Eingeschriebene 
aufweist, erhebt sich vier Jahre später schon auf 98 
(die Pharmaceuten eingerechnet) und im Wintersemester 
dieses Jahres (1875) b e t r ä g t sie 308 (215 ordentliche, 
32 ausserordentliche H ö r e r und 61 Pharmaceuten). 
U n d dieser Frequenz steht die Zahl der Lehrkanzeln 
und Docenten e b e n b ü r t i g zur Seite. Im Jahre 1862 
zäh l t e die U n i v e r s i t ä t 2s Professoren, 4 Privatdo-
centen, 1 Supplenten und 5 Lehrer , die medicinisch-
chirurgische Lehranstal t 9 Professoren, 1 Supplenten 
und 2 Docenten. 1863—4 gab es 39 Professoren, 
5 Docenten, 4 Lehrer . 1S70 — 1 47 Professoren, 
1 Supplenten, 7 Privatdocenten, 4 Leh re r und 1875 
b e t r ä g t die Zah l der Professoren 53, die der Privat­
docenten 15, der Lehrer 4. Die Assistentenzahl be ­
t r ä g t l s . A m meisten zeigt die philosophische F a ­
tal i tä t das Wachsthum der L e h r k r ä f t e . l s ( i 2 z ä h l t e 



sie IG Professoren und 1 Doeenten, 1874 — 5 weist 
sie 23 Professoren und 5 Doeenten auf; also binnen 
zwölf Jahren weit mehr als das Doppelte. 

Das Minis te r ium für Cul tus und Unterr icht hat 
die wissenschaftliche und staatliche Bedeutung der 
Grazer Hochschule an den Südmarken Deutschöster­
reichs erkannt und gewürd ig t und in gerechter E r ­
w ä g u n g des Miss Verhältnisses ihrer g e g e n w ä r t i g e n 
Behausung und des wachsenden Umfanges ihrer 
Lebens thä t igke i t , d e n N e u b a u d e r U n i v e r s i t ä t 
auf einem grossen Grundroniplexe in der H a l b ä r t h -
gasse in Angriff genommen. Bedeutendes steht v o l ­
lendet, G r ö s s e r e s in naher Aussicht . Möge bald die 
neue, würdigere W o h n s t ä t t e unsere Hochschule ganz 
umschliessen und in harmonischer Vol lendung den 
wil lkommenen G ä s t e n aus Nah und Fern entgegen­
treten! 

Die tJieohgische FacuUät. 
A n der theologischen F a c u l t ä t (katholisch) wirkten 

im Sommersemester des Jahres 1874—5 fünf ordent­
liche Professoren und befanden sich 48 iminatr ikulir te 
und 14 ausserordentliche H ö r e r . 

Die juridische W<ji<cuUä&. 
A n der jur idischen F a c u l t ä t wirkten im Sommer-

semester des Studienjahres 1874—5 10 ordentliche 
Professoren, ein ausserordentlicher Professor und 
5 Pr ivatdocenten; es befanden sich an derselben .132 
immatr ikul i r te und 24 ausserordentliche H ö r e r . — 

M i t dieser F a c u l t ä t sind d i e r e c h t s - u n d 
s t a a t s w i s s e n s c h a f t Fi c h e n S e m i n a r e in V e r ­
bindung, welche seit 1873 bestehen; sie umfassen 
alle H a u p t f ä c h e r der rechtshistorischen, posi t iv- jur i ­
stischen und staatswissenschaftlichen Gruppe und seit 



der Einfuhrung dieses Institutes wurden Seminar-
ulmngen aus dem römischen , canonischen und deut­
schen Rechte, aus der ö s t e r r e i ch i schen Rechtsgeschichte, 
aus dem ös te r r e i ch i schen allgemeinen Privatrechte, 
dem Handelsrechte, Wechselrechte, Strafrechte, Straf-
processe, aus dem allgemeinen Staatsrechte und aus 
der Volkswirthschaftslehre gehalten. 

])!> mcdicinische Facultät. 
A n der medicinisehon F a c u l t ä t wirkten im Sommer­

semester des Studienjahres 1874 —5 9 ordentliche, 
5 ausserordentliche Profcsseren. 5 Privatdocenten; 
es befanden sich an derselben 151 immatrikul ir te 
und 11 ausserordentliche H ö r e r . 

M i t dieser F a c u l t ä t sind folgende Institute und 
K l i n i k e n in Verb indung : 

I n s t i t u t f ü r A n a t o m i e u n d P h y s i o l o g i e . 
(Harracbgasse Nr. 21. Vorstände; für Anatomie Prof, Dr. Julius 

von Planer, für Physiologie Prof. Dr. Alexander Kollett). 

Dieses Institut wurde in den Jahren 1870 bis 
1872 nach dem von den Professoren von Planer und 
Rol le t t entworfenen Programme und nach dem Plane 
des Archi tekten Schuld unter der Le i tung des Ober­
ingenieurs D ü c h e r erbaut und befindet sich in einem 
stattlichen G e b ä u d e von 56 Meter L ä n g e , welches 
freistehend von allen Seiten mit Gartenanlagen um­
geben ist. — In Bezug der E in the i lung im Innern 
wurde an der völligen Trennung des Wohntractes 
von dem Institutstracte festgehalten und für die Unte r ­
bringung der Anatomie der Souterrain, das Erdgeschoss 
und das erste Stockwerk und der Physiologie das 
zweite und dritte Stockwerk bestimmt. Im Souterrain 
befinden sich die A r b e i t s r ä u m e für das anatomische 
Institut, die beiden Instituten gemeinsamen E i ske l l e r 
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und die vier für die Luftheizung bestimmten Galori-
fers, E i n Aufzug durch alle Stockwerke setzt das 
Souterrain mit den übr igen L o c a l i t ä t e n in Verbindung. 
Im Erdgcschoss befinden sich ein grosser und mehrere 
kleinere Seci rsä le für die Studenten, daranstossend 
die Prosectur, haner die Wohnung für den /weiten 
Anatomiediener. Im ersten Stockwerke befindet sich 
das anatomische Theater mit Oberlicht , das Museum 
für menschliche Anatomie, die Arbei tsz immer des 
Professors und die Wohnung des zweiten Assistenten 
der Anatomie. Die Wohnung des Professors der A n a ­
tomie liegt im ersten Stocke des Wohntractes und 
i n dessen rechtem ebenerdigen F l ü g e l die Wohnung 
des ersten Assistenten und des ersten Dieners der 
Anatomie. 

Die ü b r i g e n Loya l i t ä t en des weit läufigen Ihmes 
besitzt das physiologische Institut. De r H ö r s a a l nimmt 
die Mi t te des zweiten Stockwerkes des Institutstract.es 
ein, daran sehliessen sich nach rechts Arbeitsräume 
für physiologische, physikalische und mikroskopische 
Arbei ten und ein Gaszinnner ; nach l inks eine me­
chanische Werkstätte, ferner chemische Handlabora­
torien, ein Wagenzimmer und ein Laborator ium für 
Destillationen und für die Eleinentaranalyse u. s. w. 
Die Mansarden des Institutstractes enthalten ausge­
dehnte Schü le r l abo ra to r i cn und ein g r ö s s e r e s Arbei t s ­
zimmer. E i n Vorraum des H ö r s a a l e s ist zur Auf­
nahme der physiologischen Sammlung bestimmt. D ie 
Wohnung des Professors der Physiologie liegt im 
zweiten Stocke1 des Wohntractes. D a r ü b e r im drit ten 
Stocke befindet sich die Wohnung des zweiten A s s i ­
stenten der Physiologie und des Laboranten am phy­
siologischen Institute. Im linken F l ü g e l des Erdge­
schosses des Wohnt rac tes ist die Wohnung des ersten 
Assistenten der Physiologie und ein für die Aufs te l -
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kmg der Galvanometer ü b e r dem Gewölbe bestimmtes 
Zimmer des physiologischen Institutes untergebracht. 

P a t h o 1 o g i s c h - a n a t o m i s c h e s I n s t i t u t , 
(Paulusthorgasse Nr. 14. Vorstand: unbesetzt,) 

Dieses Institut wurde 1867 und 1868 vom Lande 
Steiermark zum Zwecke der Vermiethung an die 
Unterr ichts -Verwal tung nach P länen erbaut, welche 
von dem damaligen Vorstände desselben, Prof. H e s H i l . 
und den Landes-Bauorganen, Director P a r t i und 
Ingenieur S c a n z o n i , vereinbart waren. E s e n t h ä l t 
im Souterrain die Leichenkammer, das Macerations-
locale und einige Depots, zu ebener E r d e eine grosse 
Halle für di*1 Einsegnung der Leichen, sodann das 
pathologisch-chemische Laborator ium, den Secirsaal, 
U e b u n g s s ä l e für gerichtliche Obductionen und chirur­
gische Operationen an Leichen, das Laboratorium für 
die Diener der pathologisch-anatomischen L e h r k a n z e l ; 
im ersten Stockwerke das Auditorium, die Arbei t s ­
zimmer für den Professor, die Assistenten und die 
Studirenden und die M u s e u m - S ä l e , und auf dem 
Dache die Knochenbleiche. 

Die Präparaten-Sammlung umfastbei 2600 N u m ­
mern. N e u construirt und seit den paar Jahren ihres 
Bestehens vielfach anderweit ig nachgeahmt s ind die 
Einr ichtungen für Maceration und Entfetten der Kno­
chen, die so rasch und vollkommen wirken, dass z . B . 
zur vo l l s tändigen Maceration eines Skelettes ein Zeit­
raum von d r e i T a g e n , zur Entfettung ein solcher 
von 48 S t u n d e n in jedem Fa l l e genüg t , 

P h a r m a k o g n o s t i s e h e u n d p b a r m a k o d y n a -
m i sehe S a m m l u n g . 

(Zinzendorfgasse Nr. 81. Vorstand: Prof. Dr. Franz d a r . ) 
Diese Sammlung zerfäl l t in folgende The i le : 

a. in die pharmakognostisehe Normalsammlung, 
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b. in die pharmaeeutische Sammlung, und 
c. in die pharmakodynamische Sammlung. 

M e d i c i n i s e h e K I i n i k. 
(Im allgemeinen Krnukenhanse , Piiulns.thorga.sse Nr. S. 

Vorstand: Prot. Dr. Moriz K ö r n e r . ) 
Sie umfasst zwei Krankensale mit je zwölf Hotten, 

einen Hör saa l , ein Arbei tsz immer für den Professor, 
die Assistentenwohnung, W ä r t e r z i n i m e r und andere 
Neben loen l i t ä t en . 

C h i r u r g i s c h e K l i n i k . 
(Im allgemeinen Krankenhause. Vorstand; Prof. Dr. Karl Ritter 

v. I tzehaezck.) 
Sie umfasst zwei Kraukeusi l le mit je zwölf Detten, 

den Hör - und Operationssaal; in den Xebenloca l i tü ten 
ist die Instrumentensanunlung aufgestellt, welche in 
ihrem historischen Thei le mit denjenigen Instrumenten 
beginnt, die bei der Gründung dieser K l i n i k im Jahre 
1774 in Gebrauch waren. 

Klinik f ü r A u g e n h e i 1 k u n d e. 
(Im allgemeinen Krankenbanse. Vorstand: Prof, Dr. Karl 

Sie umfasst zwei K r a n k e n s ä l e mit je-zwölf Detten, 
den H ö r - und Operationssaal, einige Arbeitszimmer, 
die Assistentenwohnung und Neben loea l i t ä t en . 

Diese drei K l i n i k e n (medicinische, chirurgische 
und Augenhei l -Kl in ik) befinden sich in einem, im 
Jahre 1871 von dem Lande Steiermark erbauten, im 
Hofraume des allgemeinen Krankenhauses stehenden 
Tracte. 

(Geburtshilfliche Klinik g. unten heim „Gebärhaus"). 

G y n a e k o 1 o g i s c h e K 1 i n i k, 
(Im allgemeinen Krankeiihausc. Vorstand: Prof. Dr. Karl 

Sie umfasst zwei Zimmer mit zwölf Betten. 
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Lehranstalten. 

Wärterzimmer, iBadecabinet und Arbeitszimmer für 
den Professor. 

Klinik für Hautkrankheiten u n d Syphilis. 
(Im allgemeinen Krankenhause Vorstand: Prof. Dr. Eduard 

Lipp . ) 

Sie steht mit der gleichnamigen Abtheilung de­
allgemeinen Krankenhauses in Verbindung und be­
findet sich in einem, vor einigen Jahren v e r g r ö s s e r t e n 
Tracte desselben. A u c h die Kranken der Abtheilung 
werden zu Unterrichtszwecken b e n ü t z t . K l i n i k und 
Abthei lung zusammen besitzen einen Belegraum für 
144 K r a n k e in zehn Z immern mit Separations- und 
Badecabineten und ein Arbei tszimmer für den P r o ­
fessor. E i n Krankenzimmer wird auch als Hörsaal 
b e n ü t z t . 

L a b o r a t o r i u m f ü r physiologische u n d 
p a t h o l o g i s c h e C h e m i e. 

(Im allgemeinen Krankenhause, Paulusthorgasse Nr. 14. Vor­
stand: Prot'. Dr. Karl B. Ilofmann.) 

Dieses Labora tor ium befindet sieh im Erd­
geschosse des südl iehen F lüge l s des pathologisch-
anatomischen Institutes und besteht aus dem Labora ­
tor ium und Arbei tsz immer des Professors und einigen 
Schüler-Lab o rti to r ien. 

P s y c h i a t r i s c h e K l i n i k'. 
(Paulusthoniasse ,\r. l'>. Vorstand: Prof. Dr. Richard Freiherr 

von K r a f i t - E b i n g I 

Sie wurde für den psychiatrischen Unter r icht in 
der U n i v e r s i t ä t s s t a d t g e g r ü n d e t und umfasst zwei 
Isolirzinnner, zwei Zimmer für Unruhige, zwei für 
Buhige. Klinische Demonstrationen werden ausserdem 



noch in der Irrenanstalt im Feldhofe, welche eine 
Stunde von der Stadt entfernt ist. angehalten, 

I n s t i t u t f ü r S t a a t s a r z n e i k u n d e . 
(Im Universitätsgebäude, Hofgasse Nr. 14. Vorstand: Prof. 

Dr. Adolf S c h a u e n s t e i n.) 

Diese Anstalt befindet sich in einem Neben­
gebäude der alten Universität; das ErdgeschosS ent­
hält die Wohnung des Dieners, während den ersten 
Stock der llörsal. den zweiten die Arbeitsräume ein­
nehmen. In den letzteren ist auch die toxikologische 
Sammlang aufgestellt. 

'Die philosophische Faeullät. 
An dieser Facultät wirkten im Sommer-

Semester des Studienjahres 1875 15 ordentliche, 
8 ausserordentliche Professoren, 5 Privatdocenten, 
4 Lehrer und es befanden sich an derselben 188 
immatrikulirte, i n ausserordentliche Hörer und 51) 
Pharmaceuten. 

Mit dieser Facultät stehen folgende Institute und 
Sammlungen in Verbindung: 

P h y s i k a l i s c h e s Ins ti t u t. 
(flalbärthgasse noch ohne Hausnummer, Vorstand: Prof. Dr, 

A. T ö p l e r ) . 
Dieses Institut wurde 1872- i 875 auf Grund 

des von Prof. Töpler entworfenen Programmes nach 
dem Plane des Architekten Horky, damals Professor 
an der technischen Hochschule in Graz, und des Archi­
tekten C. Stattler in Wien erbaut. Als Hauptgesichts­
punkte wurden hiebei festgehalten, dass alle zu prak­
tisch-physikalischen Zwecken bestimmten Localitäten 
in's Erdgeschoss verlegt und mit isolirten Pfeiler-
construetionen versehen wurden, dass als eine für 



Graz unabweisliche Notwendigkeit für die Herstel­
lung gut ausgerüsteter Werkstätten gesorgt werden 
musste und endlich, dass auch ein kleines astrophysi-
kalisches Ohservatoriuin hinzugefügt werden k o n n t e , in 
welchem Unterr icht i n den Elementen der Astronomie 
ertheilt werden kann. — 

Im lichten Souterrain des stattlichen G e b ä u d e s 
befinden sich die mechanische Werkstätte mit einer 
kleinen dreipferdigen Dampfmaschine, e in Dänin für 
g r ö b e r e halbchemische Arbeiten, für Dars te l lung von 
Präparaten, für 1 »estillationen, I lasentwicklungen u, s. w., 
ein Raum zur Aufbewahrung der grossen galvanischen 
Ket ten, ein Raum für constante Temperaturen, eine 
Vorrathskammer und der Läskel ler . — Das hohe E r d -
geschoss e n t h ä l t das grosse Auditorium für Experi­
mentalphysik, das grosse physikalische Gabinet, ein 
Vorbereitungshiboratorium. ein Labora tor ium für Optik, 
einen Raum zum Photographiren. ein grosses Schüler-
laboratorium, einen Arbei tscorr idor , andere L a b o r a ­
torien für calorische und verwandte Untersuchungen, 
ein Zinnner für Wägern und Comparator, eisenfreie 
Laboratorien, eine Terrasse für meteorologische Instru­
mente und die Wohnungen für einen Assis tenten und 
für zwei Laboranten. 

Im tasten Geschosse befinden sich die Wohnung 
des Professors, dessen Kanz le i und Handlaboratorium, 
das Lesezimmer des Institutes, die W o h n u n g des 
zweiten Assistenten, ferner der H ö r s a a l für die V o r ­
lesungen ü b e r mathematische Phys ik . Meteorologie, 
mathematische Geographie etc. mit dein dazu g e h ö ­
rigen Professorenzimmer, ein L o c a l für meteorologische 
Instrumente, ein Z immer als Rechenzimmer bei astro­
nomischen Arbei ten und die Wohnung des drit ten 
Assistenten. 
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Diesem G e b ä u d e schliesst sich an der Rückse i t e 
ein Thurmbau als aströphysikalisches l Observatorium an. 

(Im alten üniversitiitsu-ebäudo, Bürgergasse Nr. 2. Vorstand: 
Prof. Dr. Leopold von Pehal.) 

Dieses Institut, welches 1851 errichtet wurde, 
befindet sich dermalen noch im alten Un ive r s i t ä t s ­
g e b ä u d e ; da sich diese Loca l i t ä ten aber als unzu­
reichend erwiesen, beantragte Prof. von Pehal im 
Jahre 1868 die Er r ich tung eines eigenen Instituts­
g e b ä u d e s . Die Bewil l igung zum Baue desselben in 
der H a l b ä r t h g a s s e g e g e n ü b e r dem physikalischen Insti­
tute wurde 1874 ertbei l t : die P l ä n e wurden nach 
den Angaben des Prof. von Peha l durch den A r c h i ­
tekten C. Stattler in W i e n angefertigt, der Bau wurde 
1874 begonnen, w i rd noch geführ t , und das neue 
G e b ä u d e dür f t e im Herbste 1S70 zur B e n ü t z u n g 
kommen können . Es wird einen grossen Hörsaa l für 
Experimentalchemie mit entsprechenden Sammlungs­
r ä u m l i c h k e i t e n , einen kleinen Hörsaa l . A r b e i t s r ä u m e 
für etwa hundert Prakt ikanten, das Labora tor ium des 
Professors, einen kleinen Bibliothekssaal, und die 
Wohnungen für den Professor. :s Assistenten und :; bis 
4 Diener mithalten. 

(Njeuthorgasse Nr, tn. Vorstand: Prof. Dr. Hubert Le i tgeb . ) 

E i n e wesentliche E r g ä n z u n g der botanischen 
Sammlungen des Joanneums (botanischer Garten und 
Herbarien), welche auf Grundlage eines Poberem -
kommens den Zwecken der Universität zur Ver fügung 
stehen, bildet das botanische Institut: es befindet 
sieh in der n ä c h s t e n N ä h e des botanischen Gartens, 
umfasst die Arbei tsz immer für den Professor und die 

(' h e m i s c b e s I n s t i t u t. 

B o t a n i s c h e s 1 n s t i t u t. 
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Schüler , und en thä l t , obwohl es erst einige Jahre 
besteht, bereits eine ansehnliche Reihe von Samm­
lungen. 

Mineralogische u n d geologische Samm-
1 ii n g e n . 

(Karmeliterplatz Nr. 4. Vorstand: Prof. Dr. Karl F . Peters . ) 
Diese Sammlungen stehen jetzt noch unter einer 

Lei tung. Die mineralogische Sammlung en thä l t wenig 
ü b e r 2000 S tuck; in der geologischen Sammlung 
sind ein sehr vo l l s tänd iger Unterkiefer von Dinotherium 
giganteum aus der Nachbarschaft von Graz und einige 
S ä u g e t h i e r - und S c h i h l k r ö t e n r e s t e aus s t e i e r m ä r k i s c h e n 
Braunkohlen-Lagerstätten bemerkenswert!). Ausserdem 
besitzt sie eine bedeutende Petrefactensuite aus der 
böhmischen Silurformation, 

P h y t o - p a 1 ä o n t o 1 o g i s c h e s C a h i n e t. 
(Karmeliterplatz Nr. 4. Vorstand: Prof. Dr. Constantin Freiherr 

von E t t i n g s h a u s e n . ) 
Das phy to -pa l äon to log i s ebe ('abinet ist erst j ü n g s t 

aus dem im Jahre 1872 g e g r ü n d e t e n b o t a n i s c h - p a l ä o n -
tologischen Laboratorium hervorgegangen. E s verfügt 
a) ü b e r Sammlungen jetzt weltlicher Pflanzen, b) ü b e r 
Sammlungen fossiler Pflanzen, welche jetloch noch alle 
Eigenthum des Vorstandes sind. 

Z o o 1 o g i s c h - z o o t o m i s c h e s I n s t i t u t . 
(Karmeliterplatz Nr. 4. Vorstand: Prof. Dr. 

Franz K i 1 h a r d S c h u l z e.) 
Dieses Institut, welches in vier Zimmern unter­

gebracht ist. wurde im Jahre 1873 g e g r ü n d e t , w ä h r e n d 
bis dahin der Vertreter der Zoologie an der Univer­
s i tä t auf die M i t b e n ü t z u n g der zoologischen Arbei t s ­
und Unterrichts-Hilfsmittel des Joanneunis und der 
technischen Hochschule angewiesen war. Es en thä l t 



ausser einer Handbibliothek, einer Anzah l von Wand* 
tafeln, von Glas- , Wachs- und Gypsmodellen eine 
Sammlung von meistens in Aleohol conservirten Thieren, 
eine Sammlungzootomischer und mikroskopischer P r ä p a ­
rate, und die nö th igen Vorr ichtungen und Hil fsmit te l 
für die wissenschaftlichen Untersuchungen und für 
die auf 24 Prakt ikauten eingerichteten zootomischen 
Hebungen. 

Kino grosse Bedeutung für die Pflege der Zoologie 
an dieser Univers i t ä t verspricht die neu eingerichtete 
k. k. z o o 1 o g i s c h e S t a t i o n i n T r i e s t zu gewin -
neu. In derselben wird sowohl der Director de sh i e s i -
gen zoologisch-zootomischen Institutes, welcher zugle ich 
mit dem /weiten Zoologen der Wiene r U n i v e r s i t ä t die 
Directum der 'Priester Station führt, als auch eine 
Anzahl von Studirenden der Grazer U n i v e r s i t ä t zeit­
weise am Meere arbeiten, und es wird das hiesige 
zoologisch-zootomische Institut zu jeder Zei t sowohl 
lebende als conservirte Meeresthiere erhalten k ö n n e n . 

S e m i n a r f ü r d i e c l a Solschen S p r a c h en . 
Vorstände: Prof. Dr. Max Bitter von K a r a j a 11 und Prof. 

Dr. Wilhelm K e r g e l . ) 
Das philologische Seminar wurde 18G4 auf A n t r a g 

der Professoren K . Schenkl und Max l ü t t e r von Kara jan 
g e g r ü n d e t . Die Zahl der wirklichen Mitgl ieder ist auf 
sechs festgesetzt, welche Jahresstipendien von 60 h\ 
gemessen. E s besitzt eine Handbibliothek, welche 
bereits ü b e r G00 B ä n d e umfässt . 

A r c h ä 0 1 o g i s c b e s G a b i n e t. 
(Im alten Univorsitätsgebäude, Eloigasse Nr. 14. Vorstände: 
Prof, Dr. Max Ritter von K a r a j a n und Prof. Dr. Fritz 

l ' i c hier.) ' 
Das a r chäo log i sche Gabinet wurde im Jahre 1865 

von den Professoren K . Schenkl , K . Tomaschek und 



Max Bi t t e r von Karajan g e g r ü n d e t . Seine Aufgabe 
ist es, einen Apparat für Vorlesungen ü b e r die antike 
Kuns t zu bieten. Dasselbe en thä l t an G y p s a b g ü s s e n 
antiker Or ig ina lwerke : 1. grössere Statuen 25 Stucke. 
2, 1 lasten 42 S t ü c k e . 3, Reliefs 26 S tücke . 4, kleine 
Statuen und B ü s t e n , Terracotten 62 S t ü c k e , 5. Ge-
r ä t h e 59 S t ü c k e . 6. architektonische Ornamente 
21 S tücke , 7. Gemmen 767 S t ü c k e . A n Originalen: 
1. von ägyp t i schen A l t e r t h ü m e r n 45 S tücke , 2. von 
assyrisch - kleinasiatiscben A l t e r t h ü m e r n 2 S tücke , 
?). von griechischen A l t e r t h ü m e r n : a) ans Marmor 
und Bronze 4 S tücke , b) Thonge fä s se 57 S t ü c k e , 
4. von r ö m i s c h e n A l t e r t h ü m e r n : a) aus M a r m o r und 
Bronze 24 S tücke , b) Gemmen 5 S tücke , c) Thon-
g e r ä t h e , Terracotten, Glassachen 39 S tücke , d l Arbei ten 
aus B l e i , Stein, B e i n u. dgk 43 S tücke , 5. von k e l ­
tischen A l t e r t h ü m e r n 13 S t ü c k e . 

Das numismatische Cabinet besitzt 5254 S t ü c k e , 
darunter 13 Goldmünzen, 1131 S i lbe rmünzen , endlich 
4110 M ü n z e n aus Bronze. Blei , Messing und anderen 
Stoffen. Dazu kommen noch 4 P a p i e r s t ü c k e , 497 Mün­
zenabdrücke und 12 numismatische W e r k e . 

Die Bib l io thek besteht aus 187 B ä n d e n und 
u m l ä s s t noch eine unter zehn Nummern verzeichnete 
Sammlung von Photographien, Bi lderwerken u. dgl. 

S e m i n a r f ü r d e u t s c h e Sprache, 
(Vorstand: Prof. Dr. Anton S c h ö n b a c h . ) 

Das Seminar für deutsche Philologie wurde im 
Sommer 1873 g e g r ü n d e t ; die Durchschnit tszahl der 
Mitg l ieder beläuf t sich auf zwanzig. 

H i s t o r i s c h e s S e m i n a r. 
(Vorstände: Prof. Dr. Johann W e i s s und Prof. Dr. Franz 

K r o n e s.) 
Das historische Seminar wurde i m Jahre 1866 



ü b e r An t r ag der Professoren Krones und Weiss 
gegrünt let. und gleichzeitig wurden sechs St ipendien­
p lä t ze zu 80 ti. für den Semester g e g r ü n d e t . D i e 
l l i l fsbibl iothek besteht aus 270 B ä n d e n ; als D u r c h ­
schnittszahl der r f heilnelnner kann dreissig angenom­
men werden. 

D&fi l\ Je U)i/rersilä(s-Jji/,!h,l!ii 
(Burgergasse Nr. 2.) 

Die l ddvors i t ä t s -Bib l io thek zu Graz wurde nach 
Aufhebung des Jesuitenordens im Jahre 17 70 durch 
die Vere in igung der den Jesuiten-Conventen zu Graz , 
Marburg. Leoben und Judonburg e i g e n t h ü m l i c h e n 
IUichersaumdungen gebildet. Linen grossen Zuwachs 
erhielt diese Bibl io thek durch die unter Ka i se r Joseph II. 
erfolgte Aufhebung der Klos ter . V o n den Stiften 
St. Lambrecht . Xeuberg , Stainz, Seckati, Bottemnnnn, 
Maria Trost u. s. w. wurden grosse B ü c h e r b e s t ä n d e 
nach Graz transportirt und hier der I ' n i v e r s i t ä t s -
Bibl io thek einverleibt, i n neuerer Zei t erfuhr dieselbe 
eine wesentliche Bereicherung durch die Aufnahme 
der 10.275 B ä n d e z ä h l e n d e n B ü c h e r s a m m l u n g der 
luediciinseh-chirurgischen Lehranstal t (1863), Fe rne r 
wurden derselben z u g e f ü h r t : i m J . 1805 800 B ä n d e 
juridischen Inhaltes von F re ihe r r a Otto v. Sterneck, 
1867 bei 2000 a u s g e w ä h l t e wissenschaftliche W e r k e 
durch ein Lega t des Ministerialrath.es Bi t t e r v. Lessner 
und in demselben Jahre eine grosse B ü c h e r z a h l durch 
ein Geschenk des Hofbuehhünd l e r s Brau inü l l e r in 
W i e n ; im J . 1874 ein Geschenk B ich . Bitters v. Dotzauer 
in P r a g und j ü n g s t ein Legat des verstorbenen Pfar­
rers D r . B i c h . K n a b l , bestehend aus 1456 B ä n d e n . 

Der g e g e n w ä r t i g e B ü c h e r b e s t a n d b e t r ä g t ü b e r 
85.440 B ä n d e Druckschr i f ten; nebenbei besitzt die 
Bibliothek die grosse Zah l von 4286 theils sehr 
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werthvollen Handschriften in 1765 Bänden, welche 
gewiss noch reiches .Materiale zu wissenschaftlichen 
Arbeiten enthalten, und eine Abtheilung zahlreicher 
ihr durch Tausch zukommender Universitäts-1 Druck­
schriften. — Im April 1776 wurde die Bibl io thek 
der öffentlichen B e n ü t z u n g ü b e r g e h e n , worauf die 
allgemeine regste Theilnahme an diesem Institute den 
Befehl der Kaiserin Mar ia Theresia, veranlasste, die 
alte A u l a und das Universitäts - Theater zu einem 
Bibliothekssaal umzugestalten, welcher noch gegen­
wär t ig einen freundlichen Anblick gewährt. A u c h 
wurden zwei darnnstosscnde Lesez immer angebracht. 
Der Gesammtkostenaufwand erforderte 8000 ti. und 
wurden die Herstellungen im J . 1778 vollendet. 

Zur B e n ü t z u n g der Bibl io thek wird, obwohl die­
selbe in erster L i n i e zu U n i v e r s i t ä t s z w e c k e n dienen 
soll, doch joder Belehrung Suchende frei zugelassen, 
und ist das Bokal zu diesem Behü te an allen Wochen­
tagen durch sieben Stunden geöffnet B ie B e n ü t z u n g 
ist eine sehr starke; man berechnet j ähr l ich bei 
60.000 Benü tzuugs lä l l e und die Zahl der verliehenen 
Bücher auf 10.000 Bände. 

D i e k . k . t e c h n i s c h e H o c h s c h u l e . 
(Kaubergasse Nr. 10, Joanucum.) 

Der im Jahre 1811 erfolgten Stiftung des Joanneunis 
in Graz lag der Gedanke zu Grunde, eine Anstalt in's 
Leben zu rufen, welche nicht nur durch ihre Samm­
lungen, sondern auch durch den au derselben ertheilten 
Unterricht die Verbreitung nützlicher Kenntnisse in 
allen Berufsklassen fördern und dadurch das Wold 
des Landes heben sollte. Desshalb wurden schon i m 
Herbste des Jahres 1812 Vorlesungen ü b e r Minera­
logie, Botanik und Chemie, Experimentalphysik und 
Astronomie, sowie über Technologie begonnen, zu 



denen sich zahlreiche Zuhöre t 1 aller Stande und jeden 
Al ters einfanden Auch die H ö r e r des damals bestan­
denen Lyceums nahmen an diesen Vorlesungen theil. 
V o m Jahre 1818 an wurden auch Vorträge ü b e r 
Zoologie gehalten. Im Jahre I82t> wurden die Vor­
lesungen ü b e r Astronomie und Technologie aufgehoben, 
dafür aber die im Jahre isot; am genannten Lyceum 
errichtete Lehrkanze l der Landwi r t scha f t sichre an 
das Joanneuni ü b e r t r a g e n und der Professor dieses 
Faches zugleich mit den V o r t r ä g e n ü b e r Zoologie 
betraut. Damals bestand an der U n i v e r s i t ä t noch 
keine Lehrkanze l für Naturgeschichte Und waren die 
Studirondon des ersten Jahrganges der Philosophie 
desshalb angewiesen, die Vorlesungen ü b e r Minera ­
logie, Botanik und Zoologie am Jonnneum zu hören , 
welche dadurch einen sehr zahlreichen Zuspruch er­
hielten. 

Im Jahre 1827 erfolgte die eigentliche Organi­
sation der Studienabtheilung des Joanneums durch 
Systemisirung der Stelle eines Studiendirectors und 
der bis dahin vorwiegend naturwissenschaftlichen R i c h ­
tung des Unterr ichtes wurde durch Er r ich tung einer 
Lehrkanze l für technisch-praktische Mathematik (Ar i th ­
metik, Algebra , theoretische und praktische Geometr ie 
und Mechanik) nunmehr die technische Richtung bei ­
gesellt. Aus dieser Lehrkanze l wuchsen im Laufe 
der folgenden Jahre eine Anzah l neuer Lehrkanze ln 
hervor : im Jahre 1840 zweigten sich zwei Lehrkanze ln 
für Eleniontar-Mathemat ik und für h ö h e r e Mathematik 
und praktische Geometr ie von derselben ab, welcher 
nur die Mechanik verbl ieb; 1857 wurden auch für 
h ö h e r e Mathemat ik und für praktische Geometrie 
besondere Lehrkanze ln errichtet. 

Inzwischen war 1830 der Unterr icht i n der Chemie 
und Physik von der Botanik getrennt, 1833 dem 
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Professor der letzteren Wissenschaft auch die Zoologie 
ü b e r t r a g e n und 1834 eine schon 1829 systemisirte 
Lehrkanze l für P e r u - und H ü t t e n k u n d e errichtet 
Worden, in welchem Fache ahoi' der Unterriehl in der 
mit dem Joanneuni in engster Verb indung stehenden 
Bergschule in Vordernberg, aus welcher (1849) die 
k. k. Berg-Akademie in Leoben hervorging, ortheilt 
wurde. Ben Vorlesungen Uber Landwirthschaftslehre 
wurden auch forstwissenschaftliche Vorträge beigefügt . 
Im J ä h r e 1841 wurde ein neuer Lehrp lan entworfen, 
welcher im Jänner 1844 die Genehmigung der R e ­
gierung erhielt. 

In solcher Weise entwickelte sich Dank der 
Hochherzigkei t des hohen Stifters des Joanneunis 
und der Opferwil l igkeit der s t e i e r m ä r k i s c h e n S t ä n d e 
nach und nach aus bescheidenen Anfängen eine tech­
nische Lehranstalt , welche durch die E r r i ch tung neuer 
Professuren u. z. 1846 für Baukunde, 1854 für dar­
stellende Geometrie, 1855 für Physik (welche seit 
1843 von der Chemie getrennt und durch Supplenten 
vorgetragen wurde) vervo l l s t änd ig t wurde und sich 
eines zahlreichen Zuspruches nicht nur aus Steier­
mark, sondern auch aus anderen ös t e r r e i ch i s chen B ä n ­
dern und selbst aus dem Auslande zu erfreuen hatte. 

Im Jahre 1861 wurde vom s t e i e r m ä r k i s c h e n 
Landtage ein neues Statut für die technische L e h r ­
anstalt des Joanneunis beschlossen, welches am 18. Oc-
tober 1864 die kaiserliche Genehmigung erhielt und 
mit Beginn des Studienjahres l s ß 5 — 6 in Kraft trat. 
Nach demselben wurde diese Lehranstalt zu einer 
t e c h n i s c h e n H o c h s c h u l e mit zwei allgemeinen 
Klassen, vier Fachschulen für Ingenieurwesen, .Ma­
schinenbau, chemische Technologie und L a n d - und 
Fo r s tw i r t s cha f t und besonderen Gursen für Geometer 
und Wiesenbauiiieist er. wie für W e r k - und B a u -
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meister umgestaltet und der L e h r k ö r p e r durch E r r i c h ­
tung neuer Professuren für Maschinenbau, chemische 
Technologie. Hochbau. Wasser- und Strassenbau und 
Forstwirtb.sclud'tslehre. sowie durch Ernennung eines 
Lehrers für Freihandzeichnen und eine grossere Zahl 
von Docent en für l l i l fsfärher und allgemein bildende 
G e g e n s t ä n d e vervol l s tändig t . Dem Charakter einer 
Hochschule entsprechend trat ein al l jährl ich aus der 
Mit te des Professoren-Collegiums g ewäh l t e r Director 
an die Spitze der Lehranstal t , deren Fachschulen von 
Fachschu lvo r s t änden geleitet wurden. Den ordentlichen 
H ö r e r n war ein bestimmter Studienplan vorgeschrieben 
und das Aidsteigen in einen h ö h e r e n Jahrgang war 
von einem güns t igen Studienerfolge abhängig . 

In Folge einer Anordnung der Legierung wurde 
nebst den schon e r w ä h n t e n Cursen vom Studienjahre 
l Ö ö 6 : — 7 an auch ein Vorcurs für Berg- und H ü t t e n ­
techniker als Vorbere i tung zum Besuche der k. k. 
Berg-Akademie eingerichtet, welcher bis 1 8 7 1 — 2 
bestand. 

Die nunmehr den Forderungen der Zeit ent­
sprechend reorgnnishte Lehranstal t hatte sich einer 
ansehnlichen Frequenz zu erfreuen, indem schon 
1865—6 200 H ö r e r und G ä s t e dieselbe besuchten 
und im Jahre 1870 — 1 die (iesammtzahl derselben 
D62 erreichte. 

Im Jahre 1868—9 wurde eine Professur der 
mechanischen Technologie errichtet und traten einige 
A b ä n d e r u n g e n des organischen Statuts in Kraft . 

E i n e bedeutende Umgestaltung vollzog sich i m 
J ä h r t 1 1^71 — 2. indem ein neues, auf dem Pr inc ipe 
der Lehr - und Lernfreiheit bestehendes Statut zur 
Gel tung kam. Die allgemeinen Klassen wanden auf­
gehoben und der Eintritt in die Hochschule als 



ordentlicher H ö r e r von der mit gutem Erfolge bestan­
denen M a t u r i t ä t s p r ü f u n g abhäng ig gemacht. 

Die technische Hochschule in Graz hat sich innner 
mehr als eine N o t w e n d i g k e i t für die südl ichen Länder 
Oesterreichs, in denen sie die ein/ige Lehranstal t 
ihrer Art ist. ergeben. N u r ein Dri t te l der H ö r e r 
gehörl der Geburt nach dem Lande Steiermark, zwei 
Dritte] anderen L ä n d e r n der ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n 
Monarchie und dem Auslande an. DemUHgeachtet 
hat das Land Steiermark den ganzen von Jahr zu Jahr 
sich mehrenden Aufwand für die technische Hochschule 
allein bestritten und dabei eine hoch anzuerkennende 
Opferwilligkeit an den Tag gelegt. Doch konnte ein 
solches Yorhä l tn i ss auf die Dauer nicht bestehen, 
denn bei den geringen Mit te ln , welche dem Lande 
zur Verfügung stehen, und den innner wachsenden 
A n s p r ü c h e n , weicht 1 an dasselbe innerhalb des Kab­
inen-, seines autonomen Wirkungskreises herantreten, 
wäre f rüher oder s p ä t e r ein Zeitpunkt eingetreten, 
in welchem das L a n d zu fernerer Le is tung des zur 
Erhaltung der Hochschule erforderlichen Aufwandes 
sich unfähig bekennen musste. Nur die üebernahme 
der Hochschule in die Verwaltung des Staates konnte 
dem vorbeugen, und diese Üebernahme erfolgte mit 
Beginn des Jahres 1874. 

In der Organisation der Hochschule trat keine 
wesentliche Aenderung ein. nur die Band- und Forst-
wirthschaftsschulo. welche in fo lge der strengen Auf­
nahmsbedingungen schwach besucht war. winde aufge­
hoben; Vorlesungen über Band- und Forstwirthschafts-
lehre werden aber auch in Zukunft an der Hochschule 
gehalten. Die Staatsregierung hat durch Systemisirung 
neuer Lehrkanze ln (Professuren für Wasserbau und 
mechanische F ä c h e r und eine Adjunctenstelle für 
Maschinenbau), durch ansehnliche E r h ö h u n g der Dota-



tion der Lehrkanzeln und durch den Ankauf eiües 
Baugrundes für den Neuhau der technischen H o c h ­
schule ihre F ü r s o r g e für die ihr nunmehr unter­
stehende Lehranstal t zu erkennen gegeben. Die U m ­
stellung eines ausreichenden B a u m bietenden und 
allen Anforderungen entsprechenden Neubaues ist eine 
nicht l ä n g e r hinauszuschiebende Bedingung des E r ­
b l ü h e n s der Hochschule, denn die derselben im Joan­
n e u m s g e b ä u d e e i n g e r ä u m t e n Lokalitäten reichen schon 
seit Jahren nicht mehr aus, und man war längs t ge­
nothigt, in P r i v a t h ä u s e r n R ä u m l i c h k e i t e n zu niiethen, 
welche trotz der vorgenommenen Adapt i rungen un­
vollkommen den an U n t e r r i c h t s l o k a l i t ä t e n z u stellenden 
A n s p r ü c h e n g e n ü g e n . 

M i t dem Beginne des n ä c h s t e n Studienjahres 
w i r d die Hochschule 17 ordentliche, 2 ausserordent­
liche und 2 supplirende Brofessoren, 1 Adjuncten, 
6 honorirte Docenten und 2 Privatdocenten, 6 L e h r e r 
und 10 Assistenten zählen . Im letzten Studienjahre 
(1874—5) waren 242 ordentliche H ö r e r , von denen 
172 die Ingenieurschule, 3G die Maschinenbauschule 
und 2ii die chemisch-technische Fachschule besuchten, 
8 aber keiner bestimmten Fachschule a n g e h ö r t e n , 
31 ausserordentliche H ö r e r und 9 G ä s t e , im Ganzen 
282 Studirende eingeschrieben. 

D a s k . k . L S t a a t s g y m n a s i u m . 
(Bürgergasse Nr. 2.) 

Diese Benennung führt das ehemals k. k. akade­
mische Gymnasium seit September 1869, um es von 
dem zu dieser Zei t neu errichteten k. k. II. Staats­
gymnasium zu unterscheiden. 

G e g e n w ä r t i g hat dasselbe seinen Pla tz wieder 
in demselben Hause, in welchem es anfänglich gewesen 
und vor 302 Jahren eröffnet worden war, näml ich in 
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dem vormaligen Jesuitencollegium (in der B ü r g e r g a s s e , 
gegenüber dem Hauptportale der Domkirche gelegen). 

G e g r ü n d e t wurde diese Lehranstal t 1578 durch 
Erzhe rzog K a r l II., welcher zu Lehrern und Le i te rn 
desselben die Jesuiten berief. Zweihundert Jahre lang, 
bis zur Aufhebung der Gesellschaft Jesu (1773) ver­
blieb sie in den H ä n d e n derselben. 

Da wurden die unteren Schulen, ebenso wie 
die Un ive r s i t ä t , Staatsanstalten, aber an ersteren blie­
ben die Exjesuiten als Lehrer und fand auch das 
Lehrsys tem trotz einiger Anlaufe keine dauernde und 
wesentliche Aenderung bis zum Jahre 1841). 

Im Jahre 1804 verordnete Kranz I., dass das 
Stift Admont die Lehrs te l len des Gymnasiums mit 
Priestern aus seinem Hause versehen solle. Demge-
müss traten solche nach Massgabe des Austr i t tes der 
alten Professoren in die Anstal t ein. Von LSG) an, 
wo der letzte Exjesuit in den Ruhestand trat, bis 
1841) waren alle Lehrer Adinonter . B e i der neuen 
Organisation des Gymnasiums 1849, wo die 7. und 
1850 die 8. Klasse zuwuchs und das Fachlehrer­
system (angeführ t wurde, traten auch weltliche Lehrer 
in Verwendung. Dies Yerhä l tn i ss dauerte auch dann 
noch fort, als die Regierung 1857 mit dem Stifte Admont 
einen neuen W a l r a g abschloss, wodurch sich dasselbe 
zur Besetzung der Lehrste l len verpflichtete; indem ins­
besondere die grosse Schulerfrequenz eine g r ö s s e r e Zahl 
von L e h r k r ä f t e n forderte, als das Stift stellen konnte. 

A l s die Zah l der Paral le lklassen 1805 bis zu sechs 
gestiegen war, wurden für ihren Bedarf vier L e h r ­
stellen extra statum systemisirt, 1869 aber zur dauern­
den Abhilfe dieser Ueberfrequenz das k. k. II. Staats-

, gymnasium eröffnet. 
Das darauffolgende Jahr wurde der Ver t r ag mit 

dem Stifte ge lös t und die Lehranstal t als ein G y m -



nasimn erster Klasse mit freier Concurrenz für die 
1 .ehrstellen erklart . 

Die j ä h r l i c h e ' S o h ü l e r f r e i | u e n z war im 17. Jahr­
hunderte zeitweilig bis auf 800 gestiegen, im letztem 
Decennium des 18. Jahrhundertes betrug dieselbe im 
Durchschnitte 230, in den 60ger Jahren des jetzigen 
Jahrhundertes 600s, wobei jedoch nur die öffentlichen 
Schü le r gerechnet sind. Im Schuljahre 1875 zäh l t e 
das Gymnasium 380 öffentliche, 26 Privat - S c h ü l e r ; 
Abi tu r i en ten : 3tl öffentliche. 7 externe. 

D a s k . k . 11. S t a a t s g y m n a s i u n i . 
(Griesgasse Nr. 29.) 

Das zweite Staats-* Jymnasium wurde in Folge 
kaiserlicher Anordnung vom f>. Februar 1869 errichtet 
und am 12. <Mober desselben Jahres mit allen acht 
Klassen eröf fne t Im verflossenen Schuljahre (1874—5) 
befänden sich an (hanseihen 197 Schüler . 

D i e s t e i e r m , L a n d e s - O b e r r e a l s c h u l e . 
(Realschulgasse Nr. 6.) 

Diese Lehranstal t wurde im Jahre 1845 als eine 
zweiklassige Realschule eröffnet, nachdem die S t ä n d e 
der Steiermark die Err ichtung einer solchen auf dem 
Landtage von 1838 beschlossen, und die Genehmi­
gung zur Gründung und Erha l tung auf Kos ten des 
Landesfondes von der Regierung erhalten hatten. A l s 
zweiklassige Realschule bestand sie bis zum Jahre 
1855, von da an bis zum Jahre 1857 erfolgte ihre 
a l lmäl ige Umwandlung in eine sechsklassige Ober­
realschule, und seit 1871 zäh l t sie sieben Klassen. 
Seit dem Jahre 1848 war mit ihr eine commercielle 
Abthei lung in Verbindung, nach erfolgter E r r i ch tung 
einer eigenen Handelsakademie in Graz wurde jedoch 
diese Abthei lung im Jahre 1868 aufgelassen. 



Das Gebäude, in weichein die steierm, Landes-
Oberrealschule sich befindet, wurde in den Jahren 
1 8 4 1 — 1 8 4 4 erbaut. 1 8(50 bedeutend ve rg rös se r t . und 
nimmt neben der siebenklassigen Realschule auch das 
Landes -Ar rh iv auf. Dia' Lehranstalt stehen zur Ver­
fügung dreizehn Lehrzinuner, vier Zeichensäle, ein 
Prü fungssaa l , sieben R ä u m e zur Aufbewahrung der 
Lehrmi t te l , zwei chemische Laboratorien, ein Con-
ferenzsaal. die Direct ions-Kanzle i , die Wohnungen des 
Directors und der Diener und Nebenloca l i t ä ten . 

Besucht war diese Lehranstalt im abgelaufenen 
Schuljahre(1874—5) von 325 Schü le rn , darunter 183 
S t e i e r m ä r k e r n . Sie wird vol l s tändig aus Landesmitteln 
erhalten, und belaufen sich die Kosten gegenwärtig 
in runder Summe jähr l ich auf 44.000 fl., welchen durch 
Schulgeld und Aufnahmstaxen eine Bedeckung von 
nur etwa 4700 fl. gegenübersteht. 

D i e k . k . S t a a t s - O b e r r e a l s c h u l e . 
V Bezirk. < irrnadiergasse Nr. 1.) 

Diese Lehranstalt wurde durch kaiserliche En t -
schliessung vom 3. J u l i 1872 auf Grund eines zwi ­
schen der Staatsverwaltung und dem Gemeindorathe 
abgeschlossenen CJebereinkommens errichtet, dessen 
Bestimmungen darin besteben, dass der Gemeinde 
die Herstel lung und Errichtung' des Schulgebäudes, 
die Anschaffung und Vermehrung der Lehrmittel­
sammlungen und die Instamihaltung. Reinigung, Be­
leuchtung und Beheizung der Schul loka l i t ä ten obliegen, 
wäh rend der Staat alle üb r igen Auslagen, insbesondere 
die Besoldungen der Lehrkräfte, bestreitet. D ie A n ­
stalt selbst wurde am 21. Oktober 1872 mit zwei Klassen 
eröffnet und wird dieselbe bis zu ihrer Vervollstän­
digung jedes Jahr um eine Klasse erweitert, so dass 
sie im abgelaufenen Schuljahre 1 S 7 4 - - - 5 vier Klaöseti 



mit 180 Schü le rn zäh l te . Sie besitzt mich kein eigenes 
Schulhaus , und ist provisorisch in dem „ W a i s e n ­
hauskaserne" (V. Bezirk, Grenadiergasse 1) genannten 
G e b ä u d e untergebracht. 

D i e L a n d e s - Z e i c h n u n g s - A k a d e m i e . 
(Neugasse Nr. I.) 

Dies« 1 Anstal t wurde von den steirischen S t ä n d e n 
im Jahre 1785 „zum Behufe der Kuns t und Hand­
werker" errichtet. 

Im Jahre 1806 wurde der Zut r i t t zum U n t e r ­
richt» 1 in der Zeichenkunst auch dem schönen G e ­
schlechte gestattet. Seit dem Jahre 1819 befindet sich 
die Ansta l t in dem ehemals grätl ich Wildenstein 'schen 
Hause in der Xeugasse. B e i m Ankaufe eines eigenen 
Hauses für die neu zu errichtende Bi ldergal ler io 
wurde auch die Zeichnungs-Akademie dahin verlegt, 
die zuerst im Hause zur goldenen Krone in der 
F ä r b e r g a s s e , s p ä t e r im Vorauerhof und endlich im 
Joanneum untergebracht war. 

Die L e h r g e g e n s t ä n d e waren: Ornament, Archi­
tektur, Situationszeichnen Perspective,! B lumen und 
Landschaften nach Vorlagen und nach der Na tu r . 
Thiere. Zeichnung nach dem Bunden und Model len , 
Tusch- und Wassermalerei . B i s zum Jahre 1842 
wurde der Unterr icht von e i n e m Bohrer besorgt. 
Derselbe war zugleich Director der Bi ldergal ler ie . 

Im Jahre 1842 wurde die Stelle eines Correc-
tors systemisirt, denn die Zunahme des Besuches 
erforderte die Vermehrung der L e h r k r ä f t e . I m Jahre 
1808 wurde die Ansta l t reorganisirt und an Stelle 
des Correctors eine Lehrerstel le für Ornament, B l u ­
men und Landschaft creirt. 

D e r Unter r ich t theilt sich g e g e n w ä r t i g in zwei 
Abthei lungen und zwar erste Abthe i lung Figurenfacli . 
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Dasselbe zerfäl l t in zwei Curse, i n den niedern C u r s : 
Zeichnen nach den Vorlagen und dein Runden (Gips) und 
in den h ö h e r e n Ours : Zeichnen und Malen nach der 
Natur , K ü r p e r s t u d i e n nach der ganzen F i g u r , Perspec­
tive. D ie zweite Ab the i lung : Ornament, B lumen und 
Landschaftsfach. 

Zwei Leh re r theilen sich in den Unterr icht , 
wovon der Leh re r des Figurenfaches zugleich der 
Director der Ansta l t und der Ga l le r i e ist. 

A m E n d e des Schuljahres werden die gelun­
gensten Zeichnungen und Malere ien der Schuler in 
der Li ldergal ler ie dem Pub l ikum zur Bes ich t igung 
aufgestellt 

Die Anzah l der Schü le r und S c h ü l e r i n n e n betrug 
im Schuljahre 1874—5 in der ersten Abthe i lung s | . 
darunter 33 m ä n n l i c h e ; in der zweiten Abthe i lung 
71, darunter 12 männ l i che . Im Ganzen 152. 

D e r Ansta l t wurde bei der Weltausste l lung im 
Jahre 1878 von der internationalen Jury die Fo r t ­
schrittsmedaille zuerkannt. 

In Folge des Aufschwunges und zunehmenden 
Besuches, besonders des F iguren fäches , wurde vom 
letzten Landtage die Stelle eines Assistenten für das 
Figurenfach creirt und sowohl die Vennehrung der 
Unterr ichts lokul i t ä t e n als auch die Erhöhung der 
Dotation für obiges F a c h bewilligt, auch ist vom 
Staate eine Subvention zur E i n f ü h r u n g eines Abend­
eurses für das Ornament- und Figurenzeichnen in 
Aussicht gestellt. 

D i e A k a d e m i e f ü r H a n d e l u n d I n d u s t r i e . 
(Neuthorplatz Nr. 2.) 

Diese Lehranstal t wurde im Jahre LSG3 von 
Kautleuten und Industriellen des Landes gegründet , 
und ist ein h ö h e r e s kau fmänn i sches und industrielles 
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Bildungsinstitut. Sie wurde im letzten Schuljahre 
(1874—5 von circa 300 Schü le rn besucht und besitzt 
die an allen realistischen Bildungsinsti tuten übl ichen 
Sammlungen, ein chemisches Labora tor ium und eine 
mechanische Lehrwerkstätte für H o l z - und M e t a l l ­
bearbeitung mit einem Wassermotor als Betriebskraft. 
E i n e Erwei te rung der mechanisch-industriellen A b ­
theilung steht im kommenden Schuljahre bevor. 

Die Absolventen der Akademie gemessen das 
Recht des e in jähr igen Freiwill igendienstes. 

M i t der Ansta l t ist eine kaufmänn i sche F o r t ­
bildungsschule für Lehrlinge in 3 Cursen, die von 
circa 200 Schüle rn , und ein kaufmännischer Cursus 
für M ä d c h e n in 2 Klassen, der von circa 50 Elevinnen 
besucht wird, verbunden. 

D a s M ä d c h e n - L y c e u m . 
(Neuthorplatz Nr, 4.) 

Diese Lehranstalt , eine sechsklassige Mittelschule 
für die weibliche Jugend, wurde mit Hilfe eines 
durch Subscription aufgebrachten Grundcapitales von 
25.000 fl. errichtet und October 1873 eröffnet; sie 
ist ihrem Plane nach auf eine Yorbereitungsklasse 
und sechs Lycealklassen berechnet, von welchen im 
verflossenen Schuljahre ( 1 8 7 4 — 5 i die Vorbereitungs­
klasse und zwei Lycealklassen bestanden, die von 119 
M ä d c h e n im A l t e r von 11 bis 15 Jahren besucht 
waren. D ie Anstal t wurde bereits durch namhafte Sub­
ventionen von Seite des Unterrichtsministeriums und 
der ersten s t e i e r m ä r k i s c h c n Sparkasse u n t e r s t ü t z t . 

D i e s t e i e r m ä r k i s c h e G e w e r b e s c h u l e . 
( P t e i f e n ü ' n s s e Nr . 1.) 

D e r im Jahre 1837 durch Erzhe rzog J o h a n n 
in's Leben gerufene steierm. Gewerbe-Verein unterhielt 
schon seit seiner G r ü n d u n g eine Sonntagszeichenschule, 



Lehranstalten. 
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welche stets zahlreich besucht war. Al l e in dieselbe 
vermochte besonders seit bei läufig 1860 den gestei­
gerten Anforderungen des Gewerbelebens nicht mehr 
zu g e n ü g e n und dosshalb b e m ü h t e sich der Gewerbe-
Vere in , diese Zeichenschule zu einer gewerblichen 
Fortbi ldungsschule zu erweitern und hiezu eine Sub­
vention von der Regierung zu erreichen. 

Doch erst im Jahre 1871, als sich der Vere in 
zur F ö r d e r u n g der Kunstindustrie mit dem Gewerbe-
Vereine zur G r ü n d u n g einer Gewerbeschule verband, 
gelang es, die steierm. G e w e r b e s c h u 1 e zu er­
richten und hiezu auch von der Regierung eine 
dauernde Subvention von 8400 h\ zu erwirken und 
so konnte diese Schule mit 1. 0 et o b e r 1872 er­
öffnet werden. 

Die Anstalt gliedert sich vorläufig in sechs 
F a c h k 1 a s s e n u. z. 

a) Die allgemeine Klasse, 
b) „ Fachklasse für Holzarbeiter, 
c) ,, Fachklasse für Metallarbeiter, 
d) „ Baugewerbeschule, 
e) „ Modell irschule. 
f) „ Kunstgewerbeschule, welche im letzten 

Schuljahre (1874—5.) zusammen von 545 Schü le rn 
besucht waren. 

A l s Vorbereitungsschule für diese Fachklassen 
dienen die an drei s t äd t i s chen Volksschulen auf Kos ten 
der Genverbeschule errichteten elementaren Lehrcurse , 
welche der Direc t ion der Gewerbeschule unterstehen. 

E i n e n wesentlichen E i n f l u s s ü b t die Schule 
tbeils mit tel- , theils unmittelbar trotz ihres kurzen 
Bestandes bereits auf das p r a k t i s c h e G e w e r b e 
l e b e n selbst. So wurden in letzterer Zei t ganz be­
deutende kunstgewerbliche G e g e n s t ä n d e von Grazer 
F i rmen ausgeführ t , zu denen die Schule den Anlass 



gegeben und wozu die En twür f e und Zeichnungen 
vom Lehrpersönale ausgingen. 

Die weibliche A r b e i t s - u n d F o r t b i l d u n g s s c h u l e 
d e s s t e i e r m . G e w e r b e - V e r e i n e s . 

(P&iffettgasse Nr. l.) 
Diese Lehranstalt, mit welcher eine M ä d c h e n -

Zeichenschule in Verb indung ist, wird ganz al le in von 
dem steierm. Gewerbevereine erhalten und wurde i m 
Schuljahre 1873—4 von 00 Schülerinnen besucht. Sie 
ist mit Lehrmit te ln , Büchern . Kar ten , Stickmustern, 
Nähmaschinen, physikalischen und chemischen A p p a ­
raten gut versehen. 

D a s L a n d e s - T a u b s t u m m e n - I n s t i t u t . 
(Wielandgasso Nr. 30.) 

Dasselbe wurde am 4. November 1831 eröffnet, 
nachdem schon im Jahre 1828 ein hochherziger 
Menschenfreund (unzweifelhaft Ka i se r F ranz I.) unter 
dem angenommenen Namen Franz l lo ldhe im auch für 
Steiermark, sowie in ähn l i che r Weise in den Übrigen 
ö s t e r r e i ch i s chen Provinzen durch W i d m u n g von s Stück 
Bankactien zur „Verpf legung und Bi ldung taubstummer 
Kinder 1 ' den G r u n d dazu gelegt hatte. Die anfänglich 
kleine Anstal t erweiterte sich, u n t e r s t ü t z t von der 
Opferwill igkeit edler Menschenfreunde, in so erfreu­
licher Weise, dass g e g e n w ä r t i g (1875) 80 S c h ü l e r die 
Wohlthat des Unterr ichtes gemessen, wovon 68 Z ö g ­
linge im G e n ü s s e von St i f tungsplä tzen sich befinden 
und sechs durch W o h l t h ä t e r erhalten werden. So hat 
der steierm. Landtag zehn und die erste steierm. Spar­
kasse sechs F re ip l ä t ze für arme Taubstumme gestiftet. 

Gegenwär t i g wirken an der Anstal t mit Inbegriff 
des 1 brectors fünf Leh re r und eine Industrielehrerin. De r 
Unterr icht selbst wird nach der sogenannten ö s t e r -
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reichischen Methode ertheilt. indem näml ich nebst der 
Schrift- und Lautsprache auch die Geberdenspraehe 
als Unterr ichtsmit te l gebraucht wird, wie dies durch 
die K ü r z e der Unterr ichtszei t (fünf bis sechs Jahre), sowie 
durch die grosse Anzahl verhältnissmässig minder 
be fäh ig te r Zögl inge nothwendig bedingt erscheint. Die 
Schuler sind dermalen in vier Klassen eingotheilt und 
erhalten nebst dem gewöhnlichen Unterr ichte in den 
S c h u l g e g e n s t ä n d e n noch Anleitung in Arbei ten, die 
ihnen für's s p ä t e r e Leben nützl ich werden k ö n n e n ; 
die Knaben werden nämlich theils im Schneider-, 
tbeils im Schuhmacherhandwerke, im Buchbinden und 
Korbflechten unterrichtet und zu allen für sie passen­
den häus l i chen und landwir tschaf t l ichen Arbeiten 
angeleitet; ebenso erhalten die M ä d c h e n Unterr icht 
und Anlei tung in allen weiblichen Hand- und Haus­
arbeiten. 

D i e L a n d e s - B ü r g e r s c b u l e . 
(Färbergasse Nr. 11.) 

Berei ts vor dem Palasse des Reichsvolksschul­
gesetzes vom 14. M a i 18G!> wurden nach Beschluss 
des steierm. Landtages vom Jahre 186S in mehreren 
S t ä d t e n der Steiermark se lbs t s t änd ige , dreiklassige 
B ü r g e r s c h u l e n errichtet die den Zweck haben, durch 
r e g e l m ä s s i g e n Unter r ich t die Gelegenheit zur Erwer ­
bung einer über das Leh rz i e l der allgemeinen V o l k s ­
schule hinausreichenden Vorb i ldung zu gewähren , 
welche nothwendig ist, um nach vollendetem Besuche 
dieser Schule ein Gewerbe praktisch zu erlernen, 
oder sich der L a n d w i r t s c h a f t oder dem Kaufmanns-
stande zu widmen. 

Diesen Bestimmungen g e m ä s s wurde diese B ü r g e r ­
schule 1870 eröffnet und im verflossenen Schuljahre 
(1874—5) von 144 Schü le rn in drei Klassen besucht. 
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D i e k . k . L e h r e r - B i l d u n g s a n s t a l t . 
(Burggaese Nr. 13.) 

Die Lehrerbildungsanstal t in Graz ist hervor­
gegangen aus der f rühe ren k. k. Normalhauptschüle, 
mit welcher eine L e h r e r - F r ä p a r a n d i e in Verb indung 
stand, die ihre Einr ich tung durch "Maria Theresia 
erhalten hatte. 

Die jetzige Organisation dieser Anstalt beruht 
auf dem Reichsvolksschulgesetze vom 14. M a i LSG!) 
und sie besteht aus vier Jahrgangen und einer V o r ­
bereitungsklasse; als Uebungsschule dient eine mi t 
derselben i n Verb indung stehende vierklassige V o l k s ­
schule, 

D i e k . k . L e h r e r i n n e n - B i l d u n g s a n s t a l t . 

Diese Bildungsanstalt wurde 1870 errichtet. D i e 
Dauer des Bildungscurses ist v ier jähr ig . M i t ihr steht 
in Verb indung : 

a) eine zweiklassige Mädchenvo lksschu le als Muster-
und Uebungsschule für die L e h r a m t s z ö g l i n g e ; 

l)i ein e in jähr iger Bildungscurs für Arbe i t s -
Lehrer innen an V o l k s - und B ü r g e r s c h u l e n ; 

C) ein Kimlergar ten und e in jähr iger Bildungscurs für 
K i n d e r g ä r t n e r i n n e n . 
Im Schuljahre 1 8 7 4 — 5 war diese Anstal t von 

198 M ä d c h e n besucht. 

A n öffentlichen V o l k s s c h u l e n besitzt die Stadt 
eine M ä d c h e n - V o l k s - und B ü r g e r s c h u l e , sieben V o l k s ­
schulen für Knaben und sechs Volksschulen für 
M ä d c h e n . 

i N o r i t i a l s e l i u l i r a s s e N r . 4.1 

V o l k s s c h u l e n . 



Diese Schulen sind von über 3000 Knaben und 
2200 Mädchen besucht. Ausserdem gibt es noch ver­
schiedene Pr iva t -Volksschulen und Erziehungs-Institute, 
wie die mit dem OerTeutlichkeitsrechte versehene 
Volksschule der evangelischen Gemeinde (mit 22d 
Knaben und 234 M ä d c h e n in vier Knaben- und 
fünf M ä d c h e n k l a s s e n ) , die zweiklassige Volksschule der 
israelitischen Cultusgemeinde (mit 70 S c h ü l e r n und 
Schü le r innen) , die sechsklassige Mädchenschu le der 
Schulschwestern (mit 352 Schülerinnen^ die fünf-
klassige M ä d c h e n s c h u l e der Ursul iner innen (mit 300 
Schüle r innen) , die vierklassigen M ä d c h e n s c h u l e n der 
Schwestern der christlichen Liebe ( m i t J l i o Schü le r innen) 
und der 1 tnkmsiVauen vom hl. Herzen Jesu, die 
Knabenschule und das Waisenknaben-Institut Paulinum 
der Mar i enbrü i l e r . die Mädchenschule des steierm. 
( i i 'werh iwen ' inesJ ' i i id ' IMval -Kin ihM^är te i i iwi ivoni l re ides 
Kindergar ten- W - r e i n e s t u n d f ü n f K i n d i T b e w a h r - A n s t a l t e n 
des wohl thä t igen Frauenvereines und andere P r iva t -
L e h r - und Erziehungs-Ansta l ten. 

Sammlungen. 

D a s J o a n n e u m . 

(Statlt, Raubergasae Nr. 10.) 

Das Joanneum, die Stiftung Erzherzogs Johann 
und der steirischeu S tämle . nunmehr Eigenthum des 
Landes Steiermark und diesem und seinen Ver t r e ­
tern zur Erha l tung und Vermehrung anvertraut, be­
steht, seitdem die technische Hochschule und das 
A r c h i v davon getrennt wurden, aus der Bibl iothek, den 
natur-historischen Sammlungen, dein botanischen Gar ten 
und dein M ü n z e n - und Antiken-Gabinete. 



Bibliothe k. 
(Vorstand: Dr. F . M i t t er bac her.) 

Die Joanneums-Bibliothek zählte mit Ende des 
Jahres 1874: 25.252 W e r k e in 73.985 Händen und 
Heften. 

Diese ansehnliche Sammlung entstand aus dem 
bei G r ü n d u n g des Joanneunis im Jahre 181] einge­
richteten Lesecabhiete mit einer Sammlung von 
B ü c h e r n , welche durch reiche Spenden des Erzhe r ­
zogs Johann und vieler anderer ( immer bald auf 
13.500 W e r k e in circa 31.000 B ä n d e n anwuchs und 
seitdem durch Ankauf und Geschenke f o r twährend 
vermehrt wird. In den letzten Jahren trugen nament­
lich der Ankauf des Nachlasses des F . - Z . - M . F r e i ­
herrn von Schönha l s zur Bereicherung der historischen, 
und das V e r m ä c h t n i s s des Naturforschers Hofrathes 
Prof. Dr . Unge r zur Vermehrung der naturhistorischen 
F ä c h e r hei. In dem letzteren sind die vielen Monogra­
phien, meist von den Verfassern desselben dem Prof. 
Unger zum Geschenke gemacht, besonders werthvoll . 

Diese A r t der Entstehung und Y e r g r ö s s e r u n g der 
Bibliothek gibt die Erklärung für den Umstand an die 
Hand, dass sich einerseits seltene und kostbare Ausgaben 
und W e r k e finden, anderseits aber auch so manche 
Quellen- und Hauptwerke vermisst werden, die sonst 
in viel untergeordneteren Bibl iotheken vorhanden 
sind. Diese L ü c k e n k ö n n e n nur nach und nach aus­
gefüllt werden. Bemerkenswerth ist die Sammlung der 
Stvriaca, die in folgenden drei Abtheilungen aufgestellt 
s i nd : 1. von S t e i e r m ä r k e r n verfasste Werke . 2. Werke , 
welche ü b e r Steiermark und dasselbe betreffende 
G e g e n s t ä n d e handeln, 3. in Steiermark gedruckte und 



verlegte Werke . Incunabeln sind nur wenige, Hand ­
schriften keine vorhanden. 

Die Jounneums-Bibliothek ist ihrer G r ü n d u n g 
und Entwick lung nach a 11 g e in e i n e L a n d e s-
B i b l i o t b e k , hatte aber bis jetzt zugleich die .Auf­
gabe, der technischen Hochschule als Bibl iothek zu 
dienen. M i t der Gebergabe der technischen Hochschule 
an den Staat wird für diese die G r ü n d u n g einer 
eigenen Bibliothek nnthwendig. und die doanneums-
Bibl iothek ihrer eigentlichen Aufgabe als B a n d e s -
B i b l i o t h e k wieder z u r ü c k g e g e b e n . 

D a s zoologische M u s e u m . 
(Vorstand: Prot. Dr. F . F . Schulze . ) 

Dieses ist im zweiten Stockwerke in fünf Sälen 
und einem kleinen Ent ree -Zimmer untergebracht und 
stellt seiner Best immung g e m ä s s eine Sehausuunn-
lung für das grosse Pub l ikum dar. welche aber z u ­
gleich auch bei dem zoologischen Unterrichte an 
der technischen Hochschule und an der Bai ivers i tä t 
als Lehrmi t te l Yerwerthung findet. 

B e i der G r ü n d u n g des Joanneums im Jahre 1.811 
bestand die zoologische Sammlung nur aus einer 
kleinen Anzah l typischer Fo rmen der einzelnen Th ie r ­
klassen und einigen zoologischen R a r i t ä t e n . Durch 
die u n e r m ü d l i c h e F ü r s o r g e des Erzherzogs Johann 
aber, welcher kein Jahr ohne bedeutende B e i t r ä g e 
v o r ü b e r g e h e n liess, sowie durch grossartige Schenkun­
gen verschiedener Patrioten und durch einzelne 
Ankäufe wuchs die anfangs nur unbedeutende Sammlung 
al lmäl ig zu dem jetzigen Umfange heran. E ine beson­
ders wichtige Bereicherung erfühl" das Museum im 
Jahre IM):5 durch die Einver le ibung der an osteolo-
gischen P r ä p a r a t e n , an Grustaceen, W ü r m e r n und 



Echinodermen reichen zoologischen Sammlung der 
Un ive r s i t ä t . 

D e m Besucher fällt vor A l l e m eine b e t r ä c h l i c h e 
Anzah l ausgestopfter Vögel in's Auge, unter denen 
manche interessante Einzelheiten, z. B . eine wohl ­
erhaltene Mca 'nnpnmis. Den Grundstock zu dieser 
Yogelsammlung lieferte eine im Jahre 1839 von H e r r n 
.loseph Döpfner aus Althofen geschenkte Serie von 
ü b e r 1000 Exemplaren . 

E ine ansehnliche Suite von C o n c h y l i e n , welche 
jetzt des mangelnden Baumes wegen in den Schieb­
laden der S c h r ä n k e aufbewahrt werden, stammt aus 
einer u r sp rüng l i ch in Hol land angelegten und bald 
nach der G r ü n d u n g lies Museums angekauften Samm­
lung, sowie von dem H e r r n Gonte Ismaeli aus Zara . 

Die theils in K ä s t e n zur Schau a u s g e h ä n g t e n , 
zum g r ö s s t e n Thei le aber in Schränken aufgehobenen 
I n s e c t e n r ü h r e n haup t säch l i ch von einer g r ö s s e r e n 
im Jahre 1818 durch H e r r n K a r l Schmuz dem 
Museum geschenkten Insectensanmdung sowie von 
zahlreichen kleineren Schenkungen des Erzherzogs 
Johann her. Besondere E r w ä h n u n g verdient die in 
dem Schranke N r . 8 enthaltene vortreffliche Sammlung 
von mehr als 6000 e u r o p ä i s c h e n S c h m e t t e r l i n g e n , 
welche im J ä h r t 1 1 S49 von dem Her rn Major Stevens 
in Pe t tau angekauft, wurde. E i n e grosse Suite von 
Käfe rn wurde im Jahre 1860 von dem Her rn Haupt ­
mann G r i m m anpur i r t . 

V o n bedeutendem wissenschaftlichen Wer the ist 
die i n dem kleinen Entreezimmer i n drei G l a s s c h r ä n ­
ken aufbewahrte Sammlung von — g r ö s s t e n t e i l s adria-
tischen — S c h w ä m m e n , welche das Museum seinem 
f rühe ren VorStande, Professor Oscar Schmidt, verdankt. 



D a s M i n e r a l i e n - C a b i n e t. 

(Vorstand: Prof. Dr. S. A i c h h o r n . ) 

Die G r ü n d u n g dieser Museums-Abthei lung fällt 
mit der des Joanneums selbst zusammen, also in das 
Jah r 1811. V i e r g e r ä u m i g e Säle im zweiten Stock­
werke sind zur Unterbr ingung dieser Sammlungen 
bestimmt. I m g r ü s s t e n dieser Säle steht die B ü s t e des 
Erzherzogs Johann und neben dieser sind in die W a n d 
Steintafeln* > eingelassen. Geschenke des Stiftes Admont . 
die ein bleibendes Erinnerungszeichen sein sollen, 
dass Graz 1843 und 1875 die Versammlung deut­
scher Naturforscher und Aerz te in seinen Mauern 
tagen sah. 

Die Sammlungen, welche in den e r w ä h n t e n 
Räuml ichke i t en aufbewahrt werden, sind folgende: 

I. D i e M i n e r a l i e n - S a m m l u n g e n . Die 
Schausamndung behndet sich in den beiden g r ö s s t e n 
Sälen an den W ä n d e n in 33 verglasten S c h r ä n k e n . Sie 
zäh l t 43618 Nummern und ist nach System Mobs ' 
geordnet.*1') Da im Laufe der Jahre viele schöne 
Exemplare zugewachsen s ind , so wurden die inter­
essantesten neueren Acquisi t ionen in vier besonderen 
P u l t k ä s t e n aufgestellt und allen Besuchern des Cab i -
netes zugängl ich gemacht. Para l le l mit der minera­
logischen Sammlung verlaufend und in beiläufig 462 

*) Ans dem von R u m p f P i g n o l i t genannten Magne-
Sittels von Šunk bei Trieben am Ilottenmanner Tauern. 

**) Nähere Angaben hierüber in dem Werke: „Das 
Mineralien-Cabinet am st. 1, Joanneum mit besonderer Berück­
sichtigung der mineralogischen Schausamndung- von Dr. S. 
Aichborn, Graz 1855. 



Luden der U n t e r s a t z k ä s t e n an den W ä n d e n der 
beiden grossen Säle vertheilt geht die Haup t -Laden­
sammlung von Mineral ien . Sie ist ebenfalls nach dem 
Mohs'sehen Systeme geordnet, zäh l t ü b e r 12.000 
N u m m e r n , und ü b e r etwa ein Dri t te l derselben 
besteht ein wissenschaftliches Inventar. Ausser ­
dem besteht noch eine kleine Sammlung zu L e h r ­
zwecken. 

II. D i e t e r m i n o l o g i s c h e n S a m m l u n ­
g e n . D ie Schausammlung dieser A r t ist in der Mit te 
des ersten grossen Saales in sechs verglasten P u l t k ä s t e n 
untergebracht und zäh l t 539 Nummern , darunter 
336 Krys ta l l -Mode l l e aus Gyps . D e r üb r ige Appara t 
an Model len und Instrumenten befindet sich i n den 
N e b e n l o c a l i t ä t e n . 

III. D i e g e o l o g i s c h e n S a m m l u n g e n. W i e 
die mineralogischen zerfallen auch sie in Schau-
und Laden-Sammlungen, und sind ihrer Natur nach 
theils al lgemeine, theils Special - Sammlungen. Z u 
ersteren g e h ö r e n : a) Eine allgcmehw geologische 
Sammlung. Sie z ä h l t 388 Nummern , w i rd durch 212 in 
Laden aufbewahrte Exemplare e rgänz t , befindet sich 
i n der Mit te des ersten grossen Saales i n sechs 
P u l t k ä s t e n und r e p r ä s e n t i r t die wichtigsten Gesteine 
des Schiefer-Massen- und Schichtgebirges, denen einige 
wenige leitende Versteinerungen beigegeben sind. Sie 
ist das W e r k J . M Anker ' s , der von 1818—1830 
sehr verdienstvoll als Gustos und Professor am Joan-
nouni wirkte, h) Eine allgemeine Petrefatirn-Smuin-
lung. Sie zäh l t 538 Nummern aus dem Thierreiche 
und 75 aus dem Pflanzenreiche und wurde im Jahre 
1853 von dem jetzigen Vors tande im zweiten kle inen 
Saale aufgestellt. Heide haben den Charakter von 



Lehrsammlungen. c) Die steiennärh'sehe geologische 
Sammlung , welche von A n k e r b e g r ü n d e t und 
von seinen Nachfolgern ausgebildet wurde. Sie 
zäh l t ü b e r 1000 Nummern, nimmt dreizehn W a n d ­
s e h r ä n k e und sechs Pultkasten im ersten kleineren 
Saale ein. ( F ü r die Dauer der Naturforscher-
Versammlung [September 1875] ist in diesem Saale 
auch der F u n d von S ä u g e t h i e r r e s t e n aus dem 
wilden Loche auf der Grebenzenalpe in Obersteier­
mark ausgelegt.) A n den beiden Stirnseiten der 
Pultkästen liegen auf Marmort ischen die erste geo­
logische Kar te der Steiermark von J . M . Anker, 
1832 entworfen , und die im Jahre 1860 von 
Tb. v. Zoll ikofer zusammengestellte, beide Or ig ina l -
Arbeiten der genannten Forscher , während die 
hypsometrische K a r t e der Steiermark von Th. v. Z o l l i ­
kofer und Dr. J . Oobanz, und die geologische 
Karte der Steiermark von Dr . Stur nebst den 
dazu gehör igen W e r k e n in der Aussta t tung, wie sie 
im Jahre 1873 auf der Wiener Weltausstel lung zu 
sehen w a r e n , im ersten grossen Saal ihren Platz 
linden, d) Die phglopah'iouiologisclien Sammlungen-, 
Sie enthalten 1200 Nummern , sind im zweiten 
kleineren Saale in den W a n d s c h r ä n k e n untergebracht 
und r e p r ä s e n t i r e n die fossilen F lo r en von Parschlug 
und von der Stangalpe in Steiermark, sowie von 
Badoboj in Kroat ien. Sänimt l iche Reihen sind das 
(biginalwerk Franz UngeFs , dessen B ü s t e den Herbarien­
saal ziert. Z u allen diesen Schausannulungen werden 
zahlreiche E r g ä n z u n g s - Exemplare und Doublet ten in 
Laden aufbewahrt Ausser diesen sind aber noch 
mancherlei andere Sammlungen in Laden vorhanden. 
Die wichtigste derselben ist jene, welche bei der im 
Jahre 1874 erfolgten Auflösung des geognostisch-



r 
montanischen Vereines für Steiermark in das Eigen­
thum des Joanneums überging. Sie enthält in 110 
Laden der Wandschränke des zweiten kleineren Saales 
wohlgeordnete Reihen von etwa 2000 Belegstücken 
zur früher erwähnten geologischen Karte der Steier­
mark, von den Geologen des Vereines und von 
freiwilligen Forschern eingebracht. In anderen Loyali­
täten sind die Aufnahmskarten und die Bibliothek 
des Vereines aufbewahrt. 

Aber nicht nur aus Steiermark, sondern auch 
aus anderen Ländern sind geologische Ladensamm­
lungen vorhanden, z. B aus Böhmen (Silur- und 
Steinkohlenformation'i, aus Nieder-Oesterreich (Tertiär­
formation), aus Deutschland (Juraformation) etc. End­
lich fehlt es auch nicht an Local-Suiten und verdient 
in dieser Hinsicht die von Brofessor Dr. 0 . Heer in 
Zürich bearbeitete Gollection von Insecten -Abdrücken 
aus Radoboj in Kroatien besondere Erwähnung. 

IV. Die t e c h n o l o g i s c h e S c h a u s a m m -
l u n g . Sie zählt gegen 600 Nummern und befindet sich 
in achtzehn Bultkästen des zweiten grösseren Saales 
Sie enthält steiermärkische Mineralien, Gehirgsarten 
und mehrere aus ihnen gewonnene Rohprodukte, die 
in der Landwirtbschaft, im Hüttenwesen, in der Bau­
kunst und in der Töpferei ihre Anwendung bnden, 
ferner solche, die sich zu Mühl- oder Schleifsteinen 
eignen, endlich mineralische Farbstoffe, Salze und 
einige Stein- und Braunkohlen. — Weder auf hohe 
wissenschaftliche Bedeutung noch auf Vollständigkeit 
Anspruch machend, ist diese Sammlung bestimmt, 
die Aufmerksamkeit des Laien auf die grosse Wich­
tigkeit des Mineralreiches für verschiedene Gewerbe 
und Künste zu lenken. 



D e r b o t a n i s c h e G a r t e n. 
(Vorstand: Prof. Dr. H L e i >t geb.) 

Die G r ü n d u n g des botanischen Gartens fällt eben­
falls mit der G r ü n d u n g des Joanneums im Jahre 1811 
z u s a m m e n . E r bestand Anfangs nur aus dem im 
Wes ten des G e b ä u d e s gelegenen Areale und wurde 
erst s p ä t e r durch Demol i rung der Bastionen und A u s ­
füllung des Wallgrabens auf seine dermalige A u s ­
dehnung gebracht. 

E r besteht z u n ä c h s t aus dem sogenannten Sy­
steme, das i n dem eben e r w ä h n t e n u r s p r ü n g l i c h e n 
Theile untergebracht, aus kleineren und grosseren, 
i m Allgemeinen nach dem Endlicher 'schen Systeme 
fortlaufenden Gruppen besteht, deren jede am Rande 
kleinere Fe lde r mit annuellen und perennirenden G e ­
wächsen , in der Mit te aber die e insch läg igen oder 
nächst, verwandten Strauch- und baumartigen Formen 
f ü h r t ; die Anzahl der hier cult ivir ten Ar ten beläuft 
sich u n g e f ä h r auf 4 0 0 0 . A n dieses gegen den übr igen 
Garten um einige Fuss e r h ö h t e Terra in scbliesst sich 
unmittelbar die ökonomisch - t echn i sche und die medi-
cinische Abthei lung an. deren jede in vier Quarres die 
wichtigsten offieinellen und im praktischen Leben irgend 
eine Rol le spielenden Pflanzen enthä l t , Hinter dem 
medicinischen Vie r te l wi rd der Garten durch das 
Versuchsbeet für den Professor der Agr icu l tu r und 
der forstwirthschaftlichen Abthei lung, hinter dem ö k o ­
nomisch-technischen Vie r t e l aber durch die sogenannte 
Reserve geschlossen, die in diesem Garten w e g e n des 
besonders im „ S y s t e m e " stattfindenden Maikäferfrasses . 
der jedes Jahr vielfachen Ersa tz fordert, nothwendig 
ist. Zwischen den genannten vier Hauptabtheilungen 
liegt das „ g r o s s e Bass in" mit den wichtigsten ein­
heimischen Wasserpflanzen, w ä h r e n d ein kleineres sich 



am nördlichen Ende der systematischen Abtheilung 
befindet. 

D e r Osten des Gartens wi rd vom Arbore t ein­
genommen; das auf zwölf F e l d e r disponirt, eine grosse 
Zah l s chöne r L a u b b ä u m e und auch einige N a d e l h ö l z e r 
aufweist; sie stehen nach Fami l ien geordnet beisammen 
und es verdient davon, ausser den grossen Eichen , 
R ü s t e r n , Pappeln, Eschen, Ahornen, L inden und Stein-
und Kernobstar ten eine Mermwya fniriiiifolla- her­
vorgehoben zu werden, die sonst strauchartig, hier zu 
einem grossen, wei täs t igen Baume herangewachsen ist. 

D e r Pftrocari/u unmittelbar g e g e n ü b e r l iegt das 
Tqiidnriitiih in dem g r ö s s e r e exotische Farne und 
Phanerogamen, darunter besonders zwei grosse, schöne 
Bananen cult ivirt werden. Den ös t l ichen F lüge l dieses 
G e w ä c h s h a u s e s deckt eine ho l länd ische Kis te , die 
vor A l l e m der Orchideen- und Selaginellencultur, dann 
aber auch der Pflege kleinerer Fil icinon dient, w ä h ­
rend die K i s t e am anderen Ende besonders einige 
physiologisch interessante Pflanzen und die exotischen 
officinelleii. allerdings wegen der B e s c h r ä n k t h e i t des 
Raumes nur in kleinen und jungen Exemplaren be­
li er he rgt. 

Das Kal thaus liegt von den W a r m h ä u s e r n 
weit entfernt am nördlichen Ende des Gartens und 
zähl t an 2 0 0 0 A l t e n , deren einige durch ihre U n a n -
sehnlichkeit und Kränk l i chke i t leider nicht undeutlich 
auf die u n g ü n s t i g e Lage des Hauses und seine B a u ­
fäll igkeit hinweisen. 

Zwischen dem Arbore t und den Tepidarien liegt 
endlich noch die erst vor wenigen Jahren entstandene 
Alpenanlage, die g e g e n w ä r t i g ein Glanzpunkt des 
Gartens auf neun kleinen E r d h ü g e l n , die mit eigens 
a u s g e w ä h l t e n G e s t e i n s b r a c h s t ü c k e n besetzt, i m Ganzen 
das B i l d eines al lmälig ansteigenden, im Einzelnen 
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aber vielfach zerrissenen Gebirgszuges darbietet, an 
500 der schöns t en und zum T h e i l auch seltensten 
Alpenpflanzen der Steiermark und ihrer Nachbarländer 
pflegt, w ä h r e n d einige G ä s t e aus den P y r e n ä e n , Kar­
pathen und den dalmatinischen Gebirgen nicht weniger 
Beachtung verdienen, weil durch sie die Anlage un­
geachtet ihres bescheidenen ä u s s e r n Umfanges geeignet 
wird, in gewissem Grade die ganze [Inchgoliirgsflora 
Europa's zu vergegenwärtigen. 

Dem Garten nach seinen verschiedenen Zie len 
bietet ausserdem noch U n t e r s t ü t z u n g und E r g ä n z u n g 
das zu demselben g e h ö r e n d e Herbarium, das im 
zweiten Stocke des Joanueums in seinem zwischen 
dem zoologischen Museum und dem Mineraliencabinete 
gelegenen Saale untergebracht ist und z u n ä c h s t aus 
dem sogenannten Serbarium generale als der eigent­
l ichen Hauptsammlung, nebstdem aber auch aus einem 
besonderen Herbarium sigriacum und aastria.ru)it und 
aus einem kleinen Eorstherbär b e s t e h t . 

Das Herbarium generale ist, in horizontal in Wand­
s c h r ä n k e n l i e g e n d e n Fuscikeln untergebracht und zählt 
ungefähr 11.000 Speeles, die nach Endl icher '* geuem 
plantarum geordnet sind. 

Ausser der darin sehr gut vertretenen euro­
päischen F lora e n t h ä l t dasselbe auch eine nennens­
wert he Anzahl nordanicrikanischer und brasilianischer 
Pflanzen, dann Pflanzen vom Gap, aus Aegypten, Greta, 
Cordofan und Sibirien, endlich auch viele N e u h o l l ä n d e r 
und Gentraiasiaten. 

Das Herbarium stgriacnm befindet sich in b ü e h e r -
förmigen Ilolzfolhinten, die in zwei mit Glasfonstorn 
versehenen Aufsatzkftsten vertical an einander gereiht 
sind, w ä h r e n d das ös t e r r e i ch i sche Herba r in g e w ö h n ­
lichen mit Gur ten g e s c h n ü r t e n Fasc ike ln in der Mit te 
des Saales unter der Vogeleiersammlung aufgestellt ist. 

http://ria.ru


G r ö s s e r e A r b e i t s r ä u m e für Studirende sind nicht 
vorhanden; ihr Mangel wird Jedoch behoben durch 
die seit einem Jahre hergestellte Verbindung mit der 
Univers i tä t , beziehungsweise mit dem neu errichteten 
botanischen Institute, (las sich in dur unmittelbaren 
N ä h e des Gurtens befindet, 

G a s M ü n z e n - u n d Antikencabinet. 
(Vorstand: Prof. Dr. F . P i c h l e r . 1 

Dieses Gabinet zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, 
in jene für die a n t i k e Z e i t und jene für das M i t f e 1-
a l t e r u n d die Neuzeit; erstere befindet sich 
im ersten Stockwerke (dazu Steinkamnier, F lu r . l i e f 
und Stiegenaufgänge), letzter» 1 unter dieser im E r d ­
geschosse. 

I. Wenn wir mit der ä l t e s t en Zei t beginnend, 
das Museuni im ersten Stocke betreten, so befindet 
sich l inks zunächs t die ägyp t i sche Abthei lung (Kasten 
A D, Etiketten braun); sodann die persisch-babylonische 
Abthe i lung (Et iket ten weiss); an diese schliesst sich 
die griechische Abthei lung i Et iket ten rosa, W a n d ­
käs ten B und G). Die m i t t e l e u r o p ä i s c h e Vorzei t r e p r ä -
sentirt der Fensterpultkasten (D) mit dem Pfuhlbau­
s tück (Daumodell). Steinbeilen, H ä m m e r n iL s. w., dazu 
ähnlichartige mexikanische Erzeugnisse. Der Steinzeit 
reiht sich an das Bronze-Zei ta l ter (Kasten E , F , G , 
Et iket ten g rün ) , Aexte, Ketten, Beile, Streitmeissel, 
Morgensterne, Schwerter und Dolche, dann mannigfache 
Utensi l ien und S c h m u c k g e g e n s t ä n d e , P a n z e r s t ü c k e , 
Schilder mit Klappenblechen, Votivhände (aus einem 
Grabe zu Kleinglein) . dann die neun grossen Helme aus 
Negau. — 

Das wichtigste S tück dieser Sammlung aber ist 
der sogenannte Judenburger Wagen, ein keltisches 



( )p fe rge rä the , Rauchwagen mit 13 Figuren uns Strett-
weg bei Judenburg. 

Der r ö m i s c h e Saal bietet im Wandkasten (A links) 
Mosa ik- und W a n d s t ü c k e aus Italien, Vinmum in 
K ä r n t e n , C i l l i u. dgl. Im Fensterpultkasten (B) be­
finden sich a u s g e w ä h l t e griechische Münzen . 

Die K ä s t e n (C, I), E i , an der Fensterseite des 
Saales enthalten meist in Steiermark gefundene römische 
S c h m u c k g e g e n s t ä n d e . Waffen und G e r ä t h e , eine g r ö s s e r e 
Reihe ausgegrabener G l a s g e g e n s t ä n d e : Schalen, Tassen, 
Salbentlaschen; dann Glaspasten aus Bompeji u. s. w. 
Im Bul tkasten (F, drittes Fens te r ) : eine kleine Samm­
lung von geschnittenen Steinen. (Intaglios, Kameen). 

Der lange Wandkasten (G, H , I), den Fenstern 
g e g e n ü b e r , en thä l t zahlreiche Ueberreste r ö m i s c h e r 
A l t e r t h ü m e r meist aus Leibni tz , C i l l i , Bettau, darunter 
mannigfache Thonarbeiten, Schalen aus Siegelerde, 
Lampen und andere G e f ä s s e ; im mittleren Kas ten 
(H) endlich auch eine kleine Serie von Bronze-
Statuetten, Gypsabgüsse von der Colininw Wayana 
in Rom, 

Die zahlreichste Reihe von D e n k m ä l e r n der k l e i ­
nen Plastik r e p r ä s e n t i r e n aber die Münzen , welche 
bisher in einem Gesammthestande von 34.5Ü0 S t ü c k e n 
zusammengetragen worden sind (an 2120 Griechen, 
8 0 0 0 Börner, 2 4 . 0 0 0 M i t t e l - und Neuzeit , und zu­
sammen in G o l d 830, Silber 18.060. Bronze, Kupfer 
u. dgl. 15.700). 

Die zur Schau aufgelegten Exemplare bievon 
befinden sich in den Doppelpulten in der Mit te des 
Saales (I bis N Y I 1 I ) und bieten nach den einzelnen 
Feldern eine Uebersicht der M ü n z g e p r ä g e : Schwer­
gold Alt i tal iens, die ä l t e s t en G e w i c h t s m ü n z e n Roms, 
Fami l ien- , r ichtiger republikanische S t a a t s m ü n z e n , 
Kaisermünzen, eine Sort irung der M ü n z e n nach N a -
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men, Meta l l und W e r t h ; Münzen des Mittelal ters, 
der Renaissance, Münzen der neueren Zei t mit be­
sonderer B e r ü c k s i c h t i g u n g Oesterreichs und der Steier­
mark, diesen schliesst sich wieder eine Sort i rung der 
neueren M ü n z e n nach Name, Meta l l und Wer th an ; 
Medai l len auf geschichtliche Ereignisse, b e r ü h m t e r 
Männer , endlich auch die verschiedenen Ar t en von M ü n ­
zen und Papiergeld in Europa und Amer ika . In ge­
sonderter Ausstel lung nächst dem ersten Fenster be­
findet sich eine ausgezeichnete und seltene Sammlung 
von Venetianer M ü n z e n (1?89 S tücke) . 

II. Bevor man die R ä u m l i c h k e i t e n des Erdge­
schosses betritt, seien die im Leihnitzerfelde und in 
St, Johann im Braufelde gefundeneu römischen G r a b ­
denkmale (Flur, Ilofpilaster) nicht übersehen. 

Vom Eint r i t t sz immer des Erdgeschosses erreichen 
wir z u n ä c h s t rechts den „ römischen Steinsaal" mit 
Inschriftsteinen, Basreliefs und Statuen, die ersteren 
fast ausnahmslos in Steiermark gefunden. 

F ü r die Entwicklung der Schrift besitzt das 
Museum B e l e g s t ü c k e in interessanten arabischen, t ü r ­
kischen, persischen, heb rä i schen , kufischen und mala-
barischeu I landschriften. 

Den Uebergang zur eigentlichen mittelalterlichen 
Abthei lung bildet die im Steinsaale befindliche Serie 
von Malereien und Ilolztafelbildern. 

Im Eintri t tssaale selbst erscheinen insbesondere 
als Costümebilder wichtig die 6 Bilder zum Beichen­
zuge Erzherzog K a r l s II. (I r>!»0), dann die Por t ra i tb i lder 
von Adelsgeschlechtern der Steiermark; auch besitzt 
das Museuni eine Sammlung von Orts-, B a u - und 
Personenbildern, Kupferstiche, Stiftzeichnungen (dritt-
halbhundert B l ä t t e r steh*. Original-Aufnahme von 
R. Reichert in Rom). Von den S t e i n d e n k m ä l e r n dieses 
Saales seien e r w ä h n t die (15 Stck.) h e b r ä i s c h e n In-



Schriften aus der Zei t der Judenansiedelung in Steier­
mark, die in der Mit te des Saales befindlichen zahl­
reichen architektonischen Baust l icke aus der hiesigen 
alten Friedricianischen Burg, die obenauf liegende 
Kohlheimer Kalkplatte des Fortunaspieles, 1589, mit 
N o t e n s t ü c k e n , ferner s c h ö n e Reliefs wie die Job-
Legende aus carrarischem Marmor , die beiden Ka i se r -
Reliefs (Nero und Nerva) und zahlreiche mittelalter­
liche Grabdenkmäler, darunter insbesondere jenes des 
Ul r i ch von Liechtenstein ((Jypsabguss). 

W ä h r e n d in den Fensterpultkästen l inks schöne 
Elfenbeinschnitzereien, rechts neben zum Theile vor­
züglich s chönen Edelsteinen und Pasten zahlreiche 
Münzen. Medaillen und Siegelstempel sich zeigen, 
en thä l t der Wanddoppelkasten dieses Saales eine 
g r ö s s e r e Serie neuerer Meta l l - , Glas - und Thon­
arbeiten, darunter Statuetten des sechzehnten Jahr ­
hunderts, den Ehrenbecher der s t e i e r m ä r k i s c h e n L a n d -
wirthschaftsgesellschaft für Erzherzog Johann (1844) 
und anderes. 

E i n Prachtwerk von Metal larbei t ist auch ins­
besondere die in diesem Saale befindliche Siegelpresse 
der SteirisChen S t ä n d e v e r o r d n e t e n vom Jahre 1741, 
mit (> E m a i l - W a p p e n und dem steirischen Panther 
aus ciselirtem Silber. V o n Holzschnitzereien erscheinen 
das Processionskreuz aus B r u c k (Steinsaal), das D r e i -
falt igkeitsrimdbild, die Georgs- und Veronika-Statue, 
der Bets tuhl von Neuberg, F l ü g e l s t ü c k e eines Haus­
altars, der Kreuzweg von Grosslobming und andere. 

E ine Sonderabtheilung gibt die Darstel lung von 
Schrift und Druckentwicklung des Orientes und des 
Abendlandes, bis zu den neueren Schriftwerken. 

In der zeughausartigen Aufstel lung des vorletzten 
Gemaches befindet sich nur eine kleine Serie von 
Waffen und R ü s t g e g e n s t ä n d o n . 



Interesse erregen auch die im Wandglaskasten 
dieses Saales befindlichen Freimaurer-Gewänder und 
symbolischen G e r ä t h e . von der in Graz bestandenen 
Loge (1785), dann chinesische und alte steirische 
H ü t e und Trachtwerk mannigfacher A r t . lerner am 
Plafond das goldgestickte Fahnentuch der Fre iwi l l igen 
in den Abruzzen unter Joachim M u r a l . 

Das letzte niedere Gemach e n t h ä l t eine Kanone 
mit geschnitzter Lafette aus Leoben. die B ä r e n -
Windfahne von Bernegg in der Elsenau. das F e l d ­
bacher und Lobminger Bichtrad und andere Folter­
werkzeuge, Mönchsbussg i i r t e l u. s. w\. endlich den 
Tisch der herzoglichen Hofhaltung (1 5 8 9 K mit J agd-
scenen auf der Kehlheimer Platte und B r u c h s t ü c k e 
der B u r g - und Eisenthorbauten. Detailsammlungen 
finden sich in den einzelnen Kas ten eingelegt. 

D i e L a n d e s - B i l d e r g a l l e r i e u n d K u p f e r s t i c h -
S a m m l u n g . 

(Neugasse Nr. 1, Vorstund: Iiireetor Schwach.) 

Die Bildergallerie wurde im Jahre 1819 errichtet 
und hiezu das gräflich VYildenstein'sche Haus in der 
Neugasse erkauft. In massig grossen Z immern wur­
den, so gut es das L o k a h ; zuliess, die G e m ä l d e auf­
gestellt, welche theils Eigenthum der Stände, theils 
kunstsinniger Privatbesitzer waren, die mit Vorbehalt 
des Eigentumsrechtes dieselben zur öffentlichen Auf­
s t e l l u n g ü b e r l a s s e n hatten; wenige waren Eigenthum 
der Anstalt . 

De r damalige Ka ta log verzeichnet daher grossten-
theils leihweise ü b e r l a s s e n e Kuns twe rke ; von ü b e r 
hundert derselben erscheint H e r r Ignaz Gra f At tems 
als E i g e n t h ü m e r . V o n dem damaligen Director Augus t 
Stark erbte bei seinem im Jahre 1839 erfolgten Tode 



die Lundes-Gal ler ie seine aus 200 G e m ä l d e n bestehende 
Sammlung. Seinem Beispiele folgten bald andere Private; 
unter diesen ist vor A l l e m Ignaz Graf Attems zu 
nennen, der seine grosse Sammlung der Gal ler ie testa­
mentarisch zuwendete. Ebenso wurde sie von E r z ­
herzog Johann mit Schenkungen bedacht. In den 
Vierz iger -Jahren übe r l i e s s Kaiser F erdinand eine Anzahl 
G e m ä l d e aus dem k. k. Belvedere leihweise der Landes-
gallorie. V o n den Letzteren wurde ein grosser The i l i m 
Jahre 1873 derselben als Eigenthuin ü b e r l a s s e n , 
jedoch wurden leider die v e r z ü g l i c h e r e n W e r k e wieder 
zu rückge fo rde r t . 

Die Gal ler ie zäh l t ü b e r 600 Gemälde, sie e n t h ä l t 
vieles Interessante und Sehenswerthe und jeder Kuns t ­
kenner wird dieselbe mit, Befriedigung verlassen, auch 
bi ldet sie ein werthvolles Unterr ichtsmater ia l für die 
Zeichnungs-Akademie. Vorzügl ich sind es W e r k e der 
altdeutschen Schule und der N a c h b l ü t e der Renais­
sance, welche das Interesse fesseln, auch findet der 
Besucher vorzügl iche W e r k e der neuereu Kunst. V o r 
K u r z e m ist die Neuordnung und Herstel lung derselben 
vom Landtage angeordnet WOrden und wii'd in n ä c h s t e r 
Zei t d u r c h g e f ü h r t werden. 

D i e R i t t e r v. H e i n t l ' s c h e K u p f e r s t i c l i ­
sa m n i l u u g bildet einen Bestandtheil der Landes-
gallerie und hei im Jahre 1872 bei dem Hinscheiden 
des Gründers Josef R i t t e r v. Heini 1 in Wien durch 
testamentarische Anordnung dem Lande Steier­
mark zu. 

Dami t die Sammlung, dem Wallen des Spenders 
gemäss , durch W e c k u n g und Hebung des Kunstsinnes 
und durch Kachbildung nütz l ich werde, wurde dieselbe 
von dem Landes-Ausschusse der Bihlorgal ler ie e in­
verleibt ; auch wurde die Anordnung getroffen, die­
selbe durch periodisch wechselnde Aufstellungen dem 
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U n t e r r i c h t e u n d d e r B e s i c h t i g u n g zu­
gängl ich zu machen. Z u diesem Zwecke wurde ein 
Zinnner der Bildergal ler ie von der Direct ion einge-

Die Sammlung e n t h ä l t 1121 Blä t te r , welche in 
Originalstiehe und Radirungen und in Stiche nach 
Gemälden geordnet sind und von Albrecht D ü r e r bis 
auf die neueste Zei t die Entwick lung der Kupfer-
stechkunst vor Augen stellen. Neben den v o r z ü g ­
lichsten B l ä t t e r n Albrečht Dürer's, Rembrandt's, sowie 
der S c h ü l e r und Zeitgenossen beider findet man 
die besten Kupferstecher fast aller Nationen in 
selten s c h ö n e n Exemplaren vertreten; auch ist diese 
werthvolle Sammlung durch eine reiche Colleotion 
von K ü n s l l e r p o r t r a i t s ausgezeichnet. 

D a s s t e i e r m . L a n d e s - A r c h i v . 
(Realscbulgas&e Nr. 3. Vorstand: Prof. Josef Zahn.) 

Das Landesarchiv wurde als solches im Jahre 
1868 g e g r ü n d e t . E s begreift 1. das Joanne ums-
A r c h i v , welches mit dem Joanneuni zugleich 1811 
b e g r ü n d e t wurde, und 2. das 1 a n d s c h a f 11. A r c h i v, 
dermalen bis zum Jahre 1800 reichend. 

Das J o a n n e u m s - A r c h i v besteht in der Jahr 
für Jahr sich vermehrenden Sammlung von Urkunden , 
Acten , Handschriften, Ortsbi ldern und Siegeln, welche 
aus aufgelassenen Pr ivatarchiven stammend, die Steier­
mark in ihrem g e g e n w ä r t i g e n Umfange betreffen. D i e ­
selbe e n t h ä l t womögl ich Or ig ina l ien ; wo solche nicht 
zu e r langen, sind auch Abschriften beigezogen. 
Dermalen h ä l t es an 65.000 S tück U r k u n d e n (in 
den Abschrif ten von 811, in den Originalen von 
877 an), davon circa 45.000 Originale auf Pergament 
oder Papier , Acten und Handschriften aus den 
Arch iven von 7 S t ä d t e n , 40 M ä r k t e n , 30 Klös te rn . 

richtet. 



10 Herrschaften, ca. I l o u Familien, 3 Innungen, eine 
Patentsammlung vom 15. Jahrhunderte an in circa 
250 Fasoikeln, circa 400 Originaldiplome, 142 Siegel-
Stempel und circa 65©Ö Ortsbilder vom IG. Jahr­
hunderte an. A u d i ein ehemals öffentliches Archiv , 
jenes der steierin. Landschranne (1*1. bis 18. Jahr­
hundert), dann die Papiere Erzherzog Johannis, welche 
sich auf dessen W i r k e n in den öffentlichen und V e r -
einsangelegenheiten der Steiermark beziehen, sind (in 
42 Fascikeln) daselbst aufbewahrt. — Zu r geschicht­
lichen Ortsbildersammlung rangiren auch die Arbei ten 
des ehemaligen Landesarchäologen für Steiermark, 
88 Ortschaften mit circa 1400 Zeichnungen und 
Skizzen. 

Das l a n d s c h a l t 1. A r c h i v en thä l t die Rechts­
und Verwaltungsdocumente der steierm. s t ä n d e vom 
Jahre 1186 an und ist namentlich für das öffentliche 
L e b e n und die Gesetzgebung, für die Reformation, 
Gegenreformation und die Kriegsgeschichte der k roa -
tisch-slavonischen Grenze, welche I n n e r ö s t e r r e i c h vom 
16. Jahrhunderte an zu vertheidigen hatte, von dieser 
Zei t an sehr reichhaltig. E s begreift c i rca 4500 F a s -
cike l und B ä n d e . 

Das A r c h i v wurde bei der Wiener Weltauss te l ­
lung von 1873 mit der Verdienstmedail le ausgezeichnet 

D a s L a n d e s - Z e u g h a u s . 
(Herrengasse Nr. 16.) 

1 >as s t e i e r m ä r k i s c h e Landes - Zeughaus wurde, 
in den Jahren 1640 bis 1644 von den S t ä n d e n 
g e g r ü n d e t . So wie es damals errichtet wurde, in 
dem vor mehr als zweihundert Jahren zu diesem 
Zwecke erbauten G e b ä u d e , in vier niedrigen, nur 
durch Holzdecken von einander getrennten Geschossen 
sind die Waden auf schwerfäl l igen Holzgestellen gerade 



MI aneinandergereiht, wie sie vor zwei Jahrhunderten 
dorthin in Bereitschaft gelegt wurden, um das Auf-
geltot des Landes schnell bewaffnen zu können , wenn 
der F e i n d die Grenzen bedrohte. Fs steht in dieser 
Beziehung als ein Fn ic iun da. dem. was die innere 
Einrichtung, die Menge der vorhandenen Waffen und 
die Ar t ihrer Aulstel lung betrifft, nichts an die Seite 
gestellt werden kann und es ist demnach weitaus die 
gTÖSSte historische M e r k w ü r d i g k e i t unserer Stadt, denn 
es ist w i r k l i c h e s Z e u g h a u s d e s 17. J a h r ­
h u n d e r t s , wie es damals bestand, aus dem in 
Kriegszei ten die Waffenstucke unmittelbar entnommen 
und in welches dieselben nach der Bückkehr der 
Heerhaufen wieder zur Aufbewahrung rückges te l l t 
wurden. Die Menge der noch vorhandenen Waffen, 
ihre originelle Aufstellung, die bisher g r ö s s t e n t e i l s 
noch intaete Erhaltung des vor mehr als zweihundert 
Jahren (!es(diaffenen ist es, was diese Waffensamm-
lung von allen ähnl ichen , die meist nur Waffen-Museen 
mit P r a c h t s t ü c k e n sind, voraus hat. 

Was den Inhalt dieses Zeughauses betrifft, so 
hat dasselbe /war nur einzelne Stucke von besonderer 
Schönheit; aber wenn mau die hier vorhandenen 
28.000 s t ü c k e Söldnerwaffen des 17. und Bs. Jahr­
hunderts überb l ick t , ü b e r 4300 Pistolen, gegen 4<>oo 
Musketen und Carabiner mit L u n t e n - und B a d ­
schlössern, ebensoviele P u l v e r h ö r n e r . gegen 3000 
Hellebarten, nahezu liliOi) I lehne, ü b e r 2000 K ü r a s s e , 
meist mit G a n s b ä u c h e n , eine grosse Zah l von Rad-
schlossspannern. Schwertern u. s. w.. alles wohlgeordnet 
und auf Gestellen zusammengereiht, so fühlt man sich 
i n die alte Zei t versetzt, so kann man sich unmit te l ­
bar ve rgegenwär t i gen , wie. wenn Keindesgefahr nahte, 
das Aufgebot aus allen Thei len des Landes in unserer 
Stadt zusammenströmte, hier in der Herrengasse vor 
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dem Ständehause aufgestellt, die Waffen aus unserem 
Zeughause empfing, um sie gegen Türken und K u m z z e n 
zu gebrauchen; und wenn das blutige Werk gethan 
war, kamen die tapferen Schaaren wieder zurück und 
lieferten die Watten ab. die von dem ständischen 
Zeugwarte in Empfang genommen und von seinen 
Knechten so auf ihre Gestelle niedergelegt wurden, 
wie sie uns jetzt noch von dort entgegenblicken. 

Ausserdem enthält dieses Zeughaus noch an Be-
achtenswertheni den Schlittenkorb Kaiser Friedrichs III., 
gothische Holzschnitzarbeit des 15>. Jahrhunderts, die 
Doppelsänfte Sigmund Bathory's. Grossfürsten von 
Siebenbürgen, welcher G V J Ö zu Graz Marie Christine, 
Tochter Erzherzog K u r f s II., heiratete, und ein 
plastisches Bild des Schlossberges mit allen Festungs­
werken, wie sie bis ISot i . bevor sie von den Fran­
zosen gesprengt wurden, bestanden. 

Spitäler. 

D a s a l l g e m e i n e K r a n k e n h a u s . 

(Pauhisthorgasse Nr. 8. Vorstand: Prof» Dr. E . L i p p . ) 

Das allgemeine Krankenhaus wurde 1788 von 
Kaiser Joseph II. gegründet, hat wie alle josephini-
schen K r a n k e n h ä u s e r über (hau Hauptthore die In­
schrift: Saluti d Solatin Aegroruwi Jbsephus II. 
Augnstus MDCCLXXXVIIL, und wurde der Gemeinde 
Graz zur Aufnahme unterstandsloser und armer 
Kranken überwiesen. Administrative Verhältnisse, der 
Beschluss des Grazer Gemeinderathes, ein eigenes, 
das städtische Krankenhaus, für die Gemeindeange­
hörigen zu erbauen und die Errichtung der medicini-
sehen Facultät veranlassten den steierm. Landtag, das 



allgemeine Krankenhaus mit 1. November 1S63 in 
die Landesverwaltung zu ü b e r n e h m e n . 

Die Organis irung des allgemeinen Krankenhauses, 
insbesondere mit R ü c k s i c h t auf dessen Yerhä l tn i s s 
zur mediciniscben F a c u l t ä t erfolgte durch das 
Krankenhausstatut vom Jahre 1864. E s wurden da­
mals vier Abthe i lungen: eine medicinische, eine 
chirurgische, eine oculistische und eine für Haut-
kranko und Syphilis, und vier K l i n i k e n : eine medi­
cinische, eine chirurgische, eine oculistische und eine 
gynäko log i sche (s. oben S. 270), ferner die Stelle eines 
Proseetors und Chemikers systemisirt 

Die stets zunehmende Frequenz der Anstal t ; : i 
machte es bald nothwendig, eine zweite medicinische 
Abtheilung zu systemisiren und das Haus durch E r ­
werbung nebenliegender P r i v a t h ä u s e r und durch 
bedeutende Z u - und Neubauten namhaft zu ver­
größern. 

Im Jahre 1874 wurden die K l i n i k e n für Haut-
kranke und für Psychiatrie terstere mit der Abtheilung 
für Hautkranke und Syphilis, letztere mit der Beob-
achtungsabtheilung verbunden) errichtet. E s bestehen 
also jetzt sechs K l i n i k e n und sechs Abtheilungen. 

Was die Verwendung des allgemeinen K r a n k e n ­
hauses zu Zwecken des öffentlichen Unterr ichtes 
betrifft, so wurde dieselbe einerseits durch das 
Krankenhausstatut vom Jahre 1864 und durch B e -

*) Aufnahme seit 1862 bis 1874: 
1862 . . 400-1 l ' t lc-lil l-r 186'.i . . 5329 Pfleglinge 
1863 . . 3894 n 1870 . . 5381 „ 
1864 . . 4297 n 1871 . . 5646 
1865 . . 4532 1872 . . 5902 
1866 . . 4923 D 1873 . . 6080 „ 
18G7 . . 5480 T 1S74 . . 5626 „ 
I8Cs . . 5706 r 



Das allg* iiiciar Krankenhaus. 

Stimmungen, betreffend das Yerhä l tn i ss der Kliniken 
zur Anstalt; im Jahre 1874 geregelt, andererseits 
wurde im letzteren Jahre vom steierm. Landesaus­
schusse auch die Benützung der Abtheilungen zum 
unterrichte bewilliget. Kern entsprechend dociren 
mehrere Docenten der medicinischen Faoultät auf den 
verschiedenen Abtheilungen des Krankenhauses. 

Her Belegraum des allgemeinen Krankenhauses be­
tragt 93 Krankenzimmer mit T50 Betten-; fernereRäum-
lichkeiten sind : 11 Wärterzimmer, 1 7 ä rz t l iche Arbei ts­
zimmer. 3 Hörsäle, 1 Operationssaal, i Instrumenten" 
/ immer, 2 Z immer zu Augenspiogeluntersuchungen, 
2 Wartzimmer. IT» Theeküchen, 12 Badezimmer 
und die erforderlichen Magazine, 

D e r ärztliche Personalstand des Krankenhauses 
besteht aus einem Krankenhaus-Ibrector . sieben Pro­
fessoren und P r i m a r ä r z t e n , einem Prosector. einem 
Chemiker, acht Assistenten, eilf S e c u n d a r ä r z t e n , zwei 
Operationszöglingen und einer imbestimmten Zah l von 
\spirauten für den ä rz t l i chen Spitaldienst. 

D i e L a n d e s - G e b ä ' r a n s t a l t . 
(Im allgemeinen Krankenhause.) 

Diese Anstalt wurde 1704 von der Kaiserin 
Maria. Theresia geg ründe t , seither mehrmals (1780, 
1788, 1*20 21. 1&26) erweitert und auch in 
der n ä c h s t e n Zei t steht wieder eine Vergri'tsserung 
bevor. 

Im Jahre 1863 kam auch die Gehär-Anstalt 
in die Verwaltung des Landes. Durch die Aufhebung 
der Findel-Anstalt (siehe das folgende! im Jahre 1*72 
ging die Aufnahme der Pfleglinge in der Gebär-Anstalt 
sehr zurück, wie folgende Zahlen beweisen : Im Jahre 
vor der Aufhebung der Findel - Anstalt, also 1871 

817 

file:///spirauten


wurden 1019 Schwangere, im Jahre l s 7 3 323, im 
Jahre 1874 29(5 Schwangere aufgenommen. 

Pr imararzt der G e b ä r - A n s t a l t ist der jeweilige 
Professor der Geburtshilfe an der Univers i tä t . De r 
Unter r ich t wi rd in derselben für Aerz te und Hebammen 
ertheilt. • 

Der Belegraum des G e b ä r h a u s e s besteht in 
3 Kreisszimmern mi t 8 Betten, in 10 Wochenzimmern 
mit 60 Betten, in 2 Zimmern für Schwangere mit 
24 Betten. D e r ä rz t l i che Personenstand besteht aus : 
einem Professor, zugleich Pr imararzt , einem Assistenten, 
einem Secundarar/t . Ausserdem sind zwei Hebammen 
bestellt. 

D i e L a n d e s - F i n d e l a n s t a l t . 
(Im allgemeinen Krankenhause, 

Diese Anstal t hat ihren Anfang gleichzeitig mit 
dem G e b ä r h a u s e genommen und seither alle Schick­
sale desselben getheilt, bis 1872 durch Beschluss des 
Landtages das Findelhaus für Steiermark aufgehoben 
wurde; jedoch werden dermalen Kinder solcher unver­
ehelichten Müt te r , welche in der s t e i e rn iä rk i schen 
L a n d e s - G e b ä r - A n s t a l t ihre Entb indung durchmachen 
und ös t e r r e i ch i schen K r o n l ä n d e r n a n g e h ö r e n , in 
welchen öffentliche F i n d e l h ä u s e r a ls Landesanstalten 
noch bestehen, aus G r ü n d e n der R e c i p r o c i t ä t wie 
f rüher als F inde lk inder behandelt. — Durch diese 
Massregel wurde der Stand der Findelkinder in der 
Anstal t ein sehr geringer, so dass ein Z immer zu 
ihrer Unterbr ingung g e n ü g t . — Den ä rz t l i chen Dienst 
versehen der Primararzt und der Secundararzt der 
G e b ä r - A n s t a l t . 



Das städtische Krankenhaus, 

D a s s t ä d t i s c h e K r a n k e n h a u s . 
(Armenhausgasse Nr. 18, 20 und 22.! 

Dieses Krankenhaus wurde im Jahre 1 
g e g r ü n d e t , ist eine Communal-Anstal t und hat den 
Zweck, mittellose einheimische Kranke in Behandlung 
und Verpflegung zu ü b e r n e h m e n . 

Es umfasst einen Gebäudeflächenraum von circa 
1400 • Meter und circa M to • Meter Gartenraum, 
hat 17 Zimmer und 6 Kabinete, mit einem Beleg-
raum für 202 Krank*', welche auf zwei Abtheilungeh, 
der medicinischen Und der chirurgischen, unterge­
bracht sind. 

In der Mit te des Spitales befindet sich eben­
erdig ein grosser Saal zur Vornahme chirurgischer 
Operationen, der zugleich als Kranken-Aufnahms­
zimmer. Bibl iothek und Apotheke für die leicht zu 
bereitenden Medicamente dient. 

Die Leichenkammer besteht aus einem Secirsaale. 
zwei Aufbahrungszinunern und einem Kabinet, für 
zwei T o d t e n w ä c h t e r , und befindet sich ganz isolirt 
nordös t l i ch vom K r a n k e n h a u s g e b ä u d e . 

Z u r Besorgung des ärz t l ichen Dienstes sind zwei 
P r i m a r ä r z t e , für die medicinische Abtheilung Dr. V i n ­
zenz Steiner und für die chirurgische Abtheilung 
Dr. .Johann Br t l angestellt, welchen je ein Seeundar-
arzt zugewiesen ist. 

In dem städtischen Krankenhause wurden im 
Jahre 1874 auf der medicinischen Abtheilung 691 
und auf der chirurgischen Abtheilung 496 Kranke 
behandelt. 

Neben diesem Krankenhanse befindet sich die 
s t äd t i s che Siechenanstalt, in welcher arme, sieche 
G e m e i n d e a n g e h ö r i g e beiderlei Geschlechts Aufnahme 
finden. 



D a s k . k . M i l i t ä r - S p i t a l . 
(Kanneliterplatz Nr. 3.) 

Dieses Spi ta l wi rd als Garnisons-Spi ta l N r . 7 
bezeichnet und hat einen normalen Fassungsraum 
1'ur 294 Kranke , welcher Beleg in aus se rgowöhu l i ehen 
Fällen Ins auf 304 gestriger! werden kann. Nebstdem 
sind wäh rend der Sonnner-Monate i n dem geräumigen 
Garten zwei Zel tbaracken für 12 und 5 Kranke 
aufgestellt. 

Chefarzt ist ein Oberstabsarzt 2. Klasse und zur 
Versehung des gesammten ärz t l ichen Aufsichts- und 
ökonomischen Gienstbetriebes ist g e g e n w ä r t i g folgen­
der Personalstand systemisir t : zwei S t a b s ä r z t e , ein 
Regimentsarzt, zwei O b e r ä r z t e , ein Hauptmann als 
Connnandant der San i tä t s - Abthei lung, ein Subaltern-
Officier aus (bau Stande der Sanitäts-Truppe resp. 
der mit dem Spitale vereinigten San i tü t s -Abthe i lung . 
ein Bechnungs füh re r und ein Oekononiie-Oflicier mit 
dem uöth igen , aus Unterofficieren und Soldaten be-
stehemhm Aufsichts- und Wartepersonale. 

Behufs der Krankenbehandlung gliedert sich das 
Spital in drei Abtheilungen und z w a r : 1. Abthe i lung 
für interne und Augenkranke, 2. Abthe i lung für 
Chirurgische Kranke , 3. Abtheilung für Syphilis und 
Hautkrankheiten. 

Im Jahre 1874 sind in dem Mil i t ä r sp i ta le an 
Kranken zugewachsen 2393, abgegangen hieven, 
geheilt 2102, ungeheilt 213, gestorben 7 7. 

Nebst der eigentlichen Best immung als H e i l ­
anstalt hat das Garnisonsspital auch noch die Auf­
gabe, durch theoretische und praktische Ausb i ldung 
der einjährig-freiwill igen Aerzte und M e d i einer zu 



Das k. k. Militarspital. 

R e s e r v e ä r z t e n eventuell künf t ige B e r u f s - M i l i t ä r - A e r z t e 
heranzubilden. 

Die Beischuffung und Berei tung der Medicamente 
nach den Bestimmungen der Mil i tär - Pharmakopoe 
obliegt der Garnisonsspitals-Apothcke, welche in dem 
G a r n i s o n s s p i t a l s - G e b ä u d e untergebracht ist. 

Die Garnisonsspitals-Apotheke hat zugleich die 
Bestimmung, die ei iyährig-freiwil l igen Bharmaceuten 
zu Reserve - Medicamenten - Beamten heranzubilden. 

D i e K r a n k e n a n s t a l t d e r b a r m h e r z i g e n B r ü d e r . 

Diese Ansta l t ist unter den jetzt bestehenden 
Sp i t ä l e rn dieser Stadt die ä l t e s t e . Sie wurde im 
Jahre 1615 von Erzhe rzog Maximi l i an Erns t , dem 
Brude r des Kaisers Ferd inand IL , g e m ü n d e t . 

V o n 1615 bis Ende 1874 wurden in ih r 155.987 
K r a n k e verpflegt. Jetzt verpflegt die Ansta l t j äh r l i ch 
zwischen 1500 und 1700 Kranke , und zwar den 
g r ö s s e r e n T h e i l unentgeltlich. 

Das Spital bietet einen Belegraum von 110 Bet ten. 
Diese vertheilen sich auf einen Saal, zwei g r ö s s e r e 
und zwölf kleinere Krankenzimmer . 

D ie W a r t u n g und bei einem grossen The i l e der 
K r a n k e n (chirurgische Abtheilung) auch die Behand­
lung leisten die Ordensmitglieder. 

Das Spital besitzt einen unmittelbar anstossenden 
Gar ten und für seine Reconvalescenten ü b e r d i e s ein 
schönes Reconvalescentenhaus in Algersdorf bei Eggen­
berg mit 16 Betten. 

Die Spi ta l s -Apotheke , welche auch von den 
O r d e n s b r ü d e r n geleitet wird, hat das Recht der 
Oeffentlichkeit. 

(Annenstrasse Nr. 2, 4 und 6.) 



D a s S p i t a l d e r E l i s a b e t h i n e r i n r i e n . 
Elisabethinergasse Nr. 14) 

Diese Anstalt wurde 1690 g e g r ü n d e t und um-
fasst To Krankenbet ten. Die ä rz t l iche Behandlung 
wird von einem Doctor der Hei lkunde geleistet und 
die Krankenpflege ausschliesslich von den Nonnen 
des Klosters besorgt. 

Aufgenommen werden in das Spital weibliche 
K r a n k e ohne Unterschied des Vaterlandes, des Standes 
und der Religion. 

D i e Z a h l der j ähr l i ch im Spitale verpflegten 
k ranken betrag in den letzten Jahren durchschnitt­
l ich 1200. 

D a s A n n a - K i n d e r s p i t a l . 
(Villei'nrtgasse Nr. 5.) 

Diese YVoldthät igkei t sans ta l t wurde 1843 durch 
einen Vere in g e g r ü n d e t , und wird seither durch den­
selben erhalten. Sie umfasst 46 Betten und im Jahre 
1874 befanden sich in ihr 210 Knaben und 214 
M ä d c h e n , zusammen 424 kranke Kinde r . Sie verfügt 
ü b e r ein durch Spenden, Legate, Sammlungen u. dgl. 
entstandenes G e s a m m t v e r m ö g e n von ü b e r 100.000 
Gulden. I m laufenden Jahre (1875) fäss te die steier-
m ä r k i s c b e Sparkasse aus Anlass ihres fünfzigjährigen 
J u b i l ä u m s den Beschluss, für ein von ihr s e lb s t s t änd ig 
zu erbauendes und sodann diesem Vereine zu ü b e r ­
gebendes Kindersp i ta l mit einem Belegraume für 
100 K r a n k e den Bet rag von 80.000 Gulden zu 
widmen. Dieses N e u g e b ä u d e wird zwischen der Mozart -
und Humboldtgasse erbaut werden. 

D i e L a n d e s i r r e n a n s t a l t a u f d e m F e l d h o f e . 
(Vorstand: Dr. Freiherr R, v K ru t't t - E b i n im 

Die Landes-Irrenanstalt liegt 3 Ki lomete r s ü d ­
lich von Graz auf dem Feldhofe und umfasst ein 



Die Landesirrenanstalt auf dem Feldhofe. 

Areale von beiläufig 20 H e k t a r e n ; sie wurde 1870 
bis 1872 mit einem Kostenaufwande von 550.000 
Gulden unter der Le i tung des 1872 verstorbenen 
Directors D r . J . Czermak erbaut. Bis dahin befand 
sich die schon 17SS errichtete Irrenanstalt in 
der Stadt g e g e n ü b e r dem allgemeinen Krankenhause 
und wurden die durch die Uebersiedlung auf den 
Feldhof freigewordenen Boea l i t ä ten dem allgemeinen 
Krankenhause zugewiesen. 

Das Pr incip , welches (hau Bauplane als G r u n d ­
lage diente, war, entsprechend den neueren A n ­
schauungen in der Irrenheilkunde, die „mögl ichs t 
freie Behandlung der Kranken mit Anwendung des 
Colonisationssystemes und Absonderung der Kranken 
aus den gebildeten S t ä n d e n in einem Bensionate". 

D ie L a g e d e r A n s t a l t ist eine völlig freie. 
Die Bundsicht bietet nach allen Bichtungen ein herr­
liches Panorama. Das nicht verbaute oder zu G ä r t e n 
und Höfen verwandte A r e a l der Anstal t (etwa IG H e k ­
taren ) besteht theils aus Ackerland, theils aus Parkanlagen 
und ist von einer lebenden Hecke eingefriedet. Auf 
dem bisher b ä u m - und leider schattenlosen Ter ra in 
ist durch ausgiebige Pflanzung von Bäumen und H e r ­
stellung von L a u b e n g ä n g e n für künf t ige Beschattung 
vorgesorgt. Die einzelnen Baulichkeiten sind so situirt, 
dass der L a u f der Sonne sie diagonal schneidet und 
so die Vorthei le und Nachtheile der Situation gleich* 
massig vertheilt erscheinen. 

Sie besteht aus sieben s e l b s t s t ä n d i g e n G e b ä u d e n : 
1. Centralanstalt, 2. Männerco lon ie , 3. Frauencolonie, 
4. Meiere i , 5. Bensionat, 6, Kapel le , 7. Leichenhaus. 

Die C e n t r a l a n s t a l t ist für die Behandlung 
und Pflege von etwa 250 besonderer Aufsicht be­
dürf t iger K r a n k e n bestimmt. Sie en thä l t die W o h ­
nung des Directors und des Assistenten, Fest- und 
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Conver sa t ions sä l e . die Loca l i t ä t en für die Admim'stra-
tion, Wohnungen für Aerzte . die siel) des Studiums 
wegen in der Anstal t aufhalten, die Krankenabthe i ­
lungen für ruhige und unruhige Kranke , für K r a n k e 
aus besseren S t ä n d e n , die Tobtracte, ü b e r welchen 
ein Aufbau mit 16 Isolirzinnnern in Angritt ' genommen 
ist. ferner A r b e i t s r ä u m e für die Kranken , das Haupt -
magazin. die Küchen , Yorrathskanimern. die B ä d e r , 
die Waschanstalt , W e r k s t ä t t e n und die Wohnung des 
Oekonomiebeamten. 

Die Krankenabthei lungen sind von g e r ä u m i g e n 
K r a n k e n g ä r t e n umgeben, die aus den ebenerdigen 
B ä u m e n mittelst Treppen bequem zu erreichen sind. 
D i e die G ä r t e n umgebenden Mauern sind in G r ä b e n 
versenkt (smtt de loup) und s t ö r e n die K r a n k e n nicht 
am G e n ü s s e der herrl ichen Aussicht , 

Die M ä n n e r c o l o n i e , ein e ins töck ige r B a u 
mit Ve randa , e n t h ä l t im Souterrain Atel iers für 
Schlosser, Schmiede und Tischler, i m Erdgeschosse 
und i m ersten Stocke Wohn- und S d d a f r ä u m e für 
etwa 30 ruhige Pfleglinge, die auf freiem Felde oder 
in W i r t h s c h a l t s g e b ü u d e n der Anstal t Arbei ten ver­
richten. 

Die F r a u e n c o l o n i e bietet B a u m für 15 
ruhige weibliche Kranke . 

In Ilufeisenform zwischen den beiden Golonien 
steht die M e i e r e i . 

Das südös t l i ch von der Centralanstalt i n einem 
P a r k e gelegene e ins töck ige P e n s i o n a t , im Stile 
einer V i l l a gehalten, mit al lem Comfort versehen, 
bietet Baum für etwa 16 K r a n k e h ö h e r e r S t ä n d e . In 
der N ä h e davon, freistehend, befindet sich die A n ­
s t a l t s - K a p e l l e für etwa 60 Personen. 

In der nörd l i chen E c k e des Gebietes steht das 
ebenerdige L e i c h e n h a u s . 



Die Landesirrenanstalt auf dem Feldhofe. 

Anfangs 187") befanden sich in dieser Anstalt 
180 M ä n n e r und 163 Frauen. 

D u r c h Uebereinkoinuien zwischen Ministerium 
und Landesausschuss wird die Anstal t zu Unterr ichts ­
zwecken benü tz t . Wohnungen für 12 junge Aerzte. 
die sich zum Studium der Psychiatrie mehrere Monate 
in denselben aufhalten können , sind vom Unterr ichts­
ministerium gemiethet und schon wiederholt b e n ü t z t 
worden. Ausserdem werden einmal wöchent l ich jeweils 
im Sonnnersemester d r e i s t ü n d i g e klinische Vorlesungen 
und Demonstrationen abgehalten, wozu sich die H ö r e r 
der psychiatrischen Univers i t ä t sk l in ik zahlreich einzu­
finden pflegen. 

D a s T h i e r s p i t a l . 
(Zimmerplatzgasse Nr 11. Vors tand: Prof. Dr. J . 1! v. Koch . 

Dieses Spital ist mit einer Th ie rhe i l - und lluf-
boscIilags-Lehranstalt in Verbindung und wurde 1842 
von den Ständen der Steiermark g e g r ü n d e t . In dem 
Quinquennium von 1867 bis 1871 wurde diese A n ­
stalt j äh r l i ch i m Durchschnitt e von 23 Schü le rn be­
sucht und wurden ebenso 445 Pferde. 385 Hunde 
und 7 Bündet behandelt. — F ü r die Schü le r der 
IInfbeschlags - Lehranstalt bestehen fünf Stipendien 
ä 100 Gulden. — Director dieser Anstalt ist der 
Professor der Seuchenielire und Veterinärpolizei an 
der medieinischen F a c u l t ä t der Universität 

Vereine. 

Die Zahl der Vereine in Graz ist eine ausser­
ordentlich grosse und ihre T h ä t i g k e i t hat s chöne 
Resultate aufzuweisen. F s ist nicht thunlich, alle hier 
bestehenden Vereine au fzuzäh l en , es mögen nur die 
wichtigsten und bedeutendsten e r w ä h n t werden. 



Vorzüglich W i s s e n s e h a f 11 i c h e Zwecke ver­
folgen: der naturwissenschaftliche Verein, der histo­
rische Vere in , der Vere in der Aerzte , der Jur is ten-
Vere in , der akademische Leseverein, der akademische 
naturwissenschaftliche Verein und der mathematisch­
physikalische Vere in an der k. k. Univers i tä t , der 
polytechnische Glub; der English*Club, der Gabels-
berger-Stenographen-Verein. der Pharmaceuten-Club 
und der h o m ö o p a t h i s c h e \ 'erein Hahneniannia; für 
die F ö r d e r u n g d e r g e i s t i g e n u n d mate­
r i e l l e n C u l t u r sind t h ä t i g : der s t e i e r m ä r k i s c h e 
Volksb i ldung^-Vere in , die st. Landwirthschafts-Gesell* 
schaft, der alp- und forstwirthschaftliehe Verein, der 
Gartenbau-Verein^ der steierm. Gewerbeverein, der 
Verein zur Hebung der Bienenzucht, der Seidenbau-
Verein, der Vere in der Kaufleute und Industr ie l len; 
d i e H e b u n g d e r b i l d e n d e n K ü n s t e bezwecken: der 
Künstvereini der Kunst-Industrieverein und der christ­
liche Kunstverein; m u s i k a l i s c h e Vereine s i n d : 
der M u s i k - V e r e i n , der Mus ike r -Club , der Miinner-
gesangs - Verein, der Singverein, der akademische 
Gesangsverein, der T e c h n i k e r - S ä n g e r c h o r : t o u r i s t i -
s c he r Natur s ind : die Section Graz des deutschen 
und österreichischen Alpenvereines und der s t e i e r m ä r ­
kische Gebi rgsvere in ; die vorzüg l i chs ten g e s e l l i g e n 
Vereine sind das adelige Casino und die Ressource; 
die g rö s s t en W 0 h l t h ä t i g kei t s - V e r e i n e s ind : 
der Haupt-Armen-Unterstützungs-Verein, der katho­
lische Frauenverein, der W o h l t h ä t i g k e i t s - V e r e i n der 
Frauen aller Confessionen, der Vere in Colonie für 
arme Schulkinder, die Vo lksküche , der Frauenverein 
der Gustav-Adolf-Stiftung, der patriotische Ve re in 
zur U n t e r s t ü t z u n g verwundeter Kr ieger und ihrer 
Hinterbliebenen, der katholische M ä n n e r v e r e i n für 
die verwahrloste Jugend, der K r i p p e n - V e r e i n und 
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der K i n d e r g ä r t e n - V e r e i n ; diesen mag seines humani­
t ä r e n Zweckes wegen der Thierschatz-Verein angereiht 
werden. An T u r n v e r e i n e n bestehen der allgemeine 
Turnverein und der akademische Turnverein . End l ich 
mögen noch genannt werden : der Bteierm. Prote­
st an t en - V e r ei n, der steierm. S c h r i f t s t e l l e r -
V e r c i n. endlich als politischer Verein der i l o u t s ch e 
Verein und schliesslich der S t a d t ve r s c h ö n e r u u g s-
V e r e i n . als dessen 1 lauptwerk der herrliche Stadt­
park bei r äch te t werden kann. 

Vertretungskörper und Behörden. 
Graz ist der Sitz des ateiennärkischen L a n d ­

tages und seines Executivorganes. des Landesaus­
schusses, an deren Spitze der Landeshauptmann stein ; 
der Statthalterei un<l der ih r beigeordneten Corpora-
tionen: des Landesschulrathes, des L a n d e s - S a i n t ä t s -
rathes und des Landes-Baurathes. Das bescbliessende 
Organ i n Gemeindeangelegenheiten ist der Gemeinde­
rath, sein Executivorgan und zugleich politische B e ­
hörde erster Instanz innerhalb des Stadtgebietes der 
Stadtrath ; das s t äd t i s che Volksschulwesen untersteht 
dem Stadtschulruthe; sodann haben hier ihren Sitz 
die Bo/irkshauptinannsehaft, die Bezirksvertretung und 
der Bezirksschulra th für die Umgebung Graz . A n 
J u s t i z b e h ö r d e n : das Oberlandesgericht für Steiermark, 
K ä r n t e n und Kra in , das Landesgericht für M i t t e l -
steiermark. das s t ä d t i s c b - d e l e g i r t e Bezirksgericht und 
das Bezirksgericht für die Umgebung G r a z ; ferner 
befinden sich hier die Finanzprocuratur, die Finanz-
Lamlesdirect ion, die Finanz-] iezirksdirect ion und die 
Steuerädministration. — Der F ü r s t b i s c h o f von Sückau 
und das Consistorium dieser Diöccse haben ebenfalls 
ihren Sitz in G r a z ; an der Spitze der evangelischen 
Gemeinde steht das l ' resbyterium. — M i l i t ä r b e h ö r -



den sind das Generalkommando und das Platz* 
eommando. 

Industrie und Handel. 
Graz ist zwar keine Industriestadt ersten Ranges, 

jedoch liat sich im Laufe der letzten Jahrzehnte ein 
reges industrielles und gewerbliches Leben hier ent­
faltet, dass das B i l d unserer Stadt ein unvo l l s t änd iges 
wäre , wenn dioses Momentes in der En twick lung 
ihrer materiellen Cul tur hier nicht gedacht werden 
w ü r d e . Die bedeutendsten industriellen Etablissements 
s i n d : das Walzwerk der S ü d b a h n , die Eisengiesserei 
und Maschinenfabrik auf der Andr i tz . die Waggon­
fabrik und das Stahlwerk (ehemals Wei tzer) , mehrere 
Eisenwaaren-Fabr iken, Ket ten- und N ä g e l s c h m i e d e n , 
drei Papierfabriken, mehrere grosse Buchdruckereien, 
Champagner-, Zucker- , KaH'eesurrogat-, Es s ig - , S p i r i ­
tus-, L iqueu r - und Rosoglio- , Leder- , Weinste in- , 
Uhren- , Seifen- und Kerzen-Fabriken, P a r f ü m e r i e n 
und grosse Bierbrauereion. — A u c h die Baugewerbe 
und die Möbel fabr iken erfreuen sieh lebhaften Auf­
schwunges. 

Der 1 landet wird durch die Handels- und Gewerbe­
kammer und durch mehrere Geldinstitute 1 Eseompte-
bank, Gewerbebank, F i l i a le der Nationalbank, durch 
den Wechselescompte der Sparkassen — beför­
dert und ist mit T r i est, Ungarn und - der T ü r k e i ein 
ziemlich lebhafter. D r e i Bahnhöfe , der der S ü d b a h n , 
der Köf lache rbahn und der ungarischen Westbahn 
(Raaberbahn), vermitteln den Personen- und Frachten-
verkehr und sind miteinander i n Schienenverbindung. 

Spaziergänge. 
A u f den Q u a i s der beiden Murufer entlang 

dem Flusse, ü b e r das kleine Glacis am Joanneums-



Spaziergänge. 

garten vo rübe r , auf den K a r l - L u d w i g r i n g am Stadt-
Theater und an der evangelischen Kirche (Holzplatz) 
vorbei, in den schönen Kastanienalleen oder durch 
die Schi l ler-Anlagen auf den S t a d t p a r k zwischen 
dem Burggarten und der Glacisstrasse, bis an den 
Fuss dos Schlossberges, dann auf denselben 
hinauf — rechts unten in der Jahn Strasse die grosse 
Landes-Turnha l le mit dem schönen Freiturnplatze. 
Auf zahlreichen Wegen an dem Schweizerhause mit 
der Weidenstatue v o r ü b e r auf das Plateau des Schloss­
berges mit herrl icher Aussicht von Norden gegen 
Wes ten : Schocke], Geyerkogel , zwischen beiden (Iber 
der Lebe r das Rennfeld, Kanze l , B rucke r Hochalpe, 
Gleinalpe. Göst ing , Plawutsch, Geissberg, Kollerkogel, 
Buchkogel , Johann und Baul , Flor ianiberg, dahinter 
Stainzer-Rosenkogel, K o r a l p e ; im Süden: Ursulaberg, 
Demmerkogel , Possruck, dahinter Bacher, Wih lone r -
berg; im Osten : die H ü g e l r e i h e n zwischen M u r und 
Raab, dahinter Gleichenberge, W e i z e n Kulmberg und 
I laben wald. 

Vom Stadtparke rechts durch El isabeth- oder 
Zinzendorfstrasse zum H i 1 m e r t e i c h, s chöne A n l a ­
gen, der Stadt gehör ig , mit Teich, Garten, Restaura­
tionen und herrlichen Spaz i e rgängen im dichten Walde 
bis auf den K a m m der süd l i chen H ü g e l r e i h e zu einem 
Lusthause mit s c h ö n e r Aussicht. 

A u f dem rechten Murufer wird eben jetzt (Som­
mer 1875) von der Annenstrasse bei der B r ü c k e ü b e r 
den M ü h l g a n g wenige Schrit te n o r d w ä r t s ein neuer 
V o l k s g a r t e n hergestellt. 

S p a z i e r g ä n g e g r ö s s e r e n Urnfanges, welche mehrere 
Stunden bis zu einem halben Tage in Anspruch 
nehmen, s ind : 



a) A u f d e in l i n k e n M u r u f e r. 
Die M u r aufwär t s nach St. G o t t h a r d (1 % St.), 

von da rechts auf die K a n z e l ( 1 ' 4 St.), auch 
Admonterkogel genannt, prächtige Rundschau beson­
ders auf die Thal Weitungen von Judendorf n o r d w ä r t s 
und Graz s ü d w ä r t s . 

A u f die Andr i tz Iiis zum A n d r i t z u r s p r u n g 
(2 St.), botanisch interessant. 

Ueber den Rosenberg links auf den R e i n e r ­
k o g e l ( l ' v St.), s c h ö n s t e Aussicht auf die Stadt, 
oder rechts am Stoffbauer v o r ü b e r auf die P l a t t e , 
O l J M . 12 St.). schi'ine Aussicht nach Norden und 
Osten, z u r ü c k ü b e r M a r i a - G r ü n und Ilihnerteich. 

Hechts vom Hilmerte ic l i auf schonen Waldwegen 
nach M a r i a - T r o s t (2 St.). schöne Wallfahrtskirche 
und auf der Fahrstrasse (1 St.) z u r ü c k . 

A n St. Leonhard v o r ü b e r l inks in das S t i f t i n g -
t. h a I. dann rechts hinauf auf die Riess (2 St.), beson­
ders schönes Bild nach Westen bei reinem Sonnen­
untergang. • - V o n St. Leonhard geradeaus in das 
R a g n i t z t h a l , dann rechts hinauf nach L u s t b i c h l 
und auf dem H ü g e l k a n n u z u r ü c k in die Stadt, oder 
s ü d w ä r t s ü b e r Rein tha l nach St. Peter . 

Zwei Gehstunden südl ich von Graz an Liebenau 
v o r ü b e r liegt das G u t M ü h l e c k , die Heimat von 
Johannes K e p l e r s erster Gattin; am 15. Getober 
1871 zur Vorfeier des (hanhunder t j äh r igen Geburts­
taues des grossen Forschers, geb. 27. December 1571, 
wurde hier unter reger Thei lnahme ein s c h ö n e s 
Fest gefeiert, und ein Denkstein en thül l t , der die 
Inschrift t r ä g t : H i e r an der H e i m s t ä t t e seiner gelieb­
ten Hausfrau Barbara Mül ler von Mühleck, geb. 1575, 
verheiratet seit 27. A p r i l 1597, lebte und forschte 
der Ast ronom Johannes Kep le r in den Jahren 1597 
bis 1590. 
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Spaziergänge. N 
b) A u f d e m r e c h t e n M u r u f e r. 

Die M u r entlang aufwär t s zum C a l v a r i e n -
h e r g , an dessen Fuss die Fischerau, das Exerc ie r -
feld der Garnison, liegt. 

Nach G ü s t i n g , neues Schloss, darüber die 
Ruine der alten Burg , daneben zwei Gipfel mit schöner 
Aussicht , die Cholerakapelle und der Jungfernsprung. 

A u f den 1' l a w u t s c h : ü b e r die L e n d zur Wiener 
Linie , dann links ü b e r die Eisenbahn zum Gasthaus 
zur blatten Flasche (3/., Stunden) an dem Kusse des 
Berges, von da an S t e i n b r ü c h e n vorbei auf theils 
steilen, theils schlecht erhaltenen Wegen erst rechts, 
dann links zur Carolinenwiese, um diese oben links 
herum, steil aufwär t s bis zu einem Funkt , wo man 
unmittelbar unter den F ü s s e n das Schloss Eggenberg 
sieht, dann wieder rechts, zuletzt durch G e s t r ü p p e 
ohne W e g auf den Kamm, dann in einigen Schritten 
bei dem A u s s i c h t s t u r m e (1 y 4 Stunden); Rundschau 
ausgezeichnet schon, besonders auf den Schöckel hin, 
und gegen Norden und Westen. Beim Rückwege kann 
man den Kamin in süd l i che r Richtung eine halbe Stunde 
lang verfolgen, dann links nach Eggenberg hinab­
steigen. 

Nach T h a l , entweder zu Wagen ü b e r Gös t ing , 
oder zu Fuss ( 2 % Stunden): Annenstrasse, Al lee nach 
Eggenberg, dann hinter dem Schlosse bergan in den 
W a l d auf dem J ä g e r s t e i g e , erst steil an, dann l inks 
an einem langen Holzzauu ebenaus fort, so lauge 
er dauert, bei einem Steinbruche vorbei, dann bald 
auf den Sattel, von da rechts a b w ä r t s durch schönen 
Wald zu einem grossen Teich, in ein g r ü n e s Wiesen­
thal, dann l inks hinaus zur Ruine Tha l , zur Kirche 
und zum Gasthause (Kirchenmichel) , am westlichen 
Thalrande y 4 Stunde das neue Schloss Tha l . 
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Südl ich von Eggenberg (grosses gräflich Herber-
stein'sches Schloss inmitten eines Parks , auch die 
G e m ä c h e r s e h e n s w ü r d i g ) breitet sich die Eindde aus, 
ein anmuthiges B e r g - und Hügelgelände mit zahl­
reichen L a n d h ä u s c h e n ; hier liegt Baierdorf, durch 
welches auch ein W e g nach Tha l führt , Wetzelsdorf 
mit dem schönen neuen Fahrweg nach Steinberg, zum 
K a r t e r s c h l ö s s c h e n und nach I l i tzendorf ( p r ä c h t i g e 
Ausflugspunkte zu Wagen für einen halben Tag). 
Krottenhof mit einer Landesackerbausehulei, und i m 
S ü d e n schliessen Schloss und Ki rche St, Mar t in , dem 
Stifte Admont gehör ig , mit dem „ B r ü n d l " , schöne 
Spaziergänge i m Walde , diese Thalseite, ü b e r welcher 
sich S t Johann und Paul und der Buchkogel erhebt; 
auf dem letzteren stand eine Aussichtswarte, die jüngs t , 
von böswil l iger Hand a n g e z ü n d e t , niederbrannte. — 
Südl ich von St. Mar t in , durch eine Thalbucht getrennt, 
liegt der Flor ianiberg, an dessen Fuss Strassgang an 
der KöHacherbahn , von deren n ä c h s t e r Station P r e m ­
stätten man auf schönem Waldwege in einer halben 
Stunde den Curor t Tobelbad erreicht. 

Unmit te lbar südlich von Graz, an der M u r ent­
lang durch Auen und Wiesen gehend, erreicht man 
in einer Stunde das grosse Brauerei-Etabl issement 
Puntigani. 

Ausflüge in die weiteren Umgebungen. 
Die Lage von Graz in der weiten B u c h t welche 

von zwei Alpenket ten gebildet wird, von denen sich 
wieder zahlreiche B e r g z ü g e losen und in buntem 
Gewirre nach S ü d e n streichen, bringt es mit sich, 
dass die Umgebungen der Stadt im weiteren U m ­
kreise viele sehenswerthe Bl ink te sowohl für den 
Touris ten und Naturfreund, wie für den Geologen 
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Ausflüge in die weiteren Umgebungen. 

und Botaniker darbieten. — Die bemerkenswerthesten 
derselben s i n d : 

Der H o c h l a n t s e h (1731 ib . ) : mit S ü d b a h n 
bis Mixni tz , dann durch die B ä r n s e h ü t z ü b e r den 
Burgstall steil empor auf eine Hochfläche, von da 
links massig ansteigend bis an eine steil a b s t ü r z e n d e 
Felswand, ü b e r welche ein Fusssteig etwa 50 m. 
a b w ä r t s zu einem kleinen Ki rch le in , Schüsse r lb ru i in , 
führt , das wie ein Schwalbennest am F e l s e n g e h ä n g e 
angeklebt ist, dem Wildkirchti in Appenzell ä h n l i c h ; 
von da den Felssteig zu rück , dann l inks hinauf steil 
zum Gipfel (von Mixnitz 4 bis 5 S tunden) ; ' sehr 
reiche F lora , grossartige Rundschau, z u r ü c k entweder 
denselben Weg, oder ü b e r die Teichahn , von 
wo man nach Mixni tz , nach Frohnlei ten oder Über 
Passail nach Graz z u r ü c k k o m m t , oder n o r d w ä r t s 
hinab in die Brei tenau und hinaus zur S ü d b a h n s t a t i o n 
B ä r n e c k . 

D e r S c h ö c k e l (1398 m.), auf welchen ver­
schiedene Wege f ü h r e n : ü b e r Radegund mit einer 
gut besuchten Kaltwasser-Heilanstalt , wohin man ent­
weder ü b e r Mar i a -Tros t oder ü b e r Neustift gelangen 
kann (3 Stunden zu Wagen), von da zu Fuss in zwei 
Stunden auf das P l a t eau ; ü b e r Neustift (bis dahin 
zu Wagen), Türkensimmerl, Ka lk l e i t emnös te l , Puch , 
G ö s t i n g e r H ü t t e : 5 Stunden; vom Andri tzursprung 
(beinahe bis dahin zu Wagen) ü b e r Puch , Gös t inge r 
H ü t t e , s c h ö n s t e r W e g : 4 Stunden; ü b e r Oberandritz, 
beim Huber vorbei auf die L e b e r (bis dahin Fah r ­
weg), dann rechts hinauf zur G ö s t i n g e r H ü t t e : 4 
Stunden. — Abst ieg n o r d w ä r t s nach Setnriach (1 % 
Stunden), von da entweder ü b e r die Tasche, oder 
durch die B a d l w a n d h ö h l e oder auf dem Fahrwege 
nach Peggau (2 Stunden) und mit S ü d b a h n nach Graz . 



R i e g e r s b ü r g . Mit tels t ungarischer Westbahn 
nach Feldbach, nettes Stadt eben, Sitz einer B e z i r k s -
hauptmannschaft und eines Bezirksger ichtes ; fünfzehn 
Minuten öst l ich davon liegt Schloss Hainfeld, E i g e n ­
thum des Ba ron Hammer - Purgsta l l , mit vielen 
Er innerungen an dessen Vater , den berühmten 
Orientalisten. Z u Wagen (1 % Stunden) oder zu Fuss 
(2 Stunden) an Schloss Kornbe rg v o r ü b e r durch 
üpp ige G e l ä n d e nach Riegersburg, Marktflecken, der 
von dem fürstl . Lieohtenstein'schen Schlosse gleichen 
Namens, einem kolossalen Festungsbau des 17. Jahr­
hunderts, auf einem Basaltfelsen sich erhebend, ü b e r ­
ragt wird. — Schöne Aussicht von verschiedenen 
Zimmern des Schlosses, dessen Restauration aus tiefem 
Verfa l l eben in Angriff genommen wird. 

Gleichenberg. Mi t ungarischer Westbahn 
nach Feldbach, von da südl ich durch s c h ö n e W ä l d e r 
an (hau imposanten Schlosse Gleichenberg vo rübe r , 
entweder zu Wagen ( 1 V 4 Stunden) oder zu Fuss 
(2 Stunden) in's B a d Gleichenberg (s. d a r ü b e r rück ­
w ä r t s unter „ C u r o r t e " ) . 

W i l d e n u n d L e i b n i t z . V o n Graz s ü d w ä r t s 
mit der S ü d h a h n n a c h W i l d o n , mit der Ruine der 
gleichnamigen B u r g , und schönen Spaziergängen nach 
Unterhaus und Oberhaus, auf den Wihloner Be rg , 
Buchkogel und B o c k b e r g ; von letzterem umfassende 
Rundschau. Ebenso nach B e i b n i t z , d a r ü b e r das 
bischöfliche Schloss Seckau, mit vielen R ö m e r s t e i n e n 
von der in der E b e n e , welche die Bahn durch­
schneidet, gelegenen R ö m e r s t a d t Flavium Solvense. 
Hinter Le ibni tz beginnt das weinreiche Sausalgebirge, 
von dessen h ö c h s t e n P u n k t e n : Kreuzkoge l (499 m.), 
Kitzegg, Denunerkogel (095 ml) s chöne Fernsichten. 

B e u t s e h l a n d s b e r g u n d W i e s . M i t der 
KöHacher Bahn von Graz ü b e r L ieboch nach Deutsch-



Ausflüge in die weiteren Umgebungen. 

landsberg, s c h ö n e r Marktf lecken mit Papier- und 
Xündwaaren fab r iken , einem alten Schlosse, an dessen 
Fuss sich eine herrliche Waldpart ie , die Klause bis 
zur Einsiedelei hinzieht ; die Umgebung ist ungemein 
fruchtbar; guter Weinbau (Schilcher); von Landsberg 
kann am besten ü b e r Trabtitten, G la shü t t en . Bä ren ­
thal die Kora lpe (8 Stunden, 213b in.) erstiegen wer­
den, naht1 der Spitze gutes Touristenhaus, grossartige 
Aussicht, Abs t ieg entweder nach Schwanberg oder 
nach St, B a a l oder Wolfsberg in K ä r n t e n . — Von 
Deutschlandsberg angenehmer Spaziergang in einer 
Stunde nach dem fürst l . Liechtenstein'schen Schlosse 
Hohenegg, herr l ich (angerichtet, prachtvolle Gobelins. 
Möbeln und andere Kunstwerke. — Von Landsberg 
führ t die Bahn ü b e r Schwanberg nach Wies mit 
grossen Kohlengruben ; unfern davon Kibiswald mit 
Eisenwerken. 

Voitsberg u n d K ö f 1 ach . M i t der Köf lacher 
Bahn von Graz ü b e r L ieboch (von hier oder von 
Söding s chöne r Ausflug auf die Hochstrasse und ü b e r 
L i g i s t zur Bahnstation Krot tendorf zu rück ) , Krems, 
grossartige Burgruine , nach Voitsberg, Stadt und 
Köflnch; dieses ganze Thalbecken ist reich an B raun ­
kohlen, und eine bedeutende Industrie in Eisen , Glas. 
Pap ie r hat sich hier entwickelt. 

R e i n und F r o h n l e i t e n . M i t der S ü d h a h n 
von Graz n o r d w ä r t s nach Judendorf, z u n ä c h s t auf 
einem H ü g e l die schöne gothische Kirche Strassengcl. 
s c h ö n e r Ausflug andern ma jes tä t i sch gelegenen Schlosse 
Plankenwart v o r ü b e r nach St Oswald, von wo der 
R ü c k w e g ü b e r T h a l oder Steinberg genommen werden 
kann. V o n Gratwein se i twär t s nach dem alten 
Cistercienser-Stifte Re in in einem lieblichen Thale 
gelegen und von da aufwär t s auf den P lö schkoge l 
(1043 m.). Uebor St i l lung nach Peggau, hier öffnet 
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sich von Westen das Thal von Uebelbach, industrielle 
Ortschaft mit Sensen- und Papierfabriken; von da 
Weg auf die Gleinalpe (1983 m.). — Von Peggau im 
engen Murthale aufwärts an Schloss Rabenstein vor­
über nach Frohnleiten, rechts die stattliche Ruine 
Pfannberg, im Markte selbst eine gut besuchte Kalt­
wasser-Heilanstalt, ringsum herrliche Spaziergänge. 
Von Frohnleiten aus kann auch durch den Turnauer 
Graben der Lantsch bestiegen werden. 

Und so Hätten wir denn mit diesem Berge be­
ginnend und mit ihm schliessend, auf dem Wege über 
Osten nach Süden und Westen wieder zurück nach 
Norden den ganzen reichen Kranz, den die nähere 
und weitere Umgebung unserer Stadt an Ausflügen 
darbietet, durchwandert, 
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Ueber 
Eisenerze in der Steiermark. 

Als Heimat des norischen Metalls ist die Steier­
mark seit den äl testen Zeiten berühmt. Im Spruche: 
„Wo der Steirer Eisen reckt" gibt das L i e d der Ueher-
zeugung Ausdruck, dass unser Volk unablässig bemüht 
sei, den Schatz seiner Berge zu heben. Bin den Gluth­
ofen geschaart, dessen Springquell die Stange wie ein 
Zauberstab öffnet und wieder schliesst, unter der Hämmer 
Wucht die sprühende Barre wendend, dacht*1 man die 
Einen, die stolze Tanne fallend , den Meiler rüs tend 
und das schwarze Gut im bauchigen Wäglein zu Thal 
führend, das schwere Etosš mit gespaltenem Kreuz am 
Zügel, die Anderen; eine Rotte von Cyklopen und Gno­
men, so dachte man die Männer unseres Volkes. So 
waren sie wohl auch; wacker hieben sie im düsteren 
Stollen des Erzbergs, wacker sehn Iben sie im Gluth-
hauch der Gicht, munter regten sie die Anne nach dem 
Tact der ungeschlachten Klötze, die der gezähmte Giess-
hach wie mit. Zuubermncht hob und fallen lieft*, und 
nicht minder, rüstig schwenkten sie Sonntags nach dem 
Tacte der Fiedel die Dirnen, die leiehtfüssig und uner-

Yon K. F. Peters. 
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f Ueber Eisenerze in der Steiermark. "N 
rundlich wie ihre Sommergenossen im schroffen Hoch­
gebirge, die Gemsen, dahersprangcn zum Steirertanz. 
Dort (d»en die .biger in luftigen Höhen, — hier unten 
die Büttenleute und Hamnierbursche im Sonntagsstaat 
— es war ein heiteres, lebensvolles Bild über und 
unter dem Gmalni der Thalschlucht, der in Immen Floren 
am Nadelwald hinstrich. Die moderne Zeit hat Manches 
daran geänder t und alt sind die geworden, die es noch 
in seiner ursprünglichen Frische und behaglichen E i n ­
fachheit kannten. Nun rotjren die Walzen, vibriren 
die Dampfhämmer auch in diesen Thälern, und wo sie 
nicht sind, ist langes Schweigen eingekehrt. Als fahle 
Hol /mine liegt das Finder und geborsten das Rad, das 
sich vor drei Jahrzehnten noch so lustig drehte. Das 
Kleingewerbe, nur allzu lange festgehalten, ist wirth-
schaftlich absurd geworden — erloschen, mit ihm auch 
die alte Lebensform, l u d findet der Wanderer noch 
eine Spur davon in entlegenen Thälern, so ist es viel­
leicht die Ibe t t säge , an die sie sich klammert, der 
Meiler fernste GrilppO, In denen die Stümpfe der einst 
so stolzen Widder ipudineu. doch nicht mehr das Eisen­
gewerbe in seinen alten rohen Formen, wie es das 
t ier ische [lammerzeug einst so berühmt gemacht. 

Doch wir wollen hier nicht, sprechen von den 
Arbeitsformen, von der riesigen \ 'erschweinlimg ;in 
Muskelkraft und Stoff, die hier um einige Decennien 
/m lang geübt wurde, nicht nachweinen dem Behagen 
früherer Geschlechter, die ja doch in einer langen 
Reihe von Jahrhunderten entsetzliches Kranksein, den 
Bretinismus und den Colloidkropf in sich erzeugten. Um 
was es sich hier bandelt, das ist unabhängig vom Laufe 
der Jahrtausende. Ob auf den rohen Ileerden der ersten 
Eisenkünst ler , ob in catabmischen Feuern, angefacht 
durch ächzende Tre tbä lge , ob in der Hochöfen histo­
rischer Reihe verschmolzen, das E rz ist unwandelbar 
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dasselbe, un<l glücklich preisen wir unser Land, weil 
die Natur es so reichlich damit, ausgestattet, dass aucli 
den fernen Nachkommen davon noeli genug übr ig bleibt. 

Einer kurzen Betrachtung der wichtigsten steier-
inärkischen Bisenerze, vorerst der Formation, in der 
sie lagern, sollen die nächsten Blätter gewidmet sinn. 

M a n müsste in der Geschichte des österreichischen 
Eisensteinbergbaues ziemlich weit in das vorige Jahr­
hundert zurückgreifen, um zu erör tern , wie sich al l-
mälig die Ueberzeugung entwickelte, dass zu beiden 
Seiten der krystallinischeii Centraikette der Alpen ein 
Gebirgszug von Thonschiefer, mancherlei Kalksteinen 
und zum Theil körnigen, zumeist schieflägen Felsarten 
gelagert sei, letztere von der Art , wie sie der deutsche 
Bergmann unter dein Namen Grauwncken kannte. Man 
sah diese beiderseitigen Gebirgszüge von hohen Ketten 
gesäumt aus einer vermeintlich unzerlegbaren Masse 
von Kalkstein, die dem Muschel- und .Jurakalk Deutsch­
lands zu entsprechen schien. Jene Thonschiefer- und 
Grauwaekenzüge waren also völlig ein „Uebergangs-
gebirge" im Sinne W e r n e r s . Die Eisensteinlager, 
deren mehr und mehr darin entdeckt, wurden, ent­
behrten nicht ganz des Zusammenhanges untereinander; 
die einzelnen Localempirien verschmolzen zu einer Art 
von Discipl in . Die Gliederung des Uebergangsgehirges 
und der darauf folgenden „Flö tzgebi rge" in mehr oder 
weniger bestimmt abgegrenzte Srhichteiiroiheii oder Fo r ­
mationen war durch die Untersuchung der in ihnen 
enthaltenen Reste von Organismen nach dem Muster 
der Stratigraphie von England bereits in einem grossen 
Theile von Europa längst durchgeführt, die Geologie 
als Wissenschaft bereits zu einem hoben Grade von 
Vollkommenheit gediehen, ja selbst die Kalkalpen waren 
in Folge wiederholter Funde von Versteinerungen nicht 
mehr ein starres, unzerlegbares Schichtengebäude und 
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noch zweifelte man daran, dass es jemals gelingen 
würde, jene Schiefer- und Grauwaekenzüge nach dem 
Alter ihrer Entstehung zu sondern. Da wurde nahezu 
gleichzeitig mit jener epochemachenden Entdeckung 
F r . U n g e r ' s am Plahutschborge lud Graz (vgl. S. 20) 
im schwarzen Thonschiei'er nüeln-t. dem Eisenst.einlager 
von D i e n t e n im Salzhurgisehen eine kleine, aber im 
Schwefelkies trefflich versteinerte Reihe von Weiehthier-
resten gefunden. Schon im Jahre 184G konnte F r a n z 
v. H a u e r die wissenschaftliche Welt damit bekannt 
machen. Drei zierliche llerznmscheln Cardsola heferrupta 
Brod. . Cnrdium g melk Minist., C. comueophe, Goldf., 
und drei Geradhöruor Orthoceras grcgcirium Murch., 
0. sfghirfnim Darr., 0. striatmn Sow. bezeichneten 
genau das obere Stockwerk der uralten Silurformation 
die in Engl 1 zuerst nls ein Ganzes zusammengefasst 
zu haben, das glänzendste unter den vielen Verdiensten 
Sil- R o d e r i c k M u r c h i s o n's ist. Glücklicher Weise 
find wir heutzutage' nicht auf eine geographisch so ferne 
Beziehung angewiesen, denn die wesentlichsten jener 
Arten geboren auch einer wohlbestimmten Schichte (E) 
der von ,1. R a r r a u d e unvergleichlich genau unter­
suchten und gegliederten Silurfonuation des Innern von 
Böhmen au. 

Das ThOnschieferlager, das jene Fossilreste ent­
hielt, liegt zu otoerst im mächtigen üebergangsgebirge 
des Pinzgaues, tinweit von dem steilansteigimden Ge­
wände eines der hervorragendsten unter den salzburgi-
schen Kalkalpenstöcken, ewiger Schneeberg oder über-
gossene Alp genannt. Die Schichtenfolgo der mittleren 
Formationen, wie sie in dieser landschaftlich so aus­
gezeichneten Kette in unges tör ter Reihe auf einander 
gestapelt sind, war schon vor Mitte des fünften Jahr­
zehnts ziemlich gut studirt und F r . v. H a u e r durfte 
die Tragweite jener Ilorizontbestinnnung insofern mit 
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Zuversicht abgrenzen, als sicherlich keine andere alte 
oder paläozoische Formation als die obersten Silur-
si'hichten /wischen dem Thonschiefer von Dienten und 
der stets kenntlichen Stufe von Conglomerat, Sandstein 
und rothem oder grünlichem Mcrgelschiefer, welche die 
Basis der Kalkalpen ausmachen, entwickelt sein konnte. 
Andererseits wurde es durch eine gewisse Gleichartigkeit 
der Uebergangsgebilde und die weite Erstreckung von 
Eisenerzlagern darin wahrscheinlich, dass die Silur-
formation in gleichen Beziehungen zu den Kalkalpen 
deren ganze Nordzone begleite. 

E s währte ziemlich lange, bis ein zweiter bedeut­
samer Fund diese Vermuthung unters tü tz te . Es war im 
Sommer 1805, als ein Den 1 H a be r f e 111 e r in Eisenerz 
im alten Anbrüchen von schwefelkie.sfiihrendein Kiesel-
schiefer aus dem „Erzgruben" Reste von Orthoceras 
fand, die S t u r sogleich als übere ins t immend mit jenen 
von Dienten erkannte. Zum Theil gleichzeitig, zum 
Theil bald darauf gelangten noch andere Theile von 
Organismen der oberen Silurformation aus diesem alt­
berühmten Steiermarkisebeu Erzrevier zur Knnntniss der 
Geologen. E i n nur 10 Procent kohlensauren Eisen­
oxyduls enthaltendes Kalk-Magnesiacarbonat (ein kör­
niger Dolomit) von der Höhe des Erzberges erwies 
sich als ein Crinoidengestein mit Spirifer heteroclght* 
v. Ruch aus Barraude's Schichte F . und einer l i c h t 
genau bestimmbaren Bhynchondla. Ebenda entdeckte 
Herr II a b e r f e i n e r im Kalkstein des Sauberges das 
Schwanzschild eines Trilobiten, der nach llarrande's 
eigener Bestimmung von Bronteus palifer Beyr. (aus der 
Schichte F ) nicht zu unterscheiden ist, einen Armfüssler 
Chattete s bohemicus Barr . (Schichte G.), Schalenstücke von 
Euomphalus, Orthoceras und anderen Weichthieren. E i n 
grauer Kalkstein von derselben Stelle erwies sich als 
Lagers tä t te der neuen Bronteusspecios Br. cognatus 
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Barr., der einer in derselben Schichte G- hei Prag hei­
mischen A r t sehr nahe verwandt Ist. 

Die Deutung des Grauwackenzuges der Nordalpen 
als ein Silurgebilde steht demnach jetzt nicht mehr so 
sehwach begründet da, wie ehedem, und sicherlich werden 
mit der Zeit in Kalksteinen auch ausserhalb der eigent­
lichen Erzreviere Thierreste gefunden werden, wäre es 
auch stets nur in dem oberen Horizonte. Dass die bis­
herigen Entdeckungen an Distriete schwunghaften Berg­
baues geknüpft sind, erklär t sich wohl leichtlich aus der 
grösseren Aufmerksamkeit, mit der die Gesteine da von 
einer Anzahl beobarhtungsfiihiger Menschen beständig 
betrachtet werden. Der Bergbau auf Eisen hat in dieser 
Beziehung ungefähr dasselbe für die Kenntniss von den 
alten Formationen geleistet, was der Salzbergbau aus 
demselben Grunde schon in den Anhingen der Alpen-
geologie für die Erforschung der Formationen mittleren 
Alters schaffen half. So wie die Salinenroviere von 
Hall, Berchtesgaden, Hallstatt, Aussee zu klassischen 
Böden für das Studium der nördlichen Kalkalpen wurden, 
so hat das kleine Dienten, dessen Bedeutung als Erz ­
lagerstätte längst erloschen ist, so hat auch unser un­
vergleichlicher Erzberg, in dem ein Eisenschatz noeb 
für ferne Jahrhunderte aufgespeichert ist, der "Wissen­
schaft gedient und wird es auch fernerhin, obwohl die 
Kärglichkeit wohlerhaltener organischer Beste in den 
paläozoischen Formationen der Alpen schier im geraden 
Verhältnisse stellt zu deren geologischem Alter . Immer­
hin geben wir die Hoffnung nicht auf, und die neueren 
Erfolge in der Grauwackenzone Kärn tens scheinen einen 
glücklichen Erfolg in Aussicht zu stellen, dass auch aus 
den tieferen Horizonten der nördlichen Zone organische 
Reste zu Tage kommen werden. 

Doch sehen wir uns zunächst nach den Gesteinen 
um, die in Steiermark als Silurgebilde erwiesen oder 



durch organische Spuren als solche höchst wahrschein­
lich geworden. Ihre lithologische Beschaffenheit kann 
dabei nicht massgebend sein, denn mächtige Complexe 
von Phvllit, Fluorit- und Glimmerschiefer, wie sie in 
anderen Ländern als tiefe Grundlagen der paläozoi­
schen Formationen erscheinen, mussten in Folge der 
Beobachtungen von Professor 11 e 1 m h a c k c r in Leoben 
und (naCh mündlichen Mittheihiugen) von Prof. R u m p f 
zur Silurforinatiou gezogen werden. Die diesen Schie­
fern eingelagerten K a l k s t e i n e und Magnesite oder, wie 
am Rottemnauner Tauern , magnesitführenden Chlorit-
gesteine geben sieh als Criiioidougcstoine kund, ja. 
Erstero enthalten sogar Koral len- und Brachiopoden-
reste, die man einer eozoischen Formation nioht wohl 
zuschreiben k a n n . Die mineralische Umwandlung der tho-
nigen Gebirgsarten (Metamorphose) ergriff hier strecken­
weise Horizonte, die anderwär t s nur aus Thonschilder 
mit dichtein grauen Kalkstein zu bestehen ptlegvn. 
Dieser Umstand gibt der unteren Grenze der alpinen 
Silurformation ;. eine Unstetheit. die kaum jemals durch 
den .Nachweis eines Lagers mit der Primordial- oder 
ersten Fauna B a r r a nd e's bestiiumten Umrissen weichen 
w i r d . Bemühungen, wie sie die Beobachter sieh in frü­
herer Zeit augelegen sein liessen, durch <len Nachweis 
eines wirklichen Trüumiergesteins (einer Grauwacke) 
oder einiger Flötzchen von harzloser, aber nicht krystal-
liniseher Kohlensubstanz jene Grenze zu bestimmen, 
sind durch Beobachtungen wie die llehnhacker's vereitelt. 
Es ist nun völlig gleichgültig, ob solche Flötzchen die Be­
schaffenheit von Anthracit haben, wie die von Professor 
A l b . M i l l e r im Jahn 1 1 8 6 4 im Trümmerges te in von 
Dittmausdorf bei Rotteuniann nachgewiesenen oder Graphit­
lager sind, wie man sie von Mautern, Kallwang, Wald 
u. a. O. in den Tauern nördlich von der Mur von 
Alters her keimt. Dieser Unterschied in der Massen-



entwicklung bedeutet j a doch nur einen weniger oder 
mehr vorgeschrittenen Zustand der mineralischen Meta­
morphose . D i e Abfassung der geo log ischen Karte, die 
mit einigennassen bestimmten Formationsgrenzen versehen 
sein soll, hat desshalb in diesem Gebiete grosse Schwie­
rigkeiten und es bedarf die Karte vom Jahre 1SI54 
bedeutender Uorrerturcn. 

Ist es dermalen noch gar nicht entschieden, wie­
viel von krystallinischen Iie>tein>zoueii au der Nord­
seite der eigentlichen (Yntralaxo unserer Alpen der 
Silurforiiiatiou wird beizuordnen sein, und ob nicht auch 
an deren südlicher Seite betrachtliche Partien von 
Glimmer- und Hornblendsrhiefer. vielleicht auch der 
l ' l a l t e i i gne i s s von Stainz (Seite LI) dieser Formation 
zuget heilt werden können, sind doch ihre wichtigen 
Eiseusteinlager an gewisse jüngere nicht hochgradig 
metamorphosji'te Schichtenabtheilungen von Thonschiefer 
und Kalkstein gebunden. Massgebend hierin bleibt immer 
der unvergleichliche F r z b e r g von F i s e n e r z - V o r-
d e m b e r g . Die Deutlichkeit der geologischen Ver­
haltnisse desselben und seiner Umgebung, der hohe 
Horizont, den der erzführende Schichtencomplcx in der 
Silurformation einnimmt, sinne organischen Reste, in 
beiden Beziehungen die Ueberemstimmung mit der alt-
berühmten l .oca l i t a l Dienten haben den Erzberg in 
aller und neuerer Zeit —• ganz abgesehen von seiner 
praktischen Bedeutung — zum Gegenstand sehr sorg­
fältiger Studien gemacht, A m Ende trug auch die un -
mittelhare Nabe der Kalkalpen des Fnusthales, eine der 
reizendslcn Partien unseres Hochgebirges, nicht wenig 
dazu bei, die Wanderungen der Naturfreunde dahin zu 
lenken. Auch wir wollen hier diesen einen Punkt als 
das interessanteste Revier des i imerösterre ichischen 
Eisenerzbaues etwas näher iu's Auge fassen. 

Die erste vollständige Beschreibung seiner Scbichten-



reihe häl Horr v. S c h o u p p e im Jahre 1 8 5 4 gelie­
fert.*) Ihr schliesst sich auch Bergrath S t u r in seinem 
oftgenannten Werke**} im Wesentlichen an. Die L a ­
gerungsfolge der nordwärts geneigten Sch ich ten bringt 
es mit sich, dass der von (ine/ aus Reisende, nachdem 
er, dem Laufe der Mut aufwärts folgend, das ultkry-lal 
tinische Schiefergebirge mit -rinem eintönigen Kamme, 
seinen grasreichen Triften, der angestammten Weide­
statte des berühmten Mürzthaler Rinderschlages, durch­
quert hat, die kurze Strecke /wischen Bruck und Leohen 
gerade i n jener Partie des llauptthales zurücklegt, die in 
der oben erwähnten, der Silurformation zugehörigen Zone 
von Glimmerschiefer und Phyll i t eingetieft ist. Ers t eine 
gute Strecke nördlich von dieser wichtigen Stadt, dem 
Sitze der steiermärkischen Rcrgschdle und vieljähriger 
Arbeit des hochverdienten Montanistikers Peter T u n n e r. 
gelangt man in den wechselvollen Zug von Thonschiefer, 
groben und feinkörnigen Trünunergesteinen, die zusam­
men mit mehr oder wenige* macht igen, organischer 
Reste nicht völlig entbehrenden Kalksteinen die seit 
Alters bekannte nordliche „Grauwaekonzone" ausmachen. 
Eben die Kalksteine sind es. die bedeutende Gipfel 
bilden. Da ragt im WeSteD dftS 220S M . hob«1 Gosseck 
hervor, und ihn- nahe Zinken, dem ein orthoecratiten-
führendes Lager am Krumpalpel. nahe benachbart ist. Von 
Vordernberg. das selbsl schon mehr als S 0 0 M. ü. d. M . , 
geht es dann durch der qualmenden Hochöfen Zeile an 
der Erzbahn vorbei auf der schönen Präbühls t rasse den 
Berg hinan. Um ihn selbst zu besteigen und das Erz­
lager kennen zu lernen, in das von der Höhe an nord­
wärts ausgedehnte Tag- und Stollenhauten getrieben 
sind, verläset man linkerseits die Roststrasse. Kicse l -

*) Jahrbuch der k. k. geologischen Keiehsanstalt V . Band 
Seite 398. 

**) Geologie der Steiermark (Graz, 1875) Seite 104. 
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reicher Tlmnschiefer (Kioselsohiefer) von brauner Karin' , 
der hie und da durch kohlige und graphitische Bei­
mengung glänzend schwarz gelacht ist, seihst geringe 
lirauneiseusteinhigor und viel alaunerzeugonden I'yrit 
einsohliosst, hihlet mit einer mein1 o<ler weniger mäch­
tigen Bank von körniger, grünlich gefärbter Grauwacke 
die Unterlage des erzführenden Kalksteins, der im 
ganzen Reviere verbreitet ist, und in der Richtung von 
Süd nach Nord beständig an Mächtigkei t abnimmt. Im 
Gösseck schützt man dieselbe auf mehr als 1SO0, im 
nächst austossenden Reichensteiii noch auf 66Q Meter. j 
Am Kr/berg selbst bet rägt sie bereits um Vieles weniger 
und schwindet zusehends, je näher man dem Uauptorle 
des Revieres, der am nördlichen Kusse des Berges lie­
genden Borgstadl Kiseuerz kommt, A n vielen Stellen 
enthüll dieser graue Kalkstein Lugermassen von kor­
nigem Kisenspath und dem aus ihm hervorgegangenen 
Limonit , nirgends aber in reicherein Masse, wie hier 
am Erz berge, dessen Hauptlager unter einer massigen 
Kalkst eindecke volle 6.0, streckenweise bis 125 Meter 
ausmacht. Im Gegensätze zum Kalkstein nimmt die 
Grauwacke nordwärts an Mächtigkeit zu und trägt 
linweit VOD Kiseuerz unmittelbar einen rothen Schiefer, 
der nicht mehr zur Silurformation, sondern zur Trias­
gruppe gehört und allenthalben die Basis der Kalkalpen 
bildet. Nichtsdestoweniger erscheint er über der oben 
erwähnten Kalkdecke des Fi-eiisteinlagers au der Nord­
seite des Krzberges und vervollständigt dessen Analogie 
mit der unscheinbaren Lagers tä t te von Dienten am 
Fusse der Salzburger Kalkalpen. 

In so grossartigem Massstabe wie da bebt der Zug 
der Triasgebilde in deren Fortsetzung nach Steiermark 
allerdings nicht an, aber die Femsicht vom Erzberge 
zeigt dein Reisenden, wie bedeutend sich deren Schichten­
reihe in der nahen Gruppe des llochschwab und westlich 
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zu beiden Seiten der Enng erhebt, deren Kngthal „Ge-
säuse" man nun auf der Bisenbahn in raschem Zuge 
durchfährt . Aber schon ein kurzer Spaziergang von 
Eisenerz aus an den lieblichen Leopoldsteiner See bringt 
den Reisenden in den Seboss der Knlkalpennatur. An­
sehnliche Kalksteinwflnde, in denen der Geologe 2 — 3 
Triasstufen erkennt, erheben sich über jenem rothen 
und bunten Schiefer, in den das Seebecken eingetieft 
ist. Bevor wir dem Bache nach Iliotlau zur Enns folgen, 
an den Eus> des Hochthors. des Lugauers, des grossen 
Biichsteius und wie die blendenden Gipfel alle beisseu, 
die wir von der J lohe des Erzberges mit einem blicke 
überschauen; mÜSSen wir wohl diesem selbst eine grossere 
Aufmerksamkeit schenken. 

Ohne die Beschwerden einer Grubenfahrt zu er­
fordern, enthüllt sieh das Erzlager in umfangreichen 
Tagbauten. In einem grossen Theile derselben verräth 
die intensive Orkerfarbe die linionit ische Natur der 
Erze, doch fehlt es in uralten Klüften und l>ru-eie 
rüumen nicht an dunkelbraunen, dicht gedrängten K r \ -
-tallen. den Formen des Eisenspaths oder Siderits, die 
völlig denen gleichen, die der kohlensaure Kalk als 
Kalkspath in den kalkigen Gebirgen jedweden Alters 
in so überreichei- Fülle aufweist. Einfacher, oft getafelt 
und kruinnillächig. sind diese Kbomboedergestidten des 
Eisenspaths. Seine Umwandlung zu Linionit oder Brunn-
eisen, die an der Atmosphäre durch Eintausch der 
Kohlensäure gegen Sauerstoff und Wasser mit N o t ­
wendigkeit erfolgt, hat die Scharte ihrer Kanten nicht 
im mindesten beeinträchtigt, sie hat aber mit der Sub­
stanz der Krvstalle nicht nur deren Farbe aus einem 
lichten Graulichgelh in tiefes Braun verwandelt, sondern 
auch bewirkt, dass sich das Metall Mangan, von dem 
der steiermärkische Siderit zwei bis drei Procent ent­
hält, als eine dem Linionit analoge Sauerstoffverbindung 



in feinsehaiiinigou Massen ausschied. Dieses Mineral , 
Mangan s idui m ii oder W a d genannt, bedeckt nicht selten 
in zierlichen Dendritgestalten die in Limonit verwau-
delten Eisenspathrhomboödor . So bleibt das Mangan, 
dem das norische Bisen seine vorzüglichen Eigenschaften 
zum guten Theile verdankt, ausgeschieden oder iu chemi­
scher Mischung verborgen, iu der Erzmasse. In den 
tiefer eindringenden Tagbauten merkt es der Besucher 
bald, dass jene Umwandlung nur die der Obertlache des 
Berges oder tief eindringenden Klüften nahe liegenden 
Partien der Erzlager erfasst hat. Im Innern blieb die 
körnige Eisenspathmasse, der „Fl inz" , mehr oder we­
niger frisch. Da zeigt es sieh denn auch, dass im gelb­
lichen Erzgestein einzelne Nester von lichterer Farbe, 
zum Theile beinahe weiss, eingebettet sind. Es sind 
minder eisenreiche Carbonspathe, deren Einer, der von 
H a i d i n g e r so genannte Ankerit , durch Beständigkeit 
der chemischen Mischung und der kai i lcnwinkel aus­
gezeichnet, eine Eigenthüiulichkeit der alpinen Erzlager 
ist. Aber auch an substanziell-fremdartigen Einschlüssen 
fehlt es dem Fl inz des Erzborges nicht. 

A m meisten auffallend und am längsten bekannt 
ist, Strahlig in ganz frischen Eisenspath eingesprengt, 
lebhall glänzender / innober ; seltener und minder be­
deutend als in den Kärntner Eisenspathrevieren fand 
man Verbindungen des Arsens und Antimon-, namentlich 
Arsenopyrit und Tetraedrit. Auch Schwefel beobachtete 
v. Ze p h a r o v i c h als Zorsotzungsproduct von Pyrit bei 
dessen Umwandlung zu Limonit. Andere Kisenspath-
lager enthalten Kupfer-, Ble i - und Zinkmineralien, wie 
/ . Ib an seinen Grenzen das von Ober-Zeyring bei 
Judenbuig, doch gehören dergleichen Lagers tä t ten einem) 
ganz anderen Horizont der kristallinischen Centraikette 
an und bleiben hier ebenso ausser dein Kreise unserer 
Betrachtung, wie die zur Steinkolibmformation zu zählen-
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den im äusserston Nordwesten und in der südlichen 
Hälfte des Landes. Es bedarf kaum der Erwähnung, 
dass dergleichen accessorische Mineralien in den siluri-
schen Lagern selten sind und der Masse nach im Erz­
körper derart \erst hwindeji, dass sie der Qualität des 
daraus gewonnenen Eisens nicht den mindesten Eintrag 
tliun. Interessant sind sie aber dadurch, dass sie in­
mitten der überaus einförmigen Eisen- und Knlk-Bit ter-
erdecarbonate die Anwesenheit von Stoffen verrathen, 
die gleich bei der Entstehung der Erzlager in sie ein­
geführt wurden. Und wie denkt man sich dieselbe in 
deren weiter Verbreitung ? Die Antwort auf diese Frage 
lässt sich etwa folgendermassen andeuten: Zu allen 
Zeiten ents t römten dem Loden Sauer<[iiellen von mehr 
oder weniger grossem Eisengehalt. Wo sie unmittelbar 
der Sauerstütratmosphäre ausgesetzt sind, setzen sie 

i Eisenocker (Limonit) ab und bedecken damit, in nioor-
oder teichartigen Ausbreitungen versickernd, weite 
Strecken, die Lager- und Bihlungstät te der sogenannten 
Sumpf- oder Wiesenerze. Ist die darin eingeschlossene 
Menge von organischen Stoffen bedeutend und werden 
sie durch spätere Ablagerungen dem Einflüsse der 
Atmosphäri l ien entrückt , so findet durch die Einwirkung 
der aus Jenen sich entwickelnden Wasserstoffverbindun­
gen eine Beduction der lhnonitisehen Masse zu minder 
säuerst offreiche n Eisenoxyden statt. Ja, geschah der 
ursprüngliche Absatz des Eisencarbonates unter sein 
günstigen Umständen, so kann wohl auch ein grosser 
Theil desselben als solches ebenso erhalten bleiben, wie 
zum Arzneigebrauche kunstlich dargestelltes Carbonas 
ferri durch Zusammenreiben mit Zucker längere Zeit 
vor Rostbildung bewahrt ward. Wo aber die eisen­
haltigen Kohlensäuerl inge sich unterirdisch im Kulk-Iein-
gebirge verbreiten, da vermögen sie den Kalk aufzu­
lösen und an seiner Statt kohlensaures ELeiioxydnl 



abzusetzen, dessen Erhaltung von denselben Umstünden 
abhangt, wie im vorigen Fal le . Ganze Schichten winden 
nach einem Vorgange, den man von den sogenannten 
Pseudomorphosen oder Aftcrkrystallen der Erzgänge 
sehr genau kennt, allmälig in Eisenspathlager umge­
wandelt, unter gewissen Verhältnissen sogar in Magnet­
eisen, ohne dass die organischen Reste, die ursprüng­
lich im Kalkstein sassen, dabei spurlos vorwischt 
wurden. 

So konnte es geschehen, dass in manchen Stock­
werken von Kalkstein sehr alter und mittlerer Forma­
tionen, die, wenn nicht ganze Kohlenflötze, doch viel 
bituminöse Substanzen als Ucbcrreste der Meeresprlanzen 
ihrer Periode enthalten, mächtige Bänke in Eisenspath­
lager übergingen. So wohl auch die unseres Erzberges, 
aus dem man seit Jahrhunderten das norische Metal l 
gewinnt und fernere Jahrhunderte lang gewinnen wird. 
Freil ich müssen die Säuerlinge der Vorwelt, die sie 
schufen, den Kalkstein durch Aeonen von Jahren mit 
grossem Wasserreichthum durchtränkt haben. Aber ge­
rade der stellenweise Wechsel von Carbonspathen in 
den Lagennassen, ihre gaugartigen Abzweigungen in 
(hm umliegenden Kalkstein, wohl auch ihre aeeossori-
schen Bestaudmasseu erklären sich nur auf diese Weise 
ganz ungezwungen. 

Es sind übrigens lange Reihen von ßi ldungs- und 
Umbildungsprocessen, deren Sitz dieser Erzborg war. 
bevor seine Eisenspathlager in der gegenwärt igen Ober-
rlächengestaltung der a tmosphärischen Metamorphose zu 
l.imonit Verfielen. Fine der interessantesten Zwischen-
erschoinungeu ist die überaus reiche Auskleidung man­
cher Klüfte mit Aggregaten von Aragouit, insbesondere 
mit jenern wunderlich verschlungenen Geäste von blen­
dender Weisse, das man Eisenblüthe genannt hat. Da 
sämnitliche Varietäten der Minoralspecios Aragouit aus 



r 
Ueber Eisenerze iti der Steiermark. 

Losungen von kohlensaurem Kalk hervorgegangen sind, 
die eine Temperatur von mehr als HO 0 ('. haben, aus 
kalkreichen Thermen oder aus der Zersetzung von (vul-
canischon) Massengesteinen, muss wohl auch in der 
Umgebung jener Spalten die Umwandlung der Knlk-
eisenspathe zu Limonit unter der Mitwirkung warmer 
Quellen erfolgt sein. Nur dureh allmälige Einsickerung 
solcher Gewässer durch die Spal tenwände können sieh 
Aragonitnggregate von Art der Ki -enbl i i t he darjin abge-
setzt halten. Sie zieren auch in der Itegel nur die 
obere, steil geneigte Wand, wogegen die untere von 
glatt flächig hegrenzlem. faserigem Kalksinter bekleidet 
ist, Man hat am Erzberge eine oder die andere solche 
Kluft im Stollenbau geschont und als ..Schatzkammer" 
besonders abgeschlossen. 

So entbehrt unser Erzberg auch nicht speciell 
mineralogischen Interesses. Dasselbe erhöht sich wesent­
lich, wenn wir die untersilurische, zum Theilo k r i s ta l ­
linische Zone mit in lietrarhl. ziehen und sie weiter 
westwärts verfolgen. Das bedeutsame Vorkommen von 
Magnesit erregte schon in alter Zeit die Aufmerksam­
keit der Mineralogen. Lagerslocke von diesem Magnesia-
curbonat. das man gewöhnlich nur als Umhildungsproducl 
von Kieselverbindttugen, geknüpft au serpentinartigo 
und chloritische Magnesiahydiosilicnte und in geringen 
M a s s e n trifft, in einer Mächtigkeit von 4 bis 6 M . und 
darüber im Kalkstein, als ein gleiehmässig körn iges 
Aggregat oder von schwärzlichgrüner Thonschicfermasse 
durchkochten, das war allerdings eine neue, besonders 
zu erk lärende Erscheinung. Uebrigens fehlt es in der 
Nähe auch nicht au Magnesitvorkommuisseu der erste-
ren Ar t . Gleich bei Kraubat h im Muri hal oberhalb von 
St. Michael sitzt in den kristallinischen Schiefern der 
seit Alteis bekannte und durch seinen Gehalt an Chrom-
eisen doppelt bearhtenswerthe Serpentinstock, in dem 
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IVI.cr Eisenerze in der Steiermark, 

genauen- Untersuchungen Magnesit, Bruch (Magnesia-
hydrat) und andere Zeröetaungsprödücte nachgewiesen 
haben. I>a ist es denn gar nieht unwahrscheinlich, dass 
jene Lagers töcke in ähnlicher Weise, wie der Magnesit 
in der Breitenau aus dem Diabas des Hochlantsch. 
(Seite 22) aus bittererdehnltigcn und in ihren Wurzel-
stöeken nachmals in Serpentin umgewandelten Eruptiv-
massen hervorgingen und den grossen Kalkstruten bei-
geonlnet wurden. Das interessanteste unter den Magnesit-
lagern durfte jenes im Sunk südlich von Trieben sein, 
nahe au der Eisenbahn über den Rottenmanner Tauern 
und beim Bau derselben mehrfach verwende!, (ianz und 
gar von mikroöfeopisch-lamellareT Silicatmasse (Phyllit) 
durchllochten, entbehrt es, wie R u m p f kürzlich nach­
wies . keineswegs organischer Spuren. ja es möchte 
wohl vermöge der Textur seiner Aggregate von Magnesit-
rhomboedern mit den (silurischen) Crinoidcnkalksteinen 
anderer Gebirgspartien in Parallele zu bringen sein. 
Manche Magnesitlager. wie z. B . das von St. Kathreiii 
ostlieh von Vordernberg, hart au kristallinischen Schie­
fern; zeichnen sich wieder durch ihr ungemein grob­
körnige- (iefüge au-. Den eigentlichen Eisenspathlagern 
ist Magnesit freund, doch fehlt es darin nicht an Dolomit-
varietiiten. die ihm durch ihren Reichthum an Rittererde 
nahe stehen. Seiner Entstehung nach hängt er jeden­
falls mit den Magnesm-äbcaten viel näher zusammen, 
als mit den Ersatzbildungou von Eisen- nach Ka lk -
carbonat. 

Sie. die Erzlager, erstrecken sich die ganz«1 nörd­
liche (irnuwarkenzone entlang und der Krzberg enthält 
wie gesagt nur das bedeutendste von vielen. 

Vom Kusse der Raxalpo in der Nähe des Sennno-
ring, wo ansehnliche Erzlager die Werke von Neuberg 
versorgen, bis in's obere Kniisgehiet bilden sie eine fast 
ununterbrochene Reihe, beständig in der Nähe der Ka lk -
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alpon. Scheinen sin da bei Kiezen (Irdning) mit starker 
Versohmälerung des Thonschiefer-Grauwakenzuges völlig 
abzubreelien. so ersclieint doch im Salzburgischen wieder 
das in nndirt'acher Beziehung interessante Eisenspath-
(Pistomesit-)Lager von Hachau bei Radstadt, gleichsam 
als Gewähr dafür, dass die auf der orograpbiscbÖl 
Centraikette sitzenden Schiefer und Kalksteine des 
Rads täd te r Tauern wirklich der Triasgruppe angeboren. 

Diese Gleichnamigkeit des Horizontes widerspricht 
unserer Ansicht über die Entstehung der Eiseüstein-
lager durch Umwandlung obersilurischer Kalksteiubanke 
keineswegs. Gerade während der langen Pause zwischen 
der Silur- und der Tr iäsper iode konnten eisenhält ige 
Säuerl inge innerhalb wenig ges tör ter Terrains an vielen 
Punkten ausbrechen und den Umsatz nahe an der Ober­
fläche in der angedeuteten Weise vollbringen* F ü r die 
Erhaltung der Eisenoxydulcarbonate unter der Meeres-
bedeckung während inner Reihe von geologischen Perioden 
war sattsam gesorgt. 

Es wurde schon oben bemerkt, dass wir die weder 
dem Horizonti 1 nach zur Silurformation gehörigen, noch 
ihrer Masse nach mit .Jenen gleichartigen Eisenerzlagef-
stät ten eigentlich nicht mit in den Rereich dieser kur­
zen Notiz einbeziehen wollen. Sie sind ihrem ganzen 
Charakter nach dem Wesen des norisrhen Kisenerz-
typus fremd. Gleichwohl tragen sie nicht ganz unwesent­
lich zur gesummten Eisenproduction bei, abgesehen von 
der kleinen Nebrmiiisbeute in anderen Metallen. 

Die uralte Berühmtheit des steirischen Eisens ist 
tauglich an das besprochene Materiale geknüpft, sehr 
Wesentlich Wühl auch an den Umstand, dass das Roh­
eisen und die Raffinate daraus bis auf die neueste Zeit 
ausschliesslich mittelst Holzkohle erzeugt wurden. Zu 
nicht geringem Theil gebührt die Voi züglichkeit der 
Erzeugnisse, namentlich der Sensen, in denen unser 
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Land und seine nördliche Umgebung noch vor einem 
Jahrzehnt unerreicht standen, der von Alters her ge­
schulten mechanischen Arbeit . — im Laufe der letzten 
Decennien sind Mil l ionen von Kilogrammen des kost­
baren norischen Eisens zu Waare verarbeitet worden, 
die man aus geringeren Eisensorten, aus dem wohl­
feileren Erzeugnisse anderer L ä n d e r herstellen konnte; 
die wir tschaft l ich richtigen Wechselbeziehungen des 
Verkehres konnten aus vielen Gründen nicht gedeihen. 
Die Wälder , die bislang r i o i g e Quant i tä ten von Holz­
kohle lieferten, sind geschwunden; über die ganze 
bodenständige Industrie sind schwere Krisen herein­
gebrochen. Doch geben wir die Hoffnung nicht auf, dass 
man einerseits durch die Anwendung fossilen Brenn­
stoffes tun nichtsdestoweniger gutes Froduct für den 
heimischen Massenbedarf zu erzeugen wird im Stande 
sein, andererseits dass unser unvergleichliches Holz-
kobleneisen zum Theilo in den heimischen Indiislrie-
zweigen, zum Theilo in Formen, die auswärt iger Gewerb-
fleiss ihm gibt, seine volle Yerwerthung finden könne. 
Auch wird durch weise Schonung und Bewirthschaftung 
der alpinen Wälde r die Erzeugung von Holzkohle, künf­
tig nicht ohne Benützung der Nebenproducte, ihr ent­
sprechendes Mass wiedererlangen. 

Es ist nicht unsere Aufgabe, diese hochwichtigen 
Zustände hier zu erör tern . Ebensowenig wollen wir 
untersuchen, inwiefern die Verwirklichung jener Erwar­
tungen in Aussicht stehe. Sicher reicht der Schatz 
unserer obersilurischen Erzlager noch für späte Genera­
tionen aus und wird ein mehr gebildetes, gesundes und 
mit der tüten Kraft, aber in feineren Formen regsames 
Volk sie bearbeiten. 
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Die 
Braunkohle in der Steiermark. 

Die Steiermark ist eines der kohlenreiehsten Länder 
des südlichen Mitteleuropn's. unter den östlichen Alpen­
ländern sicherlich das reichste. Doch hat die alte Stein-
kohlenformntion, deren obere; die eigentlich produktive 
Abtheilung durch ihre mächtigen Ablagerungen einstiger 
Festlandvegetationen den lleichtlnun Böhmeins, Schlesiens, 
Sachsens und anderer äussernIpiner Länder ausmacht, 
daran kaum neunenswerthen Antheil. Weder sie, noch 
die mittleren Formationen, die im südlichen Ungarn 
und am Lande der nördlichen Kalkalpen ansehnliche 
Massen fossilen Brennstoffes enthalten, gelangten inner­
halb der Grenzen der Steiermark in jener von der Nähe 
eines ausgedehnten Festlandes abhängigen Fo rm zur 
Entwickelung, in der sie als Ueherrest einstiger Torf­
moore von sehr langer Dauer ganze Lager von Vege-
tation-inassen in sich bergen können. Die Steiermark 
verdankt ihren Kohlenschatz der „Sonnenarbe i t " einer 
weit spateren geologischen Periode. 

W i r hahen gleich in den ersten Blättern dieses 
Händchens (vgl. Seite fi) darauf hingewiesen . dass 



die rasche Entwickelung von Graz als moderner Stadt 
zum Theile durch die Nachbarschaft eines bedeutenden 
Braunkohlenbeckens bedingt war. Indem wir uns 
einer näheren Betrachtung desselben in Bezug auf seine 
geologische Stellung zuwenden wollen, müssen wir vor­
her einige Grundzüge der steiermarkischen Braunkohlon-
bildung überhaupt verzeichnen. 

E s wurde bereits oben angedeutet (Seite '»5 u. f.), 
dass sie zu allermeist der mittehniorunenPeriode angehöre 
und als eine liinnisehe Ahlageruug durch einzelne, in 
einem Reviere (Eroiswald) durch viele SäugetnierTesfe 
als ein Gebilde eben dieses überaus lang währenden 
und viel umfassenden Zeitraumes gekennzeichnet sei. 
Erst seit wenigen .Jahren, ja eigentlich erst in den 
letzten Monaten mehrten sieh die Thatsachen. welche 
die Anwesenheit eines tieferen geologischen Horizontes 
der Miociinperiode in den Braunkohlenrevieren des süd­
lichen Theiles von Steiermark (Trifäil, Hrastuigg) ver­
rietheu. Die riitersuchuiigen darüber sind von ihrem 
Abschlüsse noch weit entfernt und es wäre allzukühn, 
wollten wir heute schon Parallelen mit Cadibona, 
Sovencedo und anderen Local i tä ten im Südwesten der 
Alpen ziehen oder die in der Einleitung angedeutete 
Verrnittelung der unteren und der mittehniociinen St nie 
durch einen langlebigen Typus von Anthracotherium und 
den Absatz eines Kalksteins mit Resten von Seethieren 
höheren geologischen Alters mit einiger Bestimmtheit 
aussprechen. 

Die Braunkohle der fraglicher! Reviere befindet 
sich in einem C'omplexe von thonigsandigeu. tuffartigen 
und Kalksteiuschiclileii . die in engen Eängsthälern west­
lich vom Sannflusse dem Grundgebirge eingebettet sind. 
Dieses selbst besteht hier südlich von C i l l i aus den 
Schiefern der Steinkohlenformation und Gliedern der 
Triasgruppe, unter denen sich die herrschende Dolomit­
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stufe allein geltend macht. Ausgedehnte Mcorcsablago-
rungeu aus dm- jüngeren Mit tehniocänzci t , namentlich 
Nullipurenkalkstein in beinahe horizontalen Bänken und 
Mergelsehichten von etwas höherem Alter umlagern das 
Dolomitgebirge allenthalben, dringen wohl auch in ein­
zelne jener Längsthäh-r ein, ohne der Braunkohlen-
f'ormation in allen ihren sehr beträcht l ichen Schichten-
dislocationen zu folgen. Das Gegeiltheil gilt von einem 
nicht sehr machtigen Meereskalkstein, der jenem aus­
gebreiteten, selbst im Bereiche der Braunkohh-uforiua-
tion, wo er vorkommt, wie z. B. in den oberen Thal -
S t recken von Säger (Kraiit). recht ansehnlichem X u l l i -
poreiikidkstein zu gleichen scheint, aber durch einige 
l'ouehylieiireste als eine äl tere Miocänschichte charakteri-
-irt ist. E r folgt den Kohlenfiötzen. die er stets über­
lagert, in allen ihren , zum Theil sehr steilen Winke l -
S t e l l u n g e n . Zwischen ihm und der Kohle selbst liegt, 
eine hreccien- oder conglomeratartige Bank, aus einem 
porphjrartigen Trarhyt. bestehend, der sieh au mehreren 
Stellen zwischen die Brauidcohlenforiuation und den 
Dolomit e ingedrängt hat und einige recht ansehnliche 
Berge ausmacht. Da er auch fern von Kohlenlagern 
am Dolomit gefunden wurde, hielten ihn die alteren 
Beobachter, nicht vertraut mit den Traehytgesteinen 
l ' i r -a rns . für ^ine Eruptivmasse der Trhisgruppe. wel­
chen Irrthum jene (/onglomeratsrhh-bte um besten Wider­
legt» Man hat nun allen Grund, zu behaupten, dass das 
Gestein erst während oder kurz vor der Entstehung 
dieser Congiomerate erschienen sei. 

Wie bedeutend die Srhichtenstoruiigen in diesem 
südlichen Flügel der s teier inärkischen Braunkohlen­
formation sind, beweist der Umstand, dass man in 
mehreren Einzelrevieren darüber in Zweifel war, ob man es 
mit einem einzigen unterbrochenen Hauptflötze zu thun 
habe, oder üb der Klötze zwei , j a stellenweise drei 



vorhanden seien. iFortgesetzte Beobachtungen haben fin­
den ersten F a l l entschieden. 

Die grosste Mächt igkeit scheint flas KohlenHofz. 
da- gtmi hnlieh durch ein Zwischeumittel in zwei Ränke 
geschieden ist. im Thulbezirke von T r i f a i l zu errei­
chen. Die Gesammtmärht igkei t beider Flötzabtheilungen, 
die am Westende ausnahmsweise muldenförmig gelagert 
sind, wird mit HO Klafter angegeben. Weiter östlich 
im selben Längsthale (IIrastnigg, Brezno-;) und in anderen 
Thälern ist stets nur ein Flügel der Ablagerung in sehr 
steiler Sebichteustellung erhalten und verursacht diese 
Steilheit und Absätzigkeit des Klotzes trotz seiner in 
der Kegel sehr befriedigenden Mächtigkeit mancherlei 
AbbausehwiiM'igkeileii. Die Kohle hat einen ihrem geo­
logischen Al ter entsprechenden Breunwerth. ist aber 
brüchig und nur theilweise in grösseren Stücken zu 
erzeugen. Kine backende Eigenschaft bat sie nicht, gibt 
auch nur von manchen Klotzparlien eine hinreichend 
lange Klamme. Doch ist sie ein werthvoller, zu mancherlei 
technischer Anwendung trefflich geeigneter Brennstoff, 
So versorgte z. B . der G-rubenconrplex \ou Brezno 
(Gouce), der Römerbnd Tütfer zunächst benachbart und 
mit dieser Station durch eine interessante Förderbahn 
verbunden ist, bei einer jahrlichen Erzeugung von mehr 
als 50 Tausend Tonnen die eigens dafür constmirten 
Ziegelöfen (am Wiener Berge) hei Wien. 

Sännntliche Reviere, deren Mitte die genannten 
einnehmen, während sich im Norden die Mulden von 
Buchberg und K i h o j o . südlich die zu Krain ge­
hörigen Tlialungeii von S a g o r ans« hliessen, sind in geo­
logischer Beziehung gleichartig und bildeten während 
der Ablagerung ein Ganzes von beträcht l icher Aus­
dehnung. Sie alle sind im Triasgebirge und in dessen 
pfclftolithischen Bestandniassen eingelagert und einge­
faltet. Durch enge Einrisse im Triasdolomil stehen sie 
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in analoger Weise mit dem tiefen Querthale der Sann 
/wischen der Mulde von Cilli und dem Snvethale oder 
mit letzterem dirert in Verbindung. Gleichwohl hat jede 
dieser Abzweigungen des ursprünglich weit nach Nor­
den und Osten ausgedehnten SUdsteirischen Braunkohlen» 
gystemei ihre Besonderheiten und wurde schon dieser-
wegen Gegenstand vereinzelten Bergbaues. Krst in 
lumester Zeit ist (dne hessere Zusammenfassung zu 
abgerundeten Besitzständen mit einheitlicher Leitung 
möglieh geworden . 

Ob bedeutende beste der Braunkohlenbildung in 
der Winten Mulde von Ci l l i dermalen noch bestehen 
oder oh sie wahrend der Ablagerung der sie deckenden 
Miocümnergel völlig zerstört wurden, ist dermalen noch 
nicht bekannt. Obwohl sieh eine Sthurfgesellschaft zur 
Krinning und eventuellen Ausbeutung derselben -ehou 
vor Jahren bildete, fehlt es noch an genügenden Tief­
bohr ungen an jenen Stellen der Mulde, wo die Erhal­
tung alberer Ausfüllungsmassen am meisten wahrschein­
lich ist. Dagegen sind in den anderweitigen Partien der 
Braunkohlcnformation vielfache Untersuchungen vorge-
noinnieii worden. In wirklichem Abbau befindet sich die 
Kohle an der stratigraphisch hochwichtigen Eocalität 
T r o b c u t b a l . nordwestlich von Montpreis, wo die 
Ostliche Fortsetzung der Hrostnigg-Trifailer Klotze zwi­
schen einen bestimmten altmiocanen Schleifer und eine 
auch bei Buchberg entwickelte Brat kwasserablagerung 
mit sehr charakteristischen ('erithien. Midania- und 
('\renaarten gefasst ist. Dieselben ('onchylion , nauieut-
lici i die Varietät monilifomif des Ctritltiio» ntargaritaeeum 
und einige andere für die aquitanisrhe Stufe besonders 
bezeichnende Seethierreste enthält der Mergel über dem 
steilen Klotz von Reichenburg im südlichsten Theile von 
Steiermark, wo grelle Schichtenslorungen auch die 
jüngeren nuttehnioeäneii Meeresgebilde erfassten. 



Haben die Kohlenreviere dieser A r t eine mehr 
wissenschaftliche als praktische Bedeutung, so gilt das 
nicht von der seit viden Jahren itn Abbau bolindlirhen 
Kohle von W e i t e n s t e i i i , nordöstlich \on C i l l i . die 
durch ihre backende Eigenschaft im Grazer Leuchtgas­
werk, freilich nur neben schlesisCher Steinkohle Ver­
wendung fand. Das ('oaksausbringen wurde mit 60 Percent 
beslimmt und das Leuchtgas ziemlich nun gefunden. 
Leider sind die zwischen Weitenstein und Gonobitz in 
einzelne Partien zerrissenen Klötze weder sehr mächtig 
noch ausgedehnt. 

Bekanntlich --ind Brautikohlontlötze in der Mehr­
zahl der Kalle das Ergcbniss üppiger Torfmoore von 
überaus langer Dauer. Nicht nur die eigentlichen Moor­
pflanzen;, die auf deren geschlossener Decke gedeihen­
den I lalbstiaiidier und Sträucher machen den Kohlen-
stoffkorper aus. auch die llolzmasseu vieler Generationen 
von Bäumen, die im mehr oder weniger gefes t igten 
Moor Wurzel schlugen, vermehren die .Masse und geben 
ihr bei minder weit gediehener Umwandlung eine deut­
liche Holztextur. Wohl auch stellenweise Anhäufung 
zusainmeiigeschwemmter Stamme kann zur ort liehen Ver­
dickung der Klotze wesentlich beitragen. Ilie und da 
unterbrechen Wasserspiegel den M o o r ; die Koste der 
in ihnen lebenden Thiers gesellen sich im Kohlentlotz 
zu denen des Moores und den Ueberbleibseln von 
Thieren des Waldes, die es nur zeitweilig besuchten. 
Endlieh wird das Moorleben durch thonige und sandige 
Massen erstickt, die s t römende Wasser darüber aus­
breiteten; rein Ihnuische oder llrnckwnsserablngeruiigen, 
je nach dem Zutritle des Meeres, wohl auch dessen 
Salzwasserabsätze mit der ihnen eigenen Kauna bedecken 
das Kohlentlotz. Sehr deutlich in ihrer Entwicklungs­
geschichte und ein treffliches Ilidspiel des ersten Kalles 
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ist die Kohle desRc v i eres von E i b i s w a l d und W i e s 
westlich von Leibnitz. 

W o die Ausläufer der Koralpe und der Glimmer-
-chieferzug des Radl-Remschniggobirges einander berüh­
ren, schliessen sie einen beinahe rechten Winke l ein, 
von dessen westlichem Sehenkel her bei Wies und Stainz 
krystnllinische Masseti in das ihn füllende Hügelland 
vorspringen. A m ersteren Orte erheben sie sich kaum 
merklich über die te r t iä ren Höhenzüge, welche die 
s t römenden W ä s s e r seit der mittleren Ter t iä rze i t aus 
den vielgestaltigen und schon ursprünglich sein- unebenen 
Ablagerungen dieser Periode in östlicher Richtung her­
ausgearbeitet haben. "Der Vorsprung zwischen Garns 
und stainz ist bei weitem höhe r ; sein Gipfel, der weit­
hin sichtbare Roseiikogol, erreicht die Seehöbe von 1368 
Metern. Auch gehören die krystallinisehen Schilder diese)' 
wichtigen Gehirgsmasso einer anderen Stufe an. Wäh­
rend bei Wies jener Gneissgranit und Staurolithgneiss 
erscheint, der bei Köilach im Westen und bei St. Rade­
gund nordöstl ich von Graz die Devonpartie, zunächst 
den Selen'kolkalkstein (Seite 15, lt>), in einer Ar t von 
coiicentrischer Einlassung unterlagert, haben wir bei 
Stainz den besprochenen l 'lntteiigneiss mit Aniphibol-
schiefei' vor uns, die sich vielleicht erst aus unter-
silurischen Sedimenten entwickelten. Mehr als zwei Meilen 
weit vom Kusse des Kor&lpenzUges entfernt, erhebt, sich 
zwischen den Thälern des Lassnitz- und des Suhn-
tiüsschens das orographiseh interessante SaiisnIgebirge 
als Ueberrest einer wenig umgewandelten paläolifcbiachen 
Formation, die wir nicht Grund haben für etwa- anderes, 
denn für die Fortsetzung unserer Graz-Brucker Devon-
Gruppe zu halten. In seinem ganzen Ostumfange wird 
der Thonschiefer des Saiisalgebirges von Mulliporen-
kalkstein und anderen lnittelniioeänen Meeresgebilden 
um- und über lager t . Anderwär t s , insbesondere an der 
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nordwestlichen Seite breitet sieb ein ziemlich reicher 
Wechsel von Ablagerungen aus s tä rker salzigem uml 
aus Brackwasser aus. Erstere erreirlien nördlich von 
Stainz sogar die innersten Buchten des Hochgebirge-. 
Dagegen hat sich im oberen Gebiete d e r Sülm und 
zum Theile auch der Lassnitz die limnische Braun» 
koblent'ormation auf da- Schönste entwickelt und birgt 
im Bereiche von E i b i s w a l d und W i e s eine Reihe 
von so ausgezeichneten Typen der init tebnioeänen 
Vertebraten-. namentlich Saugethierwelt, dass sie in 
unserer Ter t iä r s t ra t ig raphie eine Rolle von hoher Be­
deutung Spielt. Der Umstand, dass ihr Zusammenhang 
mit jenen Salz- und Brack\vasserschi( hten. im Wesent­
lichen die 1 'nterlageruug durch dieselben ziemlich klar 
ausgesprochen ist. erhöht noch ihren geologischen Werth. 
Auch ihre Ausdehnung nach Süden bin ist beachtens­
wert!». A n der ganzen Novdseite dos Bachergebirges 
macht sich (dne Stufe bemerklich, die eine Seehohe von 
050 bis 070 M . einhält und ded Drauspiegel bei 
Mahrenberg um mehr als :-55o M . überragt . Sie rühr t 
her von ter t iärem Sandstein und Schieferthon mit ge­
ringen Spuren von Kohlentlötzchen, welche Schichten in 
wechselnder Mächtigkeit dem Gueiss tun! Granit aufge­
lagert sind, Sie stimmen im Wesentlichen mit den 
innersten Banken der Eibiswalder Ürauiikohleuforniation 
überein. die in ziemlich steiler Neigung über den 
630 M . hohen Bndlpass mit ihnen corrospondiren. In­
dem wir das Nordgehänge des Radl-Roniscliuiggebirgos 
bis in die Nähe von Andels verfolgen, von diesem Orte 
aus idne Linie an das Sausalgebirge bei Glohistatteii 
ziehen und letzteren Punkt mit Deutschlandsberg ver­
binden , Welches eine der landschaftlich schönsten 
Partien am Eusse des Hochgebirges einnimmt, so haben 
wir die limnische Brauukohleiibildnng mit EinschhlSS 
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mancher brackischou und marinen Auflagerung im weite­
sten Umfange eingeschlossen. 

A n eine eigentliche Beschreibung dieses interes­
santen Stuckes unserer Mittehniociint'ormation kann hier 
wohl um so weniger gedacht werden, als sie in zahl­
reichen Sporialschritteu von K o e t t e r l e . R o l l e und 
Anderen, in S t u r ' s (dtgenanntem Werke, sowie auch in 
Sammelwerken oft und ausführlich genug gegeben wurde. 
Neulich hat ein treulicher Localboobachtor, Herr Director 
R a d i m s k y , den minder genau bekannten, erst, im 
Raufe der letzten Jahre durch den Bergbau völlig auf­
geschlossenen grosseren Theil des Suluigobietes in einer 
umfassenden Monographie (..Das Wieser Bergrevior'", 
Klagenfurt 1875) dargestellt, und darin nachgewiesen, 
dass die limnischen Schichten in einem weit grösseren 
Umfange unbedeckt liegen, als man das bisher annahm. 

Das all berühmte Revier von Eibiswald. das einst 
von Staatswegen zum Betriebe eines grossnrtigou Eiseu-
raffinirwerkcs war in Angriff genommen worden, ist nun 
als beinahe ausgebeutet in den Hintergrund getreten. 
Das genannte Werk wird nun im Besitze des Herrn 
Dr. C. M . F n h e r zumeist durch den Brennstoff des 
Seifeiirevieres von Steioregg in Betrieb erhalten und ist 
durch \ ertragsiniissigen Bezug von Küflacher Kohle für 
die fernere Zukunft gesichert. 

Nicht minder gedeihen eine «ältere und (dne neue 
Glashütte durch die Ausbeutung der Vordcrsdorfer und 
der günstig gelegenen Kibiswalder Massencomplexe ; 
dagegen ist die Alaunfabrik in Steieregg. die Jahrzehnte 
lang die hart am krystallinischen Grundgebirge liegen­
den, zur Brennstoffgewinnung minder geeigneten Mittel 
verarbeitete, als nicht mehr zeit g e m ä s s aufgelassen wor­
den. Das Revier von Wies mit Einseliluss von Steieregg, 
so wie die bergseitig hei Schwanberg gelegenen Partien 
sind durch die Eisenbahn kioboch-Wies dem grossen 



r 
Verkehre erschlossen und werben nun um die richtige 
Würdigung ihrer vorzüglichen Kohle. 

Eigentlich war es nie eine sonderliche Mächtigkeit 
— das Eibiswalder Klotz macht nur theihveise mehr als 
2 Meter aus und das Wieser Hauptflötz übersehrei te t dieses 
Mass nur in einer Strecke - als vielmehr die vor­
treffliche Qualität und eine seltene Regelnlässigkeit der 
Lagerung im ganzen Gebiete, was der Kohle dieser 
( i r g e n d einen so bedeutenden Ruf erwarb und mehrerlei 
Industriezweige an sich zog. Bei einem Aschengehalt 
von 2 bis (ausnahmsweise) H Procent und weder backen­
der noch sonderlich gross Hannuender Kigensehaft hat 
dieses Materiale, das zumeist eine schon muschtige 
Glanzkohle ist, eine bedeutende Heizkraft und ist durch 
seine Grossbrüchigkeit zu weiter Verfrachtung treulich 
geeignet. 

Auf samlig-thonigen Massen ruhend, die hart am 
Gebirge auch grobe ('onglomerate und Rroceien von 
ziemlich weitem, den Racherstock um lassendem Rez.ugs-
gebiet in sich Behliessen, hat diese Kohle eine Decke, 
die zum Theile nur aus wohlgoschichtetem Thon von 
massiger Mächtigkeit, zum Theile aus einer beträcht­
licheren Reihe von thouigen und sandigen Schichten 
besteht. Unter orsterem lagerte sie wie unter einem 
hermetisch schliessenden Stempel und erfahr eine überaus 
g ü n s t i g e Metamorphose. 

Die Reviere von Eibiswald-Keisternitz und der 
grosse Complex von Scln\anl»erg-Steieregg-Wies sind 
nkht nur orographiseh von einander geschieden, indem 
erstere im Gebilde des Saggalmches liegen, letzterer von 
den beiden eigentlichen Seitenzweigen, der Schwarzeln 
und der weissen Sülm, durchströmt wird. Sie scheinen 
auch beide ihr gesondertes Ilauptllötz zu haben, dem 
sich nur im Wieser Reviere ein <>(> Meter hoher und 
völlig parallel liegendes I la ngnidllötz zugesellt. Herr 



R a d i m s k y behauptet davnin auch die völlige Selbst­
ständigkeit beider Gebiete. Da sieh jedoch zwischen 
beiden so regelmässigen und gleichförmigen klotzen eine 
nicht weniger als 600 Meter mächtige Z wischen läge 
befinden miissto und, wie die herrschenden Fossilroste, 
zwei wichtig© Schildkrötenspecies, erweisen', die unmitteb 
hart1 Decke beider Hauptflötze gleichartig und nahezu 
gleichzeitig ist, können wie nicht wohl anders damit 
zurechtkommen, als dass wir ein« selir regelmässige, 
den Sohichtenparallelismus nicht im mindesten störende 
Verwerfung zwischen beiden Regionen der Rraunkoblen-
l'ormation annehmen. Wo das Schwanborg-Stoiorogger 
Flötz selb&tStändig um Grundgebirge anhebt und strecken­
weise sehr steil nach Osten hin einfällt, da Vorsteht 
sich die Sonderling der Ursprünglichen Mulde in e in ­
zelne, durch Grundgebirgsmasseu getrennte Duchten 
ohnediess von selbst. Dass aber das Grundgebirge und 
mit ihm die Braunkohlenfermation än ihren Rän­
dern sehr beträchtliche Dislocatiönen erfuhr, zeigt 
wohl deutlich genug der Winkel von 40 bis 45 Gra­
den, den die tieferen Schiebten am Radlpass einhalten, 
jener Stufe am Bachergebirge und der weiten Tren­
nungen gleichzeitiger Ter t iärschichten in anderen Gegen­
den nicht zu gedenken. *) 

Wie schon oben bemerkt, verdankt die Braun-
kohlenformation dieses Gebiets ihre hohe wissenschaft­
liche Bedeutung ihren Fossilresten. Ks wäre Vermessen-
heit, wollten wir Fibiswald in dieser Beziehung mit 
Sansan, Georgensmiiml oder anderen berühmten Fund­
stätten der mittelmiocänen Vertebratenfauna vergleichen. 

*) Die reiche F lo ra der Hangendschichten von Wies unter­
scheidet sich nach v. Ettingshausen von den minder reichen 
Pflanzenresten des Thunes uher d̂ ra Eibi&walder Flöthe aller­
dings wesentlich genug, dass die v ö l l i g e Gleichzeitigkeit, bei­
der Ablagerungen im Ganzen kaum zu liehuupten ist. 



F ü r unsere östlichen Länder hat uns aber die Samm­
lung von Zahn- und Knochenresten, die F r a n z M e 11 i n g 
im Laufe weniger .lahre mit eben so viel Eifer als 
Sachkeimtniss anlegte, sehr wichtige Dienste geleistet. 
Die Eihiswalder Kohle und ihr Hangendthon sind keines­
wegs allenthalben reich au diesen Keberresten. Eigent­
lich hat nur das Ausgehende der Kohle im Barbara-
Mass am südlichen Lande der Eihiswalder Bucht eine 
wirklich reiche Ausbeute geliefert. Glücklicher Weise 
hatte M e i l i n g damals als Bergmeister der Staats­
bauten die Aufsicht, und je weniger reich das Klotz 
wurde, um so mehr Sorgfalt konnten Hutleute und 
Mannschaft an das Ausbringen der Knorhenrestc wenden. 
Damals (1815-1—18bT>) wurden die prächt igen Zahne 
und Kieferstücke von Ufastodon anyustidms und M. 
tapiroidrs. die pla t tgedrückten, aber ganz bezähmen 
Schädel von UMnooeros Sttnsaniensis, der schöne Unter­
kiefer von Ainphirifoii, richtiger vielleicht Amphcdop, 
die Gebisse von Anchüherium mnelkmerise, der durch 
ihre Verbreitung so wichtigen Schweiusart llyotlnriiim 
Sönilucrii/;//, die Moschilsthiorreste und Vieles Andere 
gefunden, was beute unter den Schaufenstern des M u ­
seums der k. k. geologischen Roichsanstnlt prangt. Die 
in früheren Jahren unserem Joanueuni übersendeten und 
andere hie und da zerstreute Reste, zumeist nur Zähne, 
von Eibiswald, Steieregg und anderen Punkten, wo man 
dergleichen auch heutzutage bisweilen findet, machen 
uns auf's Tiefste beklagen, dass Meiling'* wissenschaft­
licher Geist nicht länger und allenthalben in unserem 
Braunkohlenterrain herrschte. 

Ein geologisches Reich für sich ist der Eangend-
tbou. Im grellen Contrast der F ä r b u n g lag noch vor 
wenigen Jahren im Tagbau der Eihiswalder Bürgerschaft 
über dem 3-5 Meter starken, tiefschwarz glänzenden 
Kohlenflötz und unter einer fast (dum so mächtigen 



t \ 
Die Braunkohle in der Steiermark. 

Docke von köss ein lichtgelblicher, deutlich strntifioirter 
Thon. E r mochte etwa 5 Meter in der senkrechten 
Tagbauwand ausmachen, war <dn p l a s t i s c h e s , leicht 
schlämmbares Materiale, das lufttrocken zur zähoston 
Steinmasse e rhär te te . Im Wieser Reviere spricht s i e h 
det oftmalige Wechsel bereits in den untersten Hangend-
schichten aus. kagenweiso jenem gleich, dann wieder 
starb glimmerhaltig, von Myriaden von Paludinendeckeki 
beinahe scliiefrig, oder sandig, in den organischen R e s t e n 

voll von doppelt S j d i w i d e l e i s e u , das sich um- durch seine 
Neigung zu vitrinlesciren kund gibt, so wechselt die 
. M a s s e i n geringen Abständen. Ihre Wirbolthierreste 
sind aber vom Eibiswalder Thon ganz und gar n i c h t 

verschieden. Neben einer grossen Menge von leidlich 
mit erhaltenen Fischresten, die schon vor K n e r ' s Tod 
der Bearbeitung harrten, gibt es S c h i l d e r von Trionyx 
stiriacus in reichlichster Zahl, viel weniger häufig von 
Ghelydropsis carinata Emysartige Schildkröten w e r d e n 

fast gar nicht gefunden. Dagegen k a m e n bei Sehönegg 
kürzlich hart über der K o h l e einige Zahnreste vor, die 
s e h r wahrscheinlich dein e r s t e n (Milch-) (lebi-s e i n e -

Jfastodoi/ tapiroides (Tariccnsis) angehören. Im Wieser 
Revier i s t d i e (irube Sehönegg, bei Eibiswahl jener Tag­
bau der Burgerschaft die eigentliche Funds t ä t t e . / 'nio, 
Cyrena und Schalen von anderen Süsswasserconohylien 
bekunden die limnischo Natur summt l i e b e r o b e r e n Schichten 
des Wieser ReviereS, jene Schildkröten aber verrathon 
nicht nur ein ausgedehntes Gewässersystem, sondern 
auch eine innige Stammesvorwandtschafl mit den herr­
schenden Raubschildkröten von Nord- und Südcarolina. 
Durch ihr Vorkommen in den Braunkohlenschichten des 
Uber-Murthales (Kolmsdorf) und der südlichen Steiermark 
lässt sich ein grosser um! sehr lange wahrender Zusam­
menhang einer weitverzweigten Reihe von Flüssen und 
Kandseen vermutheu. 
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In dieser Art ist die ausgezeichnete Brannkohlen« 

bildung der besprochenen Reviere von Wies und Eibis-
wald durch eine mächtige Ablagerung solcher Süsswässer 
abgeschlossen. Die nächsten Brack wasserreste. welche 
deren Zusammenhang mit dem mittelmiocänen Meere in 
seiner frühesten Ausbreitung nach dem Westen der 
Steiermärkischen Niederung andeuten, scheinen die von 
Dr . B o l l e beim Markttieeken G l e i n , südlich vom 
Sausalgebirge gefundenen Sidialen von Melania Eschert 
zu sein. Im nordwestlieben Umfange desselben Gebirges 
sind ziemlich ausgebreitete und artenreiche Corithieii-
sehichten von analoger Bedeutung seit Jahren bekannt. 

Indem wir bezüglich der näheren Würdigung dieser 
und ähnlicher Einzelheiten auf S t u r's Werk verweisen, 
schenken wir dem winzigen, aber geologisch wichtigen 
Kohlenflötz von (Ja m I i t z bei Eutenhausen noch einen 
Augenblick. Dieses Flötzchen, aus dem zufälliger Weise 
einige gut erhaltene Zähm 1 von Hyoiherium Sömmermgi 
zur Beobachtung gelangten und dessen werthvoller Brenn­
stoff der Eibiswalder Glanzkohle gleicht, wird über seiner 
limnischen Decke ringsum von Salzwasserschichten uber­
lagert. E i n conchvlienreicher Thon, voll ausgezeichneter 
Arten unserer indo-mediterranen Miocänbeckon, darunter 
Pyrula cornuta, Ag. , Cerithlum ligtoManm und andere 
Charakterformen der tieferen Schichten der zweiten 
Mediterranstufe, trennt sie von einer Ausbreitung des 
Wildon-Leibnitzcr Nulliporenkalkstoins, der bei Ehren-
hausen in mächtigen Bänken emporragt. Diese directe 
Ueberlagerung einer mit den Eibiswald-Wieser F lö tzen 
gleichzeitig entstandenen Braunköhlenpartie durch so 
ausgezeichnete Salzwassergobible hat, wie .ledermann 
begreift, (dne nicht gelänge Bedeutung für unsere Strati-
graphie, eine um so höhere desshalb, weil dergleichen 
Fälle in der That selten sind. 

Entbehrt die südwestliche fteviorgruppo unserer 
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mittelsteirischon Braunkoldenformation LH dieser Ar t 
keineswegs des geologischen Zusammenhanges mit den 
inneren Bookenräinnen, so gilt dies gar nicht von dem 
ausgedehnten Bezirke von K ö f l a c h - V o i t s b e r g . 
Seine mächtigen Ligni t - und Braunkohlentiützo sind mit 
ihren thonigen Liegendschichten, ihrer Thon- und Schotter­
decke, derart zwischen das krystalltniselie und Dovon-
gehirge, überdies die oben (Seite '>()) besprochene 
Kainacher Kroideibrmatiou eingelagert, dass sie, wie 
tief ihre Kohle auch unter das Alluvialniveau des Kainach-
Hüsschens sinken möge, doch mit keiner durch t'on-
chylien charakterisirten Miocäuahlagorung in Berührung 
kommen. Ihre Süugethierreste , die durchaus nicht selten, 
aber wegen Mangels an Achtsamkeit und Bildung der 
Bergleute in t rüberer Zeit noch sehr unvollkommen 
bekannt sind, unterscheiden sich in den massgebenden 
Arten nicht von der mittelmiocänen Fauna, Dieselben 
Mastodonten, dasselbe Hyotherium, die wir aus der Ge­
gend von Eibiswald kennen, sind auch hier nachgewiesen. 
K s ist aber eine Thatsache, die durch zahlreiche Be­
obachtungen aus alten Beckenraumen des Donaugebietes 
gestützt wird, dass diese Landfauna nicht nur sammt-
liche Ablagerungen der beiden indo-meditorrauen Stufen 
überdauer t bat, sondern erst muh Absehluss der sar-
matischen Schichten erloschen ist. Es ist dessbalb, 
wenn auch nicht direct erweislich, doch sehr wahr­
scheinlich, dass die Voitsborger und die Körlacher 
Braunkohle, letztere mindestens in ihren oberen Par-

i tien eine Parallelbildung der surmatischen Stute ist, 
wofür S t u r eine Leihe von Gründen geltend macht. Am 
Ende ist jene Gleichheit der Mammalienfauna nicht für 
völlige Ident i tä t zu nehmen. W i r kennen von Voitsberg 
einen Biber, eine kloine Katze und einen von Rhino-
ceros verschiedenen Dickhäuter mit kleinen Schneide-



zahnen, dergleichen in den Eibiswald-Wieser Schichten 
noch nie beobachtet wurden, 

Das Flot/materiale ist ein völlig verschiedenes, die 
grosse Mächtigkei t des Yoitsberg - Tregist - Oberdörfer 
Liguitrlotzes ( 1 0 bis 1 5 Meter) nicht minder eigen-
thümlich wie die Anwesenheit geringer Zwischenmitte] 
und Auswaschungsrisse im Plötze des Bezirkes von Köf-
lach-Lankowitz. Im Wesentlichen hat nian es hier 
allenthalben mit einem einzigen bedeutenden Liguitlager 
von B bis 4 0 Metertt in der Mächtigkeit zu thun. Seine 
Lagerung kann in einer vielbucht igen, von so verschieden­
artigein und zumeist steilem Grundgebirge umfassten 
Bucht keine ganz ungestörte sein. W i r finden in der 
Lankowitzer Bucht am östlichen, aus Schöckelkajkstein 
bestehenden Gebirgsrande Winkel von mehr a l s HO Gra­
den, bei Voitsberg im Gereiche eines kristallinischen 
Kalksteins beträchtliche Verwerfungen zwischen den 
Flotzpurtion, die unter der Thalsohlc liegen und jenen, 
die vom Gebirge getragen oder gestützt werden. Doch 
sind es in Anbetracht der bedeutenden Mächtigkeit aller­
orten sehr ansehnliche F l ö t z k ö r p e r , in denen sich der 
Abbau mit voller Zuversichl bewegen kann. Zudem 
ge-tattete die verhältnissmüssig geringe Decke von Lehm 
und Schotter und der nicht hohe (>ruud\verth an vielen 
Punkten den Abbau vom Tage. 

Iiis auf die neuere Zeit war eine arge liesitz-
zersplitterung zu beklagen. Nun schwindet dieser Uebel-
stand von Jahr zu Jahr : die obere Kötlach-Lankowitzer 
Partie ist durch einen sehr schonen und zum Gebrauche 
geräumiger Lowrys gut angelegten Levierstollen verbun­
den. In den thalseitigeu ('umplexen, die mit Wasser zu 
kämpfen haben, sind ausreichende Dampfmaschinen im 
(hinge. A n den L ä n d e r n der Kreideformation wie im 
Ober-Tregister Reviere, oder wo sich Auslaufer derselben 
in das Kohlenbecken hereinziehen, wie dies gegen Fiber 



zu der Fa l l ist, sind oberschwangliehc Hoffnungen in 
eine unwandelbare Flötzmachtigkei t allerdings enttäuscht 
worden, aber sicherlich gibt es nur wenige Kohlen-
mulden, WO Sich die produrtive Schichte in der Nähe 
des Grundgebirges gleich günstig entwickelt, wie in den 
Revieren von Köflach and Vbitsberg. 

Nach den amtlichen Ausweisen war die im Jahre 
1867 2 ' ^ Mill ionen Zollcentuer betragende Ausbeute 
schon im Diensten Jahre auf 5 Mil l ionen gestiegen 
und hat seither stetig zugenommen. 

Vor etwa sechs Jahren war der vormals den Ge­
brüdern Sprung, jetzt einem Wiener Unternehmer ge­
hörige Bergbau nächst Yoitsborg ein interessante- geo­
logisches P räpa ra t . Unter einer 6 bis S M e t e r hohen 
Decke von gelblichem Thon erstreckte sich bei 60 Meter 
lang das hier 1 fl Meter mächtige Flötz. von dem nur 
das unterste Sechstel durch sandig-thonige Zwischen­
mittel etwas verunreinigt war. In einem einspringenden 
Winke l öffneten sich zwei riesige Stolleu, welche die 
Gleichartigkeit und ein sehr alhnäliges Ansteigen des 
Flötzes ungefähr 40 Meter bergwärts bekundeten. E i n ­
zelne Ligni ts t rünke — aufrechte Stftmme — waren beim 
Abräumen des Hangeudlebms geschont worden und 
ragten frei in die Luft empor. Am westlichen Ende, 
wo die vormals Geyer'schen Massen an das Grund­
gebirge des Schlossberges stiessen, von dessen Raine 
aus sieh eine herrliche Fernsicht in die Niederung und 
auf das westliche Hochgebirge öffnet, -ab man deutlich 
einen vom llangendthoit erfüllten Aiiswaschung-ri-s im 
Flötz etwa fünf Meter breit and ebenso tief. Den 
Lignit selbst konnte man auf das genaueste studiren. 
Schon in Mannshöhe sah man eine Breccienlage aus 
II o I z k o h i e , in mulniig-thoniger Masse eingebettet, 
die kaum 4 Centimeter starke Unterbrechung de- con-
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tinuirlicheh Flotzwaehsthumes durch einen Waldbrand, 
den der Blitz erregt haben mochte. An vielen Stellen 
zeigte sich b eru ' s te i n a r t i g e s Harz in den Lange* 
fugen und hei genauer Aufmerksamkeit entdeckte man 
in feinen (Juorklüften auch hier die Anwesenheit des 
interessanten Kohlenwasserstoffes H a r t i t , Haidiuger, 
der, wie II u m p f zuerst nachwies, als echtes Destilla-
tionsproduet des Holzkörpcrs während seiner Mctamör-
jdiose. niemals in Längsfugen eindringt und mit jenem 
Harze incht das Mindeste zu schaffen hat. In minera­
logischer und geologischer Hinsicht interessant war 
dieser gewaltige Flötzanbruch, und dass man innerhalb 
einer Stunde die Extreme des Voitsherger Kohleuhaues 
und zugleich die ohenorwähnte Fh">tz\erwerfung kennen 
lerne, brauchte man sich nur nach kurzem Verweilen in 
einem der Brüche des granunatitreichon Kalksteins 
wieder hinab zu begeben und die vormals KügeH'srhe 
Grube zu besehen. Kaum 10 M e t e r unter dein Ctiltnr-
boden lagen die Firste der riesigen Hallen, die man 
in dem thalseitigen Flügel desselben Klotzes ausge* 
bauen hatte. 

Die beträchtlichen Fortschritte des Abbaues haben 
(las Wesentlich geändert und die mühelos zu schauenden 
P räpa ra t e beseitigt. Doch gibt es auch jetzt noch 
sowohl am Tage als in schönen Gruben — am besten 
vielleicht in den Stollen lad Oberdorf — genug der 
Belehrung. 

Im grosseren Theile der Lankowitzer Bucht i-t 
das nahezu horizontal liegende Klotz durch Tagbau auf­
geschlossen, beidseitig durch einen geräumigen Schacht, 
Pichling und der thalsoitigo Komplex . wie Rosenthal 
und Schaflos, durch ausgedehnte (irubenbauten. Sämmt-
lioho Hauptgruppen des Bergbaues sind mit der Küriach-
(Jrazer Eisenbahn verbunden und erwies sich die de-
ineiiischaftlichkeit der Interessen als forderlich in jeder 
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Hinsicht. Die sehr verschiedenen Grade der Umwand­
lung des Flotzkorpers, der in den unteren Abthoilungeu 
des Kotlarher Flotzes aus dunkelfarbiger Kohle, in den 
höchsten Horizonten des Voitsherger Flügels zum Thoile 
aus lichtbraunein Lignit besteht, der also wechselnde 
Wassergehalt und Bronnwerth überhaupt hat für die 
Consomenten manche Unbequemlichkeit zur Folge. 
Doch gibt es in den vereinigten Revieren kaum eine 
Sorte, die untere aschenreiehste Partie des Voitsberger 
Flötzes kaum ausgenommen, die sich aieht mindestens 
als gemeines, gut dämmendes Rreuiiniateriale bewahrte. 

Die in der Nachbarschaft bei Launach, bei St. 
Bartholoms und nordwärts bei Thal angetroffenen Flür­
chen kommen trotz, ihrer zum 'l'lndle vorzüglichen Qua­
lität ob allzu geringer Mächtigkeit kaum in Betracht. 
Sie dürften mit dem Beginne der KoHaclier Riaunkohle 
gleichzeitig sein: im Juli d. J . kamen im Thon unter 
dem bei Mantscba jenseits des Buehkogcls, südöstlich 
von Graz erschürften Flötzchen Zähne eines grossen 
Rhinoceros vor, welches sich von Ith. Sunsanimsis nicht 
wesentlich unterscheidet. Frwähnenswer th sind diese all­
seitigen Partien vornehmlich desshalb. weil sie unter 
ihrer Decke aus Schotter den Zusammenhang mit einer 
kleinen, in geologischer Beziehung sehr wichtigen Braun-
kohlenmulde herstellen. 

Das „Becken-- von R e i n nächst der Eisenbahn­
station Gratwein, nördlich von Graz, w a r U n g e r schon 
in früherer Zeit bekannt, insbesondere durch einen 
schneckenreichen Süsswasserkalkstein, welcher das durch 
thonige Mittel in L> bis 9 Bänke von 06 bis l'B Meter 
Mächt igkei t getrennte Flötz überlagert und bergwärts 
hinter der Bt•honen und reichen ('isterzieuser-Abtei Rein 
in ein Brecciengestein übergeht. Im Jahre 1853 hat 
Herr J . G o h a n z die ehedem für eoeän gehaltenen 
und mit Pariser Arten ideutitieirten Conchjlienreste 
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einer genauen Untersuchung unterzogen und nebst Plan­
orbis ps(>t(bti>u>i')»/)is Yoltz, Clausula grandis K le in und 
Bellx depressa v. Mart . eine Reilie von schönen Sumpf-
und Landschneckon nachgewiesen, die dieser Kalkstein 
zum Theile mit böhmischen, zum Theile mit würtembergi-
schen und anderen mittelroioeänen Süsswasserkalken 
gemeinhat. Denselben Süsswasserkalkstein fand Gr o b a n z 
in einer Bucht des devonischen Höhenzuges bei Sfcrass-
g a n g nächst Graz, wo er den Uoberrcst eines un-
erheblichen Braunkoldonilützes bedeckt. Die Frage über 
das geologische Alter solcher Iranischer Gebilde lässt 
sich allerdings nicht wohl genau beantworten: doch 
liegt sicherlich kein Grund vor, die Ablagerungen von 
Rein mit den Schichten von Fibiswald oder gar mit jenen 
südlich von C i l l i in directe Verbindung zu bringen. W i r 
pflichten desshalb bezüglich der Braunkohlensrhiehten 
des Mürzthales und des Murthaies abwiirts von Bruck 
gern den Wahrscheinl ichkidtsgründen bei. die Stur 
(1. c. Seite 574) geltend macht, um deren Gleichzeitigkeit 
mit den Meeresablagerungen des mittelmiocäneu Reckens 
der Steiermark zu erweisen. Es befinden sich darunter 
manche bedeutsame Punkte, wie z. B . die Braunkohle 
von T u r n a u bei Aflenz mit ihren kleinen von 
H. v. M e y e r vor Jahren benannten Wirbelthierresten 
(Chalycomys Jaegeri, Emys Turnauensis) und die Ablage­
rung von P a r s c h 1 u g . deren Pflanzenreste durch 
F . U n g e r eine so hohe Berühmthei t erlangten. 

W o weder eine Braunkohlenbildung noch Süsswasser-
kalk besteht, fristen Breccien. ähnlich der von Rein, den 
Zusammenhang; so am Gehäuge de.- Rötholsteins, bei 
Mixni tz , südlich von Bruck, in der Iloohinuldo von 
Rassail und am Gehänge bei Eggenberg nächst Graz. 
Dergleichen Massen von gebundenem Schutt standen 
ohne Zweifel mit limnisehen Ablagerungen in Verbin­
dung, die spä te r durch stromende Gewässer zerstört 



worden und sämmtlich derselben mittelmiocänen Periode 
angehören mochten. Was jedoeh die bedeutenden Kohlen­
lager bei L e o b e n und die von F o h n s d o r f unweit 
von Judenbure,' im Ober-Murthale betrifft, SO mochten 
wir die Möglichkeit offen halten, dass sich der zeit-
liche Zusammenhang mit den Schichten von Kibiswuhl-
Wies denn doch erweisen dürfte. Dass sie mit den 
vorigen in einem Thalzuge verbunden, dagegen vom 
Hügollande im Südosten der Koralpe völlig geschieden 
sind, dürfte ihre Verbindung zur Zeit der aquitanischeu 
Stufe kaum aussohliesson: die „Chelydra sp." von Fohns-
dorf ist von Chelydropsis carinata doch vielleicht nicht 
Wesentlich verschieden, und der Umstand scheint sehr 
beachtenswerth, dass die Raub-Schi ldkröten der Sippen 
Trionyx und Chelydra (Chelydropsis) ein Süsswussergebiel 
erfordern, dessen Ausdehnung die kändergruppo Steier-
mark-Eärnten-Krain kaum erreicht. Lassen sieb wirk­
liehe Identitäten in vereinzelten Ablagerangen, die Reste 
solcher Schildkröten enthalten, nicht darthun. so wäre 
der kleine Complex von Eibiswald-Wies ein merkwürdig 
vereinzelter Ueberrest aus einem sonst spurlos ver­
schwundenen System von Sedimenten. 

Bei L e o b e n sind am linken .Murufer zwei aus­
gedehnte Tertiärpartien als Ueberreste einer umfäng­
lichen Ablagerung erhalten. Zum Theile ziemlich steil 
gegen das Gebirge angestaut, bergen sie unter mäch­
tigen Konglomerat- und Sandsteinbänken in ziemlich 
hartem Schieferthon, der in einzelnen Lagen reich ist 
an Pflanzenresten, ein Kohlenflötz, dessen Mächtigkeit 
zwischen 4 und nahezu 12 Meter schwankt und trotz 
einiger tauber Zwischennuttel regelmässig genug ist, um 
einen sehr lucrativen Abbau zu gestatten. Kine Meletta-
art, die durQb ihren Sippencharakter an die herrschenden 
Kreisschupper einer früheren Periode erinnert, eine 
Congeria und ein verhältnissmässig sehr kleiner Dino-
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theriumzahn, der noch näherer Untersuchung harrt, beide 
als frühe Vorläufer von Thiertypen, die erst im Ober-
mioeän des 1 hnmugebietes ihre grosse Entwickeln!) g 
erlangten, sind die einzigen bislang beobachteten und 
ober das Alter der Schichten nicht entscheidenden 
Thierreste. Die Kohlenerzeugung der trefflich gelei­
teten Gruben betrug schon vor einer Reihe von Jahren 
bei vier Millionen ('entner und kann dem Bedürfnisse 
der nahen Eisenraflininvcrke kaum genügen. 

Auch das F o h n sdo r f e r Braunkohlenlager be­
findet sich auf einer Gehängestufe des linken .Murufers : 
doch hat mau neuerlich entdeckt, dass eine wahrschein­
lich sehr beträchtliche Partie mit einem gleichartigen 
und eben so mächtigen Flötz unter der Alluvialsohle 
des Murthales liege. Der ehedem von Staatswegen be­
triebene Bergbau, neben welchem es noch zwei Gruben-
complexe im Privatbesitze gibt, ist hingst au die steirisene 
Eisenindustriegesellschaft übergegangen und im besten 
Aufschwünge begriffen. Die Mächtigkeit des Flötzes, 
welches streckenweise in zwei Bänke getheilt ist, und 
am Grundgebirge zunächst von einer discordant unter-
gelagerten ('ouglomoratmasse ziemlich steil südwärts ab­
fällt, lud ragt im Mindesten 1 l / a i im Maximum 10 Meter, 
ist auch im Aschengehalte ( 1 % bis 2 5 % ) und Brenn­
wert!) ziemlich stark verschieden, liefert aber im A l l ­
gemeinen (dne sehr werthvolle Stückkohle, welche bei 
einer Ausbeute von mein- als einer Mi l l ion Centner die 
ausgedehnten Batliuirwerke bei Zeltweg und an anderen 
Punkten der westlichen Umgebung von Knittelfehl \ ersorgt. 

Eine Muschelsrhichte von 3 0 — 4 5 Centim. und 
einzelne dergleichen Nester im Mergelschiefer ü b e r 
dem klotze hat den Geologen von jeher zu schaffen 
gemacht. Sie bestehen ganz und gar aus mürben weissen 
Schalen und Schalcntrümmern einer Congeria, die man 
(diedem für eine der bekanntesten obermioeänen Species 



linlton zu dürfen glaubte. Seither hat man den s trat, i-
graphischen Umfang dieser Sippe genauer kennen ge­
lernt und denkt nicht mehr au ein so geringes geo­
logisches Alter der stark gekielten Foimsdorfer Form. 
Im seihen Morgclsrhiefer wurde schon in alter Zeit der 
Gesichtstheil eines Crocodilschädels und neuerlich die 
oben • erwähnte chelydraartige Schildkröte gefunden. Sie 
sowohl, als auch zahlreiche I'Hanzenreste. namentlich 
Pinnszapfen (Pinns ptnastrvujes U n g j . in Brauneisen 
verwandelt, liegen erst ober jener Museholschichte. 

A b g e t r e n n t i n Osten ist die kleine, nicht mehr 
productive Braunkohlenpartio von K o b o n z. mit der­
selben Congerie und am südlichen Murthalgehänge unter 
mancherlei kleinen b e s t e n davon die etwa- mehr aus­
gedehnte Ablagerung von F e e b e r g , wo man es vor 
1870 zu einer Erzeugung von 50.000 Centnern Kohle 
gebracht haben soll. Erwiihneuswerth i s t auch, dass in 
einem oberflächlich liegenden Thon zwischen Gross-
lobming und Möbersdorf SüsswASserschnecken, darunter 
ziemli(d) sicher Planorpis pseudawtnonius Yoltz. enthalten 
-ind. Hoffentlich läSSt s i c h der geologische Horizont der 
Braunkohle des Ober - Murthaies, die in Leoben und 
Pohnsdorf eine so grosse Wichtigkeit für die Eisen­
industrie erlangt hat. hinnen nicht ferner Zeit auf Grund­
lage neuer Funde sicherstellen. 

Wir wollen hier nicht noch einmal auf die Braun-
kohlenpartien des Mürzthales und der Umgebung von 
Bruck zurückkommen, obwohl einige von ihnen nicht 
ganz unbedeutend sind, da es uns ja doch nicht um 
eine erschöpfende oder gar um eine montanistisch 
genaue Darstellung zu thun ist. 

Einschaltweise sei hier erwähnt, dass in den Mer­
geln der o b e r e n K r e i d e f o r m a t i o n beim Dorfe 
Garns, NNO. von* Hieflau, in den Jahren vor 1850 
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ein ausgedehnter Schurfbau betrieben wurde, der eine 
nicht unbeträchtl iche Anzahl interessanter Thierreste zu 
Tage förderte. Das Flötzehen hatte sich durch die vor­
zügliche Qualität seiner Kohle hoffnungsvoll angelassen, 
spä te r jedoch als nicht bauwürdig erwiesen. 

Der sogenannte A n t h r a e i t der alpinen Stein-
kohlenforination auf der Werchzirmalpe, s ü d l i c h von 
T u r r a c h , nächst der S t a u g a 1 p 6 und der dreifachen 
Grenze von Steiermark, Salzburg und Kärnten, liegt 
ausserhalb des Bereiche- dieser Skizze. Es sei desshalh 
nur flüchtig bemerkt, dass das h ö c h s t unregelmässige, 
in der Mächtigkeit zwischen wenigen Centimetern und 
9 % Metern schwankende Lager nicht eigentlich aus 
Anthraeit im gewöhnlichen Sinne des Namens besteht, 

sondern aus einem Gemenge von mulmiger Schwarz-
kohle und Graphit, hervorgegangen aus der hochgradigen 
und e i g e n t ü m l i c h e n Metamorphose, welcher die Schie l ­
ten der ceiitralalpinen Steinkohlenformation ausgesetzt 
waren, und Welche hier über Thonschiefer quarzigen 
Gruss in eine, feste Kieselfelsart umgewandelt, haben. 
Eine höhere wirtschaftliche Bedeutung können diese 
Lager, abgesehen von ihrer Unregelmässigkeit , aus 
stofflichen Gründen kaum erreichen. Uebrigeus ist eine 
niCht geringfügige Menge davon (im Jähr t 1 1867 
15.000 ('entner), gemengt mit Holzkohle, im Turracher 
Hochofen verwendet w o r d e n . 

Die Braunkohlengebilde ö s t l i c h von Graz sind 
ihrer geologischen Natur und ihrer Bedeutung nach 
nicht gleichartig. Gestlich vom Schöckel und nach-: 
Weitz bestehen Lignitablagerungen, welche von den 
Y o i t s b e r g e r Liguiten kaum wesentlich verschieden, aber 
leider nur wenig mächtig sind. Dermalen werden sie 
gar nicht mehr abgebaut. Das ganze obermioeäne Hügel­
land zwischen der Mur und der ungarischen Grenze 
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(vgl. Seite 48 u, f.) steckt voll kleiner Lignitflötzo, von 
denen manche auch Braunkohlenbänke von recht guter 
Beschaffenheit enthalten. Sie liegen unter den mäch­
tigen Sund- und Schottennassen im Thon (Congcrien-
t hon), in der Regel nicht fem von der Schichteiigrenzo. 
die sich durch eine Menge schlecht erhaltener Pflanzen­
reste auszeichnet. Da sie eine Mächtigkeit von 1 Meter 
kaum irgendwo erreichen, sind sie mit Ausnahme der 
südlichen Umgebung von 11z. wo ein Run seit alter Zeit 
besteht, nirgends ernstlich in Angriff genommen worden, 
soviel auch darnach geschürft wurde und noch geschürft 
wird. Zur Deckung des Localbedarfes.* zu Ziegeleien, 
Kalkbrennereien u. s, w. wären diese Lignite trefflich 
zu brauchen, wie sie denn auch in Croatien ihre gute 
Verwendung gefunden haben; mibe an der Eisenbahn 
können sie die Concurrenz mit Voiteberg und dem 
noch immer nicht theuer genug gewordenen Brennholz 
nicht bestehen. 

Die Natur hat es recht glücklich gefügt, dass die 
-teicniiarkisrheu Braunkohlen den alten Sitzen der nun 
erneuerten Eisenindustrie nicht allzu ferne liegen, und 
letztere sich ihnen aecommodiren konnte. Ihre Ver­
wendbarkeil im Hochofenprocesse steht noch nicht aussei' 
Frage. Wird diese jedoch bejahend gelöst, so Würde 
sich neben der Erzeugung kostspieligen Holzkohleneisens 
(dne bisher kaum geahnte Massenproduktion entwickeln 
können. 

Andere Industriezweige: Glashütten. Papierfabriken, 
Brauenden u. d gl. sind der Entwicklung der Braun-
koldeuproduotion auf dem Fusse gefolgt und verdanken 
derselben ihr Gedeihen. Gass die Steiermark, das Lam 1 
der Hirten und Gyclopen, nicht mit e inem Satze in die 
moderne Gewerbsthät igkei t h in überspringen konnte, ist 
wohl selbstverständlich. Sehr wesentlich wird sein Ge-
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deinen daVO-n abhängen, d a » die bäuerl iche AVirthsrhat'1 
im Hochgebirge einer intensiven Viehzucht weiche, und 
dass die Erzeugung von werthvoller Fle ischwäare in 
demselben Masse steige, als der Bezug von auswärt igem 
Getreide dureh die t'oiumunieationsmittel ermöglicht wird. 

W i r schliesseu hier (dm1 kleine Abhandlung über 
die fossilen Ptianzenresto der besprochenen Terrains an. 
die uns einer der competentesten Kenner der Floren der 
Tort iärzei t zur Verfügung gestellt bat. Berechtigt ihn 
das Krgebniss -einer vieljährigen Forschung zu einer 
schärferen Sonderung der Einzelstufen, als sie sieh bis­
laug aus der Untersuchung tbieriseher Koste ergab, so 
kann der Geologe das nur in hohem Grade willkommen 
heissen. Eine überaus langlebige Landfauna, von der 
wir einigen Grund Indien anzunehmen, dass sich das 
Er löschen gewisser un tenniocäner und deren Mischung 
mit mittehnioeanen Typen im Vorlaufe der Hraunkohlon-
bildung innerhalb der Grenzen unserer Lände r und im 
Vorrücken von Süd nach Nord vollzog, fand also in den 
aufeinanderfolgenden Zeiträumen bis zum Ende der 
mittehnioeanen Periode stets die ihr zusagenden Nab-
rungspHauzeii. Ergibt sich dagegen zwischen der F lora 
der sarmatischen und der Pflanzenwelt der Congerien-
stufe gerade im Kodon der Steiermark eine minder scharfe 
Grenze als zwischen jener und der zweiten Mediterran­
stufe, so ist dieser Widerspruch zwischen beiden Zweigen 
der Paläontologie wohl nur durch die Annahme eine-
Zeitintervalles zu erklären, der die Einwanderung ganz 
neuer Säugethiere in die hydrographisch so wesentlich 
veränder te Landschaft ermöglichte. Uebrigens möchte 
wohl auch zu beachten sein, was an einem anderen 
Orte (Mittheilungen d. naturwiss. Vereines f. Steiermark: 
Jhrg. 1871, Seite 39) dargestellt wurde, dass die Mabl-



zahne von Dinotheriutn giganteum, also einer Charakter-
Bpecies der Ob'ermiocänstufe, gerade in unseren fluvia-
tilen Ablagerungen sein- starke Schwankungen und Ruck­
schläge in mittelmiocäne Formen aufweisen. 

Der allgemein belehrende Theil des Kapitels durfte 
dem Leser wohl ebenso willkommen sein wie die be­
sondere Hervorhebung der Flora von Leoben, dessen 
wichtige Braunkohlenlager oben nur auf das Kurzeste 
gewürdigt wurden. 



Ueber die Braunkohlenfloren 
der Steiermark. 

Von Constantin Frtdh. v. E t t i n g s h a u s e n . 

Die Hangendschichten der Brannkohlenformation in 
der Steiermark zählen zu den reichsten Funds t ä t t en von 
fossilen Pflanzenresten der Tertiftrformation. Die vol l ­
ständige Ausbeutung und umfassende Bearbeitung ihrer 
Floren, welche ich mir zur Aufgabe gestellt habe, ist 
noch keineswegs beendigt. So viel hat sieb aber biebei 
schon jetzt herausgeste l l t , dass mit der genauen Kennt­
nis* dieser verweltlichen Floren mehr gewonnen sein 
wird, als bloss eine Bereicherung der paläontologischen 
Sys tema t ik . Ks dürfte an diesem [Matze geeignet sein , 
nicht nur einige der bemerkenswerthoron allgemeinen 
Resultate der Bearbeitung hervorzuheben, welche bereits 
vorliegen, sondern auch b i l l i ge s über (lang und M e t h o d e 
der Forschung anzudeuten, welche hiezu geführt hat, 

Die Unvollständigkeit , der mangelhafte Zustand des 
Untersuchungsmateriales und die daran geknüpfte Unzu­
länglichkeit der Beobachtung haben in der Paläontologie 
durch Anhäufung eines unnützen, ja h ö c h s t hinderlichen 
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Ballastes von unsicheren Bestimmungen und überflussigen 
Namen schoo so viel Unheil gestiftet, dasa es wohl 
sehr an der Zeil ist, sieh nur mit einem Material zu 
begnügen, welches die Vermeidung dieser Uebels tände 
möglichst gestattet. Hil l derartig vollständiges Untor-
suchungsinaterial läset sich aber nicht auf einigen weni­
gen Bxcursionen, gelegenheitlich bei kurzem Aufenthalte 
an den Funds t ä t t en , durch Bergleute oder andere Laien 
daselbst herbeischaffen ; vielmehr erfordert es die viel­
jähr ige Thätigkeit des Lachnianne>. welcher die Gewinnung 
der die Pfianzenroste führenden Gesteine an Ort und 
Siedle Stets zu leiten und jedes gespaltene Stück einer 
sorgfältigen Prüfung zu unterziehen hat. Ich kann zuver­
sichtlich behaupten, dass wohl die .Mehrzahl der oft 
nur kleine unscheinbare Früchte , Samen oder Bruch­
stücke von Blutenständen beherbergenden Stucke, welche 
aber wegen der charakteristischen Eigens« haften dieser 
Lfianzentheile wichtige Aufklärungen über die Gattung 
oder Art geben und desshalb nicht sehen zu den werth­
vollsten Exemplaren gehören, unwiederbringlich waren 
verloren gegangen, wenn leb die betreffenden Stücke 
beim S p ä h e n der Steine nicht selbst bemerk! und ge­
sammelt hä t te . Wer etwa glaubt, es liesse sich einem 
solchen Verluste dadurch vorbeugen, dass mau eben 
Alles sammelt, den kann ich eines Lesseren dahin 
belehren, dass dies wohl allenfalls bei bundorten, tiu 
welchen das Vorkommen der Pflanzenreste überhaupt 
tun seltenes ist, niemals aber an reichhaltigen Fund­
stät ton sich ausführen lässt, A n letzteren kommen die 
beste gewisser Arten in onermesslicher Häufigkeit vor; 
der Laie verliert in solchem Falle die meiste Zeit und 
Mühe mit dem Gewinnen dieser Reste, gelangt also zu 
anderen selten oder gar nicht. Wie kann nun auch der 
Laie hier nützen ? Nur wenn er sich vorher einer Vor­
bereitung unterzieht. Er verschaffe sich eine Sammlung 
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recentef Pflanzen und von Theilen solcher, insbesondere 
von Blät tern , Früchten , Samen verschiedener Holz-
gewüehso. Erst wenn er sich mit dieser hinlänglich ver­
traut gemacht, wird er auch die Fähigkei t erworben 
haben. Unterscheidungsmerkmale der Pflanzenfossilien 
wahrzunehmen, obwohl ihm die eigentliche Deutung der­
selben niemals klar sein kann. Für die Wissenschaft 
erfolgreiche Forschungen über die vorweltliche F lo ra 
sind eben heutzutage ohne gründliche Kenntniss der 
jetztweltlichen unmöglich. 

Noch mochte ich den Sammler der fossilen F lo ra 
auf Folgendes aufmerksam machen. M a n begnüge sich 
niemals mit losen verwitterten Stücken, sondern suche 
stets Exemplare mit frischen liruchrlüohen durch Spalten 
der Stücke zu bekommen. Mau erhält dabei zwei Exem­
plare des Fossils, den eigentlichen Abdruck und den 
Gegendruck. Selten zeigen binde Abdrücke alle Eigen­
schaften in ganz gleichem Grade. Besonders häutig ist 
die verkohlte Substanz des Blattes am Abdruck erhal­
ten, während selbe am Gegendruck fehlt oder nur an 
den Nerven vorhanden ist. Letztere treten desshalb ofl 
gerade am Gegendruck deutlicher hervor, als am A b ­
druck, was besonder- vom feinsten Netz gilt. E i n sol­
cher Gegendruck hat daher da- Ansehen eines dünn­
häutigen harten Blattes; liegt dieser allein vor, so kann 
auf die Textur des Blatte- keineswegs mit Sicherheit 
geschlossen worden. Auch Zähnung des Landes. Be­
haarung u. A . zeigen laude Abdrücke meistens in nicht 
völlig gleicher Erhaltungsweise, Es ist daher unter allen 
Umständen sehr wichtig, von jedem Foss i l beide Abt 
drucke zu Bammeln. Zerbricht heim Spalten einer der­
selben, so sind wenigstens die Trümmer desselben so 
lange aufzubewahren bis nach erfolgter Untersuchung 
und Bestimmung des Fossils diese etwa entbehrlich wor­
den. Eine grosse Zahl von tr r thümern hätte vermieden 



werden können, wenn man diesem Umstände stets Be­
achtung geschenkt haben würde. 

Die Ausbeutung einer Lagers tä t t e fossiler Pflanzen 
darf erst dann ;ds beendigt betrachtet werden, wenn 
auch bei Üeissigster Nachsuchung in allen Schichten 
keine an der Lagerstätte nicht schon früher gefundene 
Art mehr zum Vorschein kommt und wenn die bekannt 
gewordenen in ihren sämmtlichen Formen und Varie­
tä ten vorliegen. Die möglichst vollständige Aufsamm­
lung der Letzteren ist für die Feststellung der Ent­
wicklungsgeschichte der Arten stets sehr wichtig, umso 
mehr aber, je weniger deutlich sieb die vorweltliche 
A r t an die analoge jetztweltliche anschliesst: denn 
durch die Auffindung der Leihen ist der genetische 
Zusammenhang beider unwiderleglich bewiesen. 

E s sei mir gegönnt, hier nur Eines Beispieles zu 
erwähnen, nämlich der t e r t i ä ren Castanea atavla und 
ihrer genetischen Beziehung zur jetztweltlichen Castanea 
vesca. Die ältestem Ueborroste des Kastauienbaumes 
kommen in den Schichten des oberen Eocän. bei Sotzka 
und Sagor vor. Es fanden sich daselbst bis jetzt nur 
die Blätter desselben. Sie haben entferntstehende, in 
Logen aufsteigende, nach vorne gerichtete Secundär-
nerven und stumptliche Itandzühne ohne Stachelspitzen 
und sehen desshalb den Blättern der Castanea vesca 
am wenigsten, mehr aber denen von Liehen ähnlich. 
Hierin liegt offenbar eine Andeutung dafür, dass die 
Gattung Castanea aus einer Differenzirung der Eichen­
form, die schon in der Kreidezeit existirte, hervor­
gegangen sein dürfte. Dass erwähnte , von U n g e r 
C. atavla bezeichnete Reste nicht etwa doch Eichen 
angehört haben können, lehrt das Vorkommen der genau 
gleichen Blattformen mit Blutenkätzchen, Fruchthullen 
und Früchten von Castanea in den Neogenschichten von 
Leoben. Aber in eben diesen, einem jüngeren Zeitalter 
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angehörenden Schichten finden Bich mit der eocänen 
Blattform der Castanea häufig Blätter, welche denen,der 
C. vesca um einen Grad ähnlicher sind, mehr genäherte 
und gerade auslaufende Secundärnerven, sowie zahl­
reichere s p i t z e Randzähne haben, denen jedoch die 
Stachelspitzen noch leiden. Solche Blä t te r wurden von 
H e e r Castmiea i'mjeri benannt. Endlieh kommen in 
den Eeobner Schiebten mitunter a u c h Kastanienblä t ter 
mit. stachelspitzigei) Zähnen vor. welche den Blät tern 
der C. vesca ausserordentlich ähnlich sehen und die­
selben Abänderungen zeigen. Sie variiren daher eben­
falls in der Beschaffenheit des Blattgrundes und der 
Länge des S t i e l e s . Korinen mit abgerundeter B a s i s und 
längeren Stielen erhielten die Bezeichnung C. Kubmgi Kov. 
In der einem noch jüngeren Zeitabschnitte zufallenden 
fossilen Klora von Erdöbenye fanden sich bis jetzt nur 
solche Costoweo-Blätter, welche denen der C. vesca fast 
völlig gleichen (C. Kubingi). 

Die von mir aus den Ter t iä rschichten zu Tage 
geförderten töwtfwrv-Beste zeugen in ununterbrochener 
Reibenfolge die alhnälige, in der Blattbildung sich aus­
sprechende Umwandlung der Castanea-Axt der Ter t i ä r ­
zeit, in die der Jetztzeit. Es kann also hier nicht von 
mehreren, sondern nur von Einer vorweltlichen Castanea-
Art , für welche ich die zuerst von Unger gewählte Be­
zeichnung beibehalte, die Rede sein. Die C utavia ist 
von der C. vesca durch die mehr kugelig«! Fruchthül le 
mit kürzeren feineren Stacheln und durch die kleinere, 
weniger spitze Krucht verschieden. Bemerkenswerth ist, 
dass eine der alhnäligeu Transmutation der Blat tb i l ­
dung parallel laufende Annäherung der Fruchtbildung 
der C. atavia an die der C. vesca keineswegs beobachtet, 
vielmehr coustatirt werden konnte, dass in drei auf­
einanderfolgenden Abschnitten der Ter t iä rper iode die 
Fruchtbildung der C. atavia unverändert geblieben ist. 
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wählend, in denselben die erwähnte Umbildung ihrer 
Blattform auf «las Deutlichste in die Erscheinung trat. 
E s ist desslmlb sehr wahrscheinlich, dass die Umwand­
lung der Fruchtbildung der vorweltlichen Stammart in 
die der jetztwidtliohon Art nicht nllmälig. sondern rasch, 
vielleicht sprungweist1 erfolgt ist. 

Nur auf Grundlage eines möglichst vollständigem 
Mate rialos sind Resultate erhältlich, welche zu gewünsch­
ten Aufklärungen über den Entwicklungsgang der Vege-* 
tation der Erde führen, welche die vollständige Kette 
der Entwicklung der Gesaimntvogetation dadurch her­
stellen, dass ihre einzelnen Glieder in Verbindung ge­
bracht werden. W i r sind noch weit entfernt von diesem 
Ziele der Forschung, da wir ja erst den Ausgangspunkt 
derselben im Auge haben, indem wir die genetische 
Verbindung der jetztweltlichen Vegetation mit der 
Tert iärf lora in's Klare zu bringen streben. Erst wenn 
wir letztere genau kennen und die Frage, wie diese 
mit jenei- zusammenhängt , beantworten, kann an die 
Lösung der noch übrigen grossen Aufgaben der Pflanzen­
geschichte gedacht werden. 

Das wichtigste^ Resultat der genaueren Unter­
suchung der Pflanzenreste führenden Tertiärlagerstätten 
ist die Entdeckung de r F l o r e n e l e m e n t e , In einer 
und derselben Schichte, sogar auf einem und demselben 
Gesteinsstücke findet, man nicht selten Reste von 
Pflanzenformen, welche gegenwärt ig verschiedenen Welt ­
teilen, ja selbst verschiedenen Zonen angehören, durch­
einander gemengt. Der gute Zustand der Erhaltung 
dieser Reste, auch der zartestem Theilo, spricht ent­
schieden! gegen die Annahme1 eines Transportes aus ent­
fernten Gegenden. Zur Zeit des Absatzes der Ter t iä r ­
schichten waren also die jotztwedtliehou natürlichen 
Floren noch nicht gebildet; aber die F lo ra dieser E r d -
biblungsporiode vereinigte in sich bereits die Elemente 
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a l l e r F 1 o r e n g c b i et e. In einem und demselben 
Bezirk wuchsen Pflanzen, die heutzutage durch Conti-
nente von einander getrennt sind, neben einander. Die 
Tertiäi thua Europa'- enthielt sonach auch amerikanische, 
adatische, afrikanische, neuholländische und nicht bloss 
europäische Pflanzenformen, ja die letzteren zum min­
deren Theile. Durch die Differonzirung dieser Floren-
elemente, welche in den verschiedenen Erdtheilen, je 
nach den klimatischen und örtlichen Bedingungen und 
dem in der Pflanze selbst Hegenden Bildungstriebe 
in verschiedener W e i s e vor s ich ging, eidstanden 
die jetztweltlichen natürl ichen Floren . Gewöhnlich hat 
sich in einem Gebiete nur ein Florenelement (dasHaupt­
element) vorwiegend entwickelt, während die übrigen 
(Nebenelemente) in Folge dessen in den Hintergrund 
gedrängt oder durch Transmutationen ihrer Bestand­
t e i l e fast völlig verwisch t worden sind. Dadurch b i l ­
dete sieh der Charakter inner natürlichen Flora heraus, 
welche wir uns aber ans ebenso vielen Gliedern zu­
sammengesetzt denken können, als Florenelemente an 
ihrer Bildung ^teilgenommen haben. 

Wenn man der Kürze wegen die Analogien des 
Wahlgobietos des östlichen Continentes und der Medi-
terranilora in unserer Tert iärf lora als europäisches 
Florenelement zusannnonfasst, so ist dasselbe bezüglich 
seiner Entfaltung zum Ilauptgliede der heutigen Flora 
Europa - als Ikiuptelement zu bezeichnen, lusoforne aber 
dieses Floreiielemeiit auch in anderen Erdtheilen an 
der Ausbildung der Floren betheiligt war, wie z. B . im 
Himalaya- und im Andengebiete, im cbinesiscb-japa-
nesischen Gebiete, in den südlichen Staaten Nordamerikas, 
im kalifornischen Küstengebiete , ja selbst in Südafrika 
und in Neuholland, so ist es bezüglich dieser Floren 
Nebenelement. 

Die Yergleichung der bis jetzt gefundenen Ter t iä r -



flora mit den Floren der Erde hat sonach ergehen, dass 
jede natürliche F lo ra aus Gliedern besteht, die durch 
.Iiifh'ronzirung der entsprechenden Floronolenionte her-
vorgegangen sind, und gestattet den Rüeksehluss, dass 
die Flora <ler Tertiärperiode auf allen Erdtheilen, wo 
-ie zur Entfaltung gekommen, insofern die gleiche Be­
schaffenheit hatte, als sie die Elemente aller Floren in 
sieh barg. Kam es in einem Gebiete zu einer mehr 
gleichmässigen Entwicklung der Florenelemente, so 
konnte sieh das ursprüngliche MiseKungsverhältniss auch 
in den Florengliedern durch die mehr gleichmässige 
Starke derselben erhalten, was in einer eigenthümlicben 
Mannigfaltigkeit und Zusammensetzung der F lo ra schon 
bei oberflächlicher Betrachtung deutlich ausgesprochen 
erscheint. Es darf uns daher nicht wundem, wenn wir 
in solchen, meist der Tropenzone angehörenden Gebieten 
die Jetztflora von der Tertiärflora dem Charakter nach 
kaum verschieden finden. 

Das Studium unserer Tertiärflora hat demnach 
bereits Einblicke gewährt in den Aufbau der jetztwelt-
licheü Floren . Die mannigfaltigen i ' ehe rgänge der 
Ilaupteleiuente in die Hauptglieder, die merkwürdigen 
Transmutationen, welche die Nebeuolemente in den 
Nebengliedern erfahren haben, nach dem vorliegenden 
Materiale freilich noch zum bei weitem geringeren Theile 
schon jetzt erkennbar, müssen wohl späteren Special" 
forschungen vorbehalten bleiben. 

Aus der Veränderung der Flora im Laufe der 
Tertiärzeit ergeben sich die wichtigsten Kennzeichen 
für die A l t e r s b e s t i m m u n g der Schichten. Diese 
Veränderung äusser t sich in erster Linie in den 
Florenelementen, deren gegenseitigem Verhäl tniss bezüg­
lich ihrer Zusammensetzung und Ausbildung, In zweiter 
Linie in dem Auftreten bestimmter Arten (Leitpflanzen). 

In Europa traten die Elemente zweier Floren schon 
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in der Kreideperiode auf. während die ttbrigen zu dieser 
Zeil der Erdbildnng ans den Vegetationselementen sich 
noch nicht herausgebildet hatten. Letzteres geschah erst 
mit Beginn der Ter t i ä rper iode . Das neuholländische 
Element, schon in der Kreideflora allen übrigen voraos-
geschritten. musstc auch zuerst seine grösste Entwick­
lung eii-liehen, welche in den Zeitraum vom Eocän bis 
einschliessig zu dem unteren Neogen fiel. Wenn auch 
die diesem Zeiträume angehörenden Loralfloren keines­
wegs so exelusiv australischen Charakters sind, als es 
die ersten Bearbeitungen derselben darstellten, da z . B . 
eine Anzahl von vorherrschenden zu Banksia, Dryandra 
und Dryaudroides gezählten Formen den Myricaceen 
eiugereihl werden müssen, so ist doch das nouhollän-
diseho Element in densidhen das verhiiltuissmässig 
Stärkere. In der Flora der 1 läring-ScIdchton kommt auf 
jede "L Art , in der Flora der Sotzka-Schiehten aut 
jede 4. bis (5. Art, in der Flora der aquitaniseheu Stufe 
auf jede 8. bis ö. Ar t . in der Flora der unteren Medi -
teiranstul'e auf jede 11. bis 1(5. Art L ine neuholländi-
scheu Gepräges ; hingegen fällt in der F lo ra der oberen 
Mediterranstufe erst auf jede 80. bis 35. Ar t . in der 
F lo ra des oberen Neogen erst auf jede 40 . bis 50. Ar t 
eine nouhollündisoho Art , .Fe äl ter die Ter t iärschichten, 
desto häufiger zeigen sich sonach die Analogien der 
Flora Neuhollands. Ein anderes Kennzeichen zur Alters-
hostimmung unserer Ter t iärschichten , gewissermassen die 
Gegenprobe zum vorerwähnten, haben wir in dem Grade 
der Ausbildung der Elemente der Waldgebiete und der 
Mediterranflora. Diese Florenelemente traten erst im 
Eocän spärlich auf, entfalteten sieb alhnälig bis zum 
Beginne des unteren Neogen. Von diesem Zeitabschnitte 
an bis einschliessig zum oberen Mediterran herrschte 
das Element des nordaiuerikanischen Waldgebietes vor, 
seine gröss te Entfaltung (in Europa) erreichend. Erst 
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im oberen Neogen gewann das europäische Element, 
als Hanptelement, die Oberhand. Demzufolge kommt in 
der Flora iler Düring-Schichten erst auf jede 1-.. in der 
der Sotzka-Schieliten auf jede 7. bis 10., in der Flora 
der aquitanistdien Stufe auf jede 5., in der der unteren 
Mediterran- oder Ladoboj-Stufe auf jede 1.. in der 
Flora der oberen Mediterran- oder Parschlug-Stufe auf 
jede Ii. und im oberen Neogen schon auf jede 2. Ar t 
eine solche, die entweder im jetzigen Mediterran-
gebieto oder in einem der binden Waldgebiete ihre 
Analogie findet. Je äl ter die Ter t iärschichten, desto 
seltener zeigen sich die letzterwähnten Analogien, je 
jünger , desrb häufiger. Von der sarmatischon Stufe an 
nehmen die europäischen Formen an Zahl rapid zu. 

Das chinesisch-japanesische Clement, dessen erstes 
Erscheinen Wir in der Flora der Kreidezeit nachge­
wiesen hahen, schritt im Kocän nur langsam vor und 
erweiterte seine Entfaltung in der Flora der Aquitnii-
stufe, um erst im unteren Mediterran das Maximum der 
Ausbildung zu erreichen, welches für dessen F lo ra be­
zeichnend ist. 

Aus den im Vorhergehenden angedeuteten Ver­
häl tn issen der Florenelemente konnte die unten gege­
bene Uehersicht des Alters der genauer untersuchten 
Lage r s t ä t t en von BraunkohlenHoren in Steiermark ab­
geleitet werden. Zum gleichen Resultat führt auch die 
Vergleiehung dieser Floren mit anderen fossilen Floren 
der Ter t iärformat ion nach den LoitpHanzon, wie aus 
beigegebener Tabelle sich entnehmen l ä s s t . Hievon hebe 
ich nur Folgendes hervor: 

Nicht allein die Vorhältnisszahlen der Florenelemente, 
sondern auch die LeitpHanzen zeigen an, dass ein Altera» 
unterschied zwischen der Flora von Maring einerseits 
und den Floren von Sotzka. Monte Promina. Kutschlin 
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und Bresno-Sagör andererseits bestehe. Hier will ich 
nur auf die Reihe von Arten hinweisen, welche erst in 
der Flora von Sotzka oder in den letztgenannten nächst-
verwandten Floren beginnen und daselbst nieist noch 
-ehr spärlich erscheinend. Gemeingut jüngere r Floren 
sind, wie z. B.: Glyptöstrdbus curopaeus, Betula jtrisca, 
Castanea otavia, Quercus Drymeja, ülmus plurinervia, 
Populus mutabilis, Salix varians, Acer trüobatum u. A. 

E i n vielleicht kaum kleinerer Zeitunterschied liegt 
zwischen jenen Ablagerungen, weiche gegenwartig die 
Floren von Sotzka und von .Monte Promina birgt einer­
seits und den Schichten von Saviue bei Sagor anderer­
seits, in Ersteren finden sich noch häufig mehrere Arten 
der Häring-Stufe als Seguoia Sternbergü,'Podocarpus eoce-
nica, Pisonia eocenica, Lauras Lalages, Persoonia Daplt-
nes und Jlyrtillus, Banksia haeringiana, Ceratopetulum 
tiaeringiuttum, Zi,:gglats Ungeri; wahrend in Letzteren 
diese entweder bereits fehlen, oder durch ein sehr 
seltenes Vorkommen ihr Aussterben ankündigen. Da­
gegen erscheinen in Saviue mehrere A l l e n spä te re r 
Stufen, wie z. I i . : Taxodium distichnm. (Ityptostrobus 
europnens. Seijuoin Couttsiae. Vinns Tirani, Smilax Hai­
ti hu fr!. Zaster a Ungeri, Abrns l\<(< isteinii, Ostrga Allan-
tklis, Limits Brünn!! u. s. w., manche in grosser Häu­
figkeit. 

Die fossilen Floren von Eibiswald und Fohnsdorf 
s ind bezeichnet durch das Erscheinen von Bupjgia pan-
nonica, Quercus mediterranea, Cinnamomiim subrotundum, 
I "/Iis fiutonica, sowie durch das Fehlen der wichtigsten 

Leitpflanzen für die Daring- und Sotzka-S< lochten, das 
auffallend seltene Erscheinen von Banksia longlfolia, 
Eucalyptus oeeanica u. A. in genannten Schichten häu­
figen Arten, endlich durch das häufigere Auftreten von 
(ilyptostrobus turopaeus, Sequoia Langsdorf!!, Betula prisca, 
Alnus Kefersteinü, Fagus Frontne, Acer trilobatum, 
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Juglans acummata und Carya bilinica. Demnach erweisen 
sich diese Floren als gleichzeitig, aber verschieden von 
der F lo ra der Sotzka-Stufe, welche ihnen unmittelbar 
vorherging. 

Die gleichzeitigen Floren von Leoben and von 
Schönegg bei "Wies sind um eine Stufe jünger als die 
Floren von Eibiswald und Fohnsdorf, gingen aber den 
Floren derParschlug-Stufe unmittelbar voraus. In Leoben 
und Schönegg werden noch niebrere Arten im Aussterben 
begriffen angetroffen, welche älteren Stufen vorzugsweise 
angehören; dieselben sind in der Tabelle mit Klammern 
bezeichnet. Ausserdem finden wir in diesen Lagerstätten 
eine Leihe von Arten, welche die Radoboj-Stufe eha-
rakterisiren, so z. B . : Pinns rigios, Quercus Griphus, 
Laurns Baidinger i, Daphne protogaea, Fraxinus macro-
ptera, Echitonium microspermum, Hex stenog/iyiln, berberidi-
folia, Juglans longifolia, Spiraea Osiris, Cercis radobojana. 

G l i e d e r u n g d e r P f l a n z e n r e s t e f ü h r e n d e n T e r t i ä r ­
s c h i c h t e n i n d e r S t e i e r m a r k . 

A. Ober-Eoeän. 
1. II a r i n g - S t u l e . 

Fehlt. 
2. S o t z k a - S t u f e . 

Sotzka (hieher auch die unteren Sagor-Schichten 
und Kutscblin). 

3. S a v i n e - S t u f e . 
Trifa i l . Ilrastnigg. Lresno (u. obere Sagor-Schichten). 

B. Unteres Neogen. 
4. A q u i t a n i s i ' h e S tu f e. 

Eibiswald, Fohnsdorf, 
C .Mittler, s Neogen. 

5. R a d o b o j - S t u f e . 
Leoben, Schönegg (hieher auch plastischer Thon 

von Bi l in ) . 



1'a r s c h l u g * • S tu fe . 
Parschlug, Köflach, Trofaiach, G-oriach. 

I). Oberes Neogen. 
7. Sa r m a t i s c he st u f e. 

Sandeteil) von Gessendorf. 

8. C on g e r i e n - S t u f o. 
Mühlstein von Gleichenberg. 

An der Mehrzahl der oben aufgezahlten Localitäten 
sind Pflanzenreste aus verschiedenen aufeinander gelagerten 
Schichten gewonnen worden, .lede der zu einem System 
gehörenden Schichten lieferte neben den gemeinsamen 
auch eigentümliche Arten. Besonders wichtig erschien 
mir. dass die Zu- oder Abnahme der Individuenzahl 
mancher Arten während der Ablagerungsdauer der 
Schichtensysteme constatirl werden konnte. Die dies­
bezüglichen Untersuchungen, welche über in kürzereu 
Zeitabschnitten erfolgte Veränderungen der Flora Auf­
schlüsse zu geben versprechen, sind noch bei Weitem 
nicht abgeschlossen. Ich will daher den seinerzeit der 
Akademie der Wissenschaften in Wien zu übergebenden 
Veröffentlichungen nicht vorgreifen und mich hier mit 
der kurzen Darlegung eines Beispieles, d e r B r a n i l ­
ko h I e n f I o r a v o n L e o b e n nämlich, begnügen. 

Die Pflanzenrest« 1 sind daselbsl aus vier überein­
ander liegenden S c h i c h t e n des I langenden gesammelt 
worden. Die unterste pflanzenführende Schichte ist im 
Seegraben nächst dem Walpurgis-Schachte unmittelbar 
über der Kohle aufgedeckt worden. Sie zeigt nur eine 
Mächtigkeit von 5 — 8 Gentim. und besteht aus einem 
sandigen, theihveise zu (dnem feinkörnigen Sandsteine 
erhärteten Thon von gelblich-weisser bis hellgrauer Farbe, 
welcher mit wohlerhaltenen Pflanzenresten reichlich er­
füllt ist. Ueber dieser Schichte folgt ein harter, grau-
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schwarzer, sehr bituminöser Schiefer, der nur selten 
Pflanzenreste enthalt. /11 den häufigsten Arten dieser 
noch nicht genügend ausgebeuteten Funds tä t te gehö ren : 
Seguoia Langsdorf')'/, Glyptostrobus europaeus, Myrica 
lignitum, Castanea atavia; ferner fanden sielt Seguoia 
Couttsktc und Toumalii, Podocarpus eoemiea, Alnus gra~ 
eilis, Quercus Lonchüis, Ulmus Brownii, Acer trilobatum 
und einige die Leobnor fossile F l o r a überhaupt bezeich­
nende Arten a ls : Quercus Apocynophyllum, Pterocurya 
h iihcnensls, Sterculki cinnamomea u. v. A . 

Die nächs t höher*! Fundstelle ist unweit der vori­
gen, heim sogenannten Fiiter-Guchwieser beiläufig zwei 
Meter über der Kohle aufgeschlossen worden. Iiierfinden 
sich die filanzenfossilion in einem rot blich grauen, 
zähen, fettig anzufühlenden ta lkhäl t igen Schieferthon. 
Die reichhaltige F lo ra dieser ebenfalls noch nicht hin­
reichend ausgebeuteten Fundstelle enthält unter Anderem 
l'iii-ns Palaeostrobus, P. Goethana, P. rigios, Betula 

prisca, Alnus Kefersteinn, Fagus Feroniae, Geltis stiriwo. 
Ficus lanceolata, tenuinervis, Lauras ocotcaefol/a, Cinna-
momum Scheuchzeri, lanceolatum und polymorphum, Per-
soonia Baphnes, Cinchouidium bil in/'cum, Apocynophyllum 
Beussü, A. Amsonia, Andromeda protogaea, Anoectomeriu 
Brougriiarti, Garya bilinica, Cussia Phuscolüts; dann mi! 
Ausnahme der Quercus Lonchitis sämmtliche Arten der 
ers te rwähnten Schichte, doch wie es scheint in nicht 
ganz gleicher Häufigkeit. Die Sequoien kommen etwas 
seltener, die Alnus- und Ulnms-Keste häufiger vor als 
in dieser. 

Die dritte F u n d s t ä t t e liegt am Münzenberg, etwa 
drei Meter oberhalb der Kohle. Die IMlanzenfossilien 
kommen daselbst in einer Schichte von beiläufig 26 Cent. 
Dicke in grosser Menge und sehr gut erhalten in einem 
hellgrauen, häufig von Glimmer durchsetzten, leicht 
spaltbaren Schieferthon vor. unmittelbar ober- und 



unterhalb dieser Schichte finden sieh Pflanzenreste nur 
sehr selten und minder gut erhalten; in grösserer Ent­
fernung von derselben fehlen sie gänzlich. Die Aus­
beutung dieser besser zugänglichen LocaHtat lieferte bis 
jetzt eine F lo ra von 143 Arten, welche sich auf fol­
gende Ordnungen vertheilen: Pyrenomycetes. Polypo-
diaceae, Cupressineae, Abietineae, Gramineae, Cyperaceue. 
Najadeac, Typhaceae, Palmac, Myriceae, Behdaceae, Cu-
ptdiferae, Ulmaceae, Moreae, Salicineae, Nyctagvneae, Lon-
rineae, Santalaceae, Daphnoideae, Proteaceue, Rubiaceae, 
Oleaceae, Apocynaceae, Cordiaceae, Myrsineae, Sapotaceae, 
Ebenaceae, Yaccinieae, Ericaceae, Corneae, Saxifrage/ie. 
Nymphuracmr, Sfercitliaceae, filiooeae, Acer&neae, Malpi-
ghiaceae, Sapindaceae, Ric'meae, Celastrineac, Bhamneae, 
Euphorbiaceae,- Juglandeae, Anacardiaceae, Combretaceae, 
Myrtaceae, Bosaceae, Amggdaleae, Papüionaceae. 

Von den vorherrschenden Arten hebe ich hervor 
Castanea atavia var. Ungeri, Ileus lanceolata und Jynx, 
Nectandra arcinervia, Apocynophyllum Beussii, Myrsine 
Boryphora, Rhamnus Gaudini, Carya bilin/ea. Cass/ti 
Phaseolites und Fischer/. Die Sequoien kommen nor h 
seltener als im Seegraben, hingegen Glyptostrobus und 
die Dctulaceen viel häufiger als dort vor. 

Die vierte Fundstelle tritt am Moskenberge, etwa 
8 Meter oberhalb der Kohle zu Tage. Die sehr reich­
haltige, pflanzeufuhreiido Schiebte besteht aU6 einem 
hellbraungrauen, von äusserst kleinen Glimmert beuchen 
ilurchmengten und demzufolge mattglänzenden, nicht leicht 
spaltbaren Schiefer. In einer Schichte von etwa 8 bis 
11 Centimeter Mächt igkei t finden sich die meisten Reste, 
Das Gosteinsmatcrial ist hier der Erhaltung der 
Pflanzenreste am günstigsten. A m Moskenberge habe 
ich diese Schichte so vollständig ausgebeutet, dass bei 
fleissigster Nachlese keine neuen Reste mehr daselbst 
aufgefunden werden konnten. Im Seegrahen jedoch, wo 
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dieselbe Schichte angetroffen wurde, ist für "las Zu-
gängliehmachon derselben noch zuwenig geschehen, um 
auch dort umfassende Nachforschungen zu pflegen. 

Was bis zum Jahre 1809 mir über die fossile 
F lo ra des Moskenborges bekannt worden war, habt1 ich 
in einer Abhandlung (Sitzungsberichte der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften, Band 60) niedergelegt. 
Späten1 Untersuchungen ergaben nur noch viele sehr 
wesentliche Bereicherungin), welche nach Beendigung der 
Forschungen über die gesummte fo>sile Mora von Leo­
ben in einer dieselbe umfassenden Abhandlung sollen 
veröffentlicht werden, l i ier mögt 1 nur noch Folgendes 
über die Moskenberg-Flora bemerkt sein. Dieselbe ist 
die reichhaltigste LoealHora der Leobner Braunkohlen-
formation. Sie enthält mit wenigen Ausnahmen alle 
Ordnungen, welche in den Floren vorgenannter Fund­
stä t ten repräsentirt erscheinen und ausser diesen noch 
die Ulvaceen, Smilaceen. Fasuarineen, Artocaipeen. 
Urticaceeu. Llataneeii. BalsimiHuae. I'olygoneen. Asper i -
folien, Hippocrateaceen, Ampelideen, Büttneriaceen und 
Zanthowieen. Bemerkenswerth ist das häutigere K r -
scheinen von Casfanea atavia var. Kubinyi, Quercus 
mediterranen, und Fagus Feroniae, der Betulareen. von 
Acer trilobatutn und deeipiens, das erste, jedoch noch 
sehr seltene Vorkommen von Linuidanrfmr europueum 
und Popukts latior, das letzte Erscheinen von Fiats 
Morloti, Laurus primigenia, Leptomeria grucilis, Gre-
villea haeringiana, E-wbothrium macroptertm, Banlsia 
longifölia u. m. A. in dieser Schichte. 

Oh nun die Eigentümlichkeiten der vier pflanzen­
führenden Klagen des llraunkohlenflötzes von Leoben 
sich bestätigen, und welche auf Veränderungen der Klora 
wiihreml der Absatzperiode desselben hindeuten, muss 
noch so lange zweifelhaft bleiben, bis sämmtlicheSchich­
ten sorgfältig untersucht sein werden. Nach dem bis 

l'.'.c.» 



jetzt vorliegenden Materiale darf wenigstens das mit 
Sicherheit hingestellt werden, dass in den untersten 
Ihingendschichten des Seegrahens noch einige in ä l teren 
Stufen e i ngebü rge r t e Arten häutiger angetroffen werden, 
dass von diesen Schichten nach oben hin eine allmälige Ver­
s tä rkung des europäischen Floronolomeutes sich deutlich 
zu erkennen gibt, und dass in der Moskenbergschichte 
bereits einige vorzugsweise der l'arscblug-Stufe ange­
hörende Arten auftreten. 

|oo 
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floren der Steiermark.") 
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A. Gymnospermae. 
Libooedrua salicornioides U. — K + + — — 
("allitris Brongiiiarli Endl. . H + + + + < + ) ( + ) (J) 
Taxodium distiohum mioc, II. — — + V + + — 
Glyptostrobus europaeus H . — — + + (+) (J) 
Sequoia Larigsdorfii Brong. — — + + + (lis) P) 

„ Tournalii Brongu. II + — — — 
„ Couttsiao Heer. . . — — + + + — — 
„ Stei'ribergii Goepp. II 

Pinns Palaestrobus Ett. . . II + Sg L — — 
r Urani Ung. . . . . Sv + — — — 

*) Erklärung der Abkürzungen und Zeichen. 
1! 1 'lastischer Thon v; Biliri K — K ulsehliii bel 1S i 1 i 11. 
E — Eibiswald. Kö = Köflach. 
Iii' = Erdöbelnye in Ungarn. L Leoben. 
F = Pohnsdorf. P = I 'arschlug. 
Gl M Uhlsteinbruch bei GHei Pr — .Monte Promina in I »altnat. 

ehenberg. K Etadoboj in Croatien, 
i . . i = Sandstein von (j Ossendorf Sch — Sehönegg bei Wies. 

bei Gleichenberg, Sg HBt <)brre Kagor-Schichtcn. 
H = Hürnig in Tirol. Sr S S Untere Sagor-Sohichten. 
11, = Tegel von Hernais. Sv = Savine bei Säger. 
J Tegel von [nzarsdorf. Sz = Sotzka. 

+ bedeutet das Vorkommen der Art an ZWei oder mehreren 
Fundorten einer und derselben Stufe. 

( ) bedeutet das seltene Vorkommen, und zwar am Beginn der 
Zeile das erste Erscheinen, am Ende der Zeile das Aussterben 
der Art. 

? bedeutet, dass Anhaltspunkte für das Vorkommen der Art 
zw.ii- vorliegen, dasselbe jedooh bis jetzt noch nicht hin­
reichend sichergestellt ist. 
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Pinna rigioi U n g _ + _ 
i i i M p i i i m m t a n a (ioc|))i. — — — — — — — + 

P o d o c a r p u s e o c e m c a l ng . . 11 + ( + ) ( + ) ( + ) — — 

B . M o n o c o t y l e d o n e s . 

Srni lux Hiiidingeri Ung. . . — — + H — — — 
R u p p i a p a n n o n i c a U n g . . . — — + R — — — 
Zos t e r a U n g e r i Ktt — Sr + i ; — — — 

II + + + + — — 

G. Dicotyledones. 

u. A p e t a l a o . 

M y r i c a d e p e r d i t a TJng.. . . — — + + — — 
— — + + + K r Go J 

Alnus K e t e r e t e i n i i G o e p p . . — (Sv) -f- K ö l i s ? 
I leti \ .1 \ t l an t id i a Ung . . . . — — (+) V + — — — 
PagUS P c r o n i a c Ung. . . . — — ( + ) + + + ? 
Custaneii atuvia T. Aar. 1 . — S/. + + + — — — 

„ atav. var . ß i ' K n b i n y i ) — - — — + + ? 
<^uere«is n e r e i t o l i a Heer. . . — + — — 

„ A p o l l i n i s Ung. . . — _ + P —- — 
1 )i viinja U n g . . . . — (+) (Sv) ( + ) ( + ) + ( H a ) — 

„ I.oncliitis Ung. . . — Sz + + ( + ) — 
„ m e d i t e r r a n c a Qng< . — — — ( + ) + + l i s G l 
„ O r i p l u i s Ung. . . . — — — — + — — 
„ l ' seudo-Aln i i s Eft, . — — — — + K r + — 
„ G m e l i n i A . J i r a u n . — — Sv + P — — 

U l m u f l B r o n n i i 1 'ng. . . • . — (+)(+) + + G o G l 
„ p l u r i n e r v i a Ung. . • — — S v j v + + <i[ 

— — (Sv, (+) + — -P l a n e r s U n g e r i Ktt 11 (Sz) (Sv)( + ) + + + 
( 'cliis .Tapeti U n g — — — — — 
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Kieus laneridala Heer. . . . L + ! + 

H + 4- + + — — — 
,. tUiaefojia Ung. . . . — + ? E + ( + ) — — 

I'lataims accrnides Goepp. . — — — (L) P + J 
Liquidambar europaeum 

— — — — (+) P Go J 
Populus tatior A. Braun . . — J. + + H s ? 

P mutaiulis Heer« . . — (K) 
(K) 

(S) + + Ms ? 
Salix varians Goepp. . . . — 

(K) 
(K) — — + K H B ? 

l ' isonia eoceniea Ett. . . . H Sz ( + ) (+) (L) — — 
Laurus phoeboidee Ett. . . H Sv + — — — 

„ primigenia Ung, . . — + Sv (F) (M — — — 
„ Lalages Ung. . . . 11 + (+) (+) — — — 

1 lel iail i i i i i Eng. . . — — — + P Go — 
„ Haltungen Ett. . . — — — — + — — — 

Neotand ra aroinervia Et t . . . K -- — ITI**..! — — 
('innaiiiujiiuiii Kossmaesleri TU II + + + (P) (Hs) — 

„ Scheuchzeri Heer. II + + F + (P) (H») — 
„ lanoeolatum Ung . . H + + + (4 — — 
„ polymorpbum A.Br. - + + + + (P) — — 
„ subrotunduni A . Br . — — — + — — 

Leplinnri-ia graeilis Ett. . . H — — — (L ) — — 
„ distaiis Ett, . . 11 (Sv) _ — — 

Santalum salieinum Ktt. . H + + (+ ) (L) i — -„ osyrinum Ett. . . 11 + 
S z 

Sv w — | — — 
„ microphyllum Ett. H 

+ 
S z — — — — — 

1 );i}>)nn- protogaea Ett. . . . — — — — + i — — 
['orsoonia Daphnes Ett. . . II Sv F — — 

„ My rti 11 us Ett . . II S/. Sv K (+) — — — 
GrevJllea haeringiana Ett. . H + 1 — — (M — _ — 

„ graridis Ett. . . . — Sz — E — — 
1 laki'.i plurinervia Ett. . . . II — i — F C*) — — 
Emboi l i i i ini i maeroptcrum Ett. — | Sv F (L) — — — 
Banksia longifolia EH.. . . 11 + + + (L) — — — 

„ haeringiuna Ett. . . II + — («0 — — — 
Dryandra sagoriana Ett. . . ~~ 1 — + (F) 1 — 

.io:s 
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b. Garn opetalae . 

Eraxinus primigonia Ung. . — — — — n P — — 
„ m&oroptora Ett. . . — — — + — — — 

Apocynopliylluin lanreola-
t II Iii Ung. . — Sz + + — — — 

„ Reussli Ett. . — — + — + — — 
„ Amsonia Urig. — K Sv F + — — — 

Kchitonium miorosparmum V. — — — — 
Myrsine Uorypbora l'ng. • • — K + + + P — — 
Sapotaeites sidci oxyluides Ett. B Sz + E + — — — 

„ Daphnes Ung. . . — K + F + P — — 
„ minor Ung. . , . H + + + + (+) — — 

Bumelia Oreadum Ung. . . H + + + + — — 
Diospyro« bracbynepala 

— + + + — — — 
Andromeda protogaea Ung. H + + + — — — 

c 11 i al y petal ae. 

Vitis teutoniea A. Braut) . . — — + IL) — _ — 
Parrotia prUtina Ett. . . . — — i: + H« .i 
( Yralopetalmu liaeringiatium 

Ett K + + + (L) — — — 
Wiiuiiiannia europaea Ett. . — S z Sv + + Er — — 
Magiiolia primigonia Ung. . — K — — R — — 
Nelumliium Buehii Ett. . . — Pr — — (L) — — — 
Stcrculia Lalirusca Ung. . . — + — — (L) — — — 
Pterospermuin lerox Ett. . . — — i: P. — — 
Till» Hgnitiim Ett — — — + P — -Acer trilobatum A. Braun . — (Sv) + + + Go Gl 

„ deeipiene A. Braun . . — — — — L + — — 
n inaeipiilobuiu Kov. . , — — — — — + — — 

SapindiiÄ talcit'ulins A. Braun — K + E + + (H) — 
„ Pythii Ung. . . . — — + — + P — — 
„ ordöbo'nycnsis Kov. — — — — — + — — 

\.\ H I \ ums ladobojanus Ung. i — — — — + P — — 
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Celastrus eas.-iuet'.dius Ung. K Sv + + p 

„ Aeol i Ett, . . . II + Sv F + — — — 
. europaeus U n g . . — — — — + p — — 

Hex parschlugiana Ung. . . 
„ ttenophylla Ung. . . . 

— — — — (R) p — — Hex parschlugiana Ung. . . 
„ ttenophylla Ung. . . . — — — — + — — — 
„ berberidifolia Heer. . . — — + — — — 

l 'aliurus Eavonii Ung. . • . — I* — — 
Zi /yp lms tiliaetblius Ung. — — — — 1! p — — 

„ Ungar! Heer. . . II + (+) — — — 
Rhamnus Gandini Heer. . . — — — — — 

„ Ai/.oon U n g . . . — S/, Sv + p — — 
Pomaderris acuminata Ett. . — K - (L) — — -Jtlglant aeuininata A . Ur. . — (Sv) 

(7) t 
+ Hs G l 

n longilblia Heer. . . — — — + — — — 
G'arya biliniea I *ng. . . . — ( + ) ( + ) ( + ) + Er Go G l 
Engelhardts Rmngniarti Sap. — + + — — 
Uhus l iydmpl i i la Ung. . . . II + (Sv) (F) (Sch) - — 

„ prisca Ett H • T Sv — + — — — 
Terininalia miueenica Ung. — — — + — — — 
Eucalyptus oceanlca Ung . . II + + (+) (+ ) — — — 
Dolichites niaximus U n g . . . — K E + — — — 
Dalbergia primaeva Ung. II + — (L) — -„ liaeringiana Ett. . II — Sv — — — 
Sophora europaea Ung. . . II + + + + (Er) — — 
Cercis radobnjana Ung . . . -- — — — + — — — 
Cassia Memnonia Ung. . . — — — i: P — -„ hyperborea Ung. . II + + + ( + ) — — 

„ I'luiseolites Ung. . . II + + + + — — 
Acacia parsehlugiana Ung. . II S* + + — — 



Mineralquellen und Curorte. 

Die Steiermark ist keines von jenen Ländern 
Mitteleuropa'*, in denen die heimische Ileilquellenkunde 
im innigen Zusammenhang mit den Anlangen zu geolo­
gischen Untersuchungen tief in das vorige Jahrhundert 
zurückgreift, oder Hand in Hand mit solchen Studien 
in neuerer Zeit wäre eultivirl worden, wie dies stets 
in Böhmen, spä ter in Nassau und anderswo der F a l l 
war. Hie steiermiiikiseheii .Mineralquellen entbehrten 
dieses wichtigen Verbandes, wie sich denn auch die 
geologische Landeskunde kaum rühmen darf, durch einen 
hohen Cultus jener wesentlich gefördert oder gezeitigt 
worden zu sein. Kine sonderliche Pietät fui' die heimi­
schen Quellen bestand nicht im Lande ; erst vom Be­
ginne unseres vierten Jahrzehnts gediehen Ourorte.Gleichen-
herg unter der besonderen Fürsorge des GrOnvemeiir 
Grafen Wickenburg. Sauerbrunn-Rohitsch, Neuhaus und 
Tobelbad als Besi tz thümer des Landes durch das zu­
nehmende Interesse, das die Stände daran b e t ä ­
tigten. Die übrige grosse Mehrzahl fristete ihren Ge­
stand im Privatbesitze oder kam überhaupt erst spä te r 
in Aufnahme. 

Von K . V, ]' >• t e r s d Conrad ('1 ur. 



Der Mangel einer salinischen Therme zum inneren 
Gebrauche, der Umstand, dass sich eine systematische 
Reihe von Curanwenduugen an den Mineralquellen ent­
lang der Südalpen nicht wohl herstellen liess, wie sie 
aii der Südseite des höhmischcn Erzgebirges in so aus­
gezeichneter Weise gegeben ist. wohl auch der Umstand, 
dass sich die steiennärkischeii Gurorte, seit sie in be­
haglicher Ausstattung bestehen, der besonderen Gunst 
hoher Gaste nicht zu erfreuen hatten und allzulange 
dem Weltverkehre entrückt blieben, - alle diese Mo­
mente waren ihrem Aufschwünge mehr oder weniger 
ungünstig, Auch ihre Gleichartigkeil und Vielheit inner­
halb zweier natürl icher Gruppen, aus deren einer sich 
nur Gleichenberg durch seine besonderen klimatischen 
Verhältnisse heraushob, war den Einzelnen nicht förder­
lich. So kam es. dass die Steiermark i sehen Mineral­
quellen die Würdigung hei Weitem nicht fanden, auf 
die sie ihrer Natur nach Anspruch machen dürfen. 

Von jenen binden Gruppen zeichnet sich die eine 
durch hohe Temperatur bei sehr geringem Gehalte an 
Mineralstolfeh, die andere durch einen mehr oder weni­
ger hohen Gehalt an freier Kohlensäure und Salzen aus. 
Zu diesen Akratotbermen und Säuerlingen, von welchen 
letzteren bislang nur eine kleine, durch Sulfate beson­
ders qualiticirte Quellengruppe die Anlage eines bedeu­
tenden Curortes bedingte, Rohitsch-Säuerbrunnj kommen 
noch jene ihrer stofflichen Natur nach wenig bemerkens-
werthen frischen Gebirgsquellen, deren Wasserreichthum 
und günstige Oertlichke.it die Entwicklung von klima­
tischen Gurorten mit Kaltwasserbehandlung gestattete. 

Heginnen wir unsere fluchtige Betrachtung, die wir 
beinahe ausschliesslich vom Standpunkte des Geologen 
aus anstellen wollen, gleich mit diesen Letzteren, von 
denen einer. St. Radegund, der nahen Nachbarschaft von 
Graz angehört. 

http://Oertlichke.it


St. Radegund 

liegt aii der Ostseite iles Schöckels auf ilein untersten 
Sinile der kr\stallinisrhon Stufe aus schiefrigein und 
öranitgneiss, die sieh, selber stark zerschlitzt und von 
Felsthälchen durchzogen, aus den mittel- und obermio-
eäneu Ablagerungen erhebt, um bergseits von der im­
posanten Masse des Schöckelkalksteius (Seite 16) 
überlagert zu werden. Durch eine Verwerfung ist eine 
kleine Partie desselben an eine tiefere Stelle des Ge­
hänges gerückt und bietet als „Polenstein" den Cur-
gä'sten, welche die Ersteigung des Schöckels scheuen, 
einen beliebten Fernsichtspunkt. \'oit etwa. 7 2 0 bis 
nahezu 1000 Meter ü. d. M., das beisst von jenem 
Simse an bis zum Beginne des steilen Gewändes, erstreikt 
sich der Abhang des Schinkels zumeist auf krystallini-
schein Gestein. ZuW Theil zwischen Felspartien und erica-
reiclien Glossen, zum Theil durch duftigen Fichtenwald 
erstrecken sich ebenso hoch die wohlgepflegten Prome­
naden des Curortes. Zahlreiche Quellen — Dr. M a c h e r 
zählt in seiner Schrift über St, Radegund deren (30 — 
entspriiileln mit einer Temperatur von 5'/., bis 7" R. 
dem Gehänge und vereinigen sich zu zwei stattlichen 
Bächen. Sie alle kommen über den Schichtenkopfen 
oder Rändern der westwärts geneigten Gesteinstafeln 
zum Ausbruche und bekunden als sogenannte Feberl'alls-
quellen die Anwesenheit eines oder mehrerer mit Wasser 
gelullter Hohlräume im Innern des Gebirgsstockes. Wie 
schon oben (Seite 16) bemerkt, reicht die Vegetation 
der Gehänge und der Plattform nicht BUS, um in diesen 
Reservoirs das ganze Jahr über einen gleichhoher 
Wasserstand zu erhalten, und tritt desshalb nach regen« 
armen Sommern eine merkliche Abnahme des Wasser-
reiebthumes der Quellen ein. Im Ganzen verfugen sowohl 

IIIS 
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Si. Radegund. — Eggenberg, 

dir Gurniistalt als auch säimntlichc zum Curgebrauche 
eingerichtete ll i iuscr über eine so grosse Menge zuge­
leiteten Wassers, dass Mangel daran zu keiner Jahres­
zeit eintreten kann. 

st. Radegund hat sich im Laufe des letzten Jahr­
zehnts zu einem überaus lieblichen und behaglich aus­
gestatteten Cttrorte entwickelt. Mochte man bedauern, 
dass die Grazer Aerzte es verabsäumten, die alte, primi­
tiv eingerichtete Anstalt zu acquiriren, um sie zu einem 
klimatischen rurorte ersten Ranges zu gestalten, SO Iiisst 
sit-h doch nicht verkennen, dass gerade die spOcifische 
Kältwassercurmethode unter Dr. Gr. X o wy's energischer 
Leitung st. Radegund binnen kurzer Zeit in Flor ge­
bracht hat. Jedenfalls besitzt die Steiermark au diesem 
Punkte des Schöckelgehänges einen Vereinigungspunkt 
von so vielen günstigen Bedingungen für menschliches 
Wohlbefinden, dass er eine kluge Schonung der 
Widder vorausgesetzt unter allen Umständen höchsl 
werthvoll bleibt. 

In neuester Zeit ist durch Dr. W e i s er 's Be­
mühungen am Fusse des Höhenzuges, westlich von Graz 
in dem reizend gelegenen 

eine Kaltwasserheilanstalt entstanden, die sich einiger 
am Gehänge entspringender Quellen und des Bergwassers 
bedient, das sich im Schutt reichlich und in bester 
Qualität ansammelt. Die Nahe der Hauptstadt, der herr­
liche Schlosspark und die vorzügliche Eignung der un­
mittelbar anstossenden Geige zu jeder Art von Steig-
bewegung sichern der Anstalt eine gedeihliche Zukunft, 

Seit etwa 15 Jahren besteht in einer schonen 
Bucht des nördlichen Murzthalgehänges in 

Eggenberg 
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Miii<-ra]c|iii'llcn und Curorb». 

Steinerhof nächst Kapfenberg 

eine Pensien, weiche dem Wesen nach einem klima­
tischen Curorte am nächsten kommt. Wanne und kühle 
Wannen- und Douchebäder, erstere mit Zusatz von 
Fichtennadelextraet. E ichenpräpara ten , Kochsi lz U. S, W, 
werden nach besonderer Ordination gebraucht; eine 
Kaltwasseranstall steht nebenan /ur Verfügung. Das 
liebliche Mür/thal bietet Thal- und Bergpartien j e g ­

licher A l t . 
In neuester Zeit bat sich auch in 

nördlich von Radkersburg, am Südende der Gleichen-
borger Basaltgruppc ein klimatischer Curort mit Kalt­
wasserbehandlung entwickelt. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, dass unser Land 
überaus reich ist an Oertlichkeiten, die sieh zur Errich­
tung von klimatischen Stationen, zu Molken- und Trau-
bencuranstalten. zu Pensionen aller A r t trefflich eignen, 
doch kam es, von kleinen Anfangen abgesehen, noch nir­
gends zur Errichtung wirklicher Anstalten. Auch die 
Stufenreihe von klimatischen Stationen, die Dr. C. (dar 
für seine Gleichenberger d ienten im Gebiete des Raab-
rlusses einzurichten seit längerer Zeit beabsichtigt, ist 
bislang nicht zu Stande gekommen. Doch möchten wir 
kaum bezweifeln, dass das offenbare Bedürfniss einer 
grossen ('lasse von Gleichenberger Curgästeii . aller 
jener, die den Curort nicht mit allzuweit vorgeschritte­
nem Leiden aufsuchen, das Project zur Verwirklichung 
drängen werde. 

Füglich könnten wir gleich hier auf den längst 
berühmt gewordeneu Zuflucht sort der Luftröhreiicatarrhe 

Klöch 
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und Lungentuberculose übergehen, denn seine Vorzüge 
beruhen ja zumeist in seinem vorzüglichen Frülijahrs-
und Herbstklima, allein ein paar Thermen von massiger 
Temperatur rücken ans die andere Classe der steier-
märkischen Heilquellen zunächst vor Augen. Auch dürfen 
wir nicht vergessen, das- der Salinenort Aussee, der 
vollberechtigte Hivale I s ch l ' - , zur Steiermark gehört, 

Tobelbad. 

Fs ist unstreitig einer der natürlichen Vorzüge 
unserer Hauptstadt, dass die (devonische) Gebirgskette 
im Südwesten nicht spurlos abbricht, sondern unter den 
tertiären Ablagerungen eine gute Strecke weit fort­
kriecht, so dass gleich das nächste tiefe Auswaschungs-
thälchen, das der Kainaih einen Dach zuführt, alte 
Kalksteinmasseu biossiegen konnte. Diesem Umstände 
und ihrer Zerklüftung ist es zuzuschreiben, dass, kaum 
idne Midie südwestlich von der Stadt, in einer waldigen 
Thalmulde, deren Landschaft die Formen des Grund­
gebirges durchblicken lÄSSt, eine Therme von 2/1° H. 
entspringt. Dem Wesen nach Akratotherme, venrätfa sie 
durch den (iehalt an Alkalien (darunter auch Lithion) 
ihren Weg durch die krvstallinischeu (•Irundveslen des 
Gebirges, die in der Nachbarschaft schon bei Ligist 
und Krems am östlichen Gehänge des Kainachthaies 
auftauchen. Eis gibt der Quellen zwei, von denen die 
Ferdinandsquelle nur 2 0 ü Et. erreicht. Fin willkom­
mener Eisengehalt, der an der Summe der fixen He-
standtheile den grössten Antheil hat, gibt beiden Quellen, 
namentlich der Fudwigsquelle, die speeifische Eignung 
zur Trinkcur. die sich mit dem geregelten Gebrauche 
der V o l l - und Wannenbäder zu trefflichen Heilwirkungen 
vereinigt. Der mit Cornfort ausgestattete Curort, dem 
die allzugrosse Nahe der Hauptstadt und das subalpine 



Mineralquellen uiid Curorte. 

Klima, verbunden mit Örtlicher Bodendurchfeuchtung, 
in mancher Beziehung abträglich sind, verdiente des­
halb im Hochsommer ein weit /ahlreicheres Curpublikum, 
als sich rlennalen ohne sonderliche Wahl der Jahres­
zeit dort einfindet, 

Die Steiermark besitzt unter ihren zahlreichen 
wannen Quellen keine einzige Ky d r o t h i o n t h e r m e 
von hoher Temperatur. Wenn wir unter den geringen 
schwefelwasserstoffhaltigen Quellen, die Dr. M. M a c h e r 
in seiner trefflichen Topographie von Steiermark (Graz, 
18(10) Seite 51 vollzählig anführt, e i n e herausheben, 
so geschieht es nicht, um die auf sie begründete, übri­
gens recht gut eingerichtete und in weiteren Kreisen 
beliebte Badeanstalt zu preisen, sondern weil uns die 
Quelle in geologischer Hinsicht beachtenswertli erscheint. 

Bad Wörschach bei Liezen 
befindet sich in einer offenen Finbucht des nördlichen 
Kiiiisthalgehänges. also hart am Fusse der nördlichen 
Kalkalpen, /wischen deren geschlossener Kette und den 
(silurischen) Tbonschiefern, die hier auf die Nordseite 
der Enna übersetzen, erstreckt sieh von Weissenbach bis 
l 'ürg eine zum Theil weithin sichtbare Masse von 
rothem ('onglomerat der oberen Kreidoforniatioii, das 
stellenweise von dei'eu nicht selten bituminösem Mergel 
begleitet (über lager t ) wird. So auch bei Wörschach, 
wo der Merge l , steil nordwärts einfallend, zwischen 
den Triaskalkstein des Wolkensteins und des Noyer-
berges eingekeilt und so reich an Ausscheidungen vrni 
Schwefel ist, dass ehedem Bergbau darauf versucht 
wurde. In diesem Mergel entspringt die Quelle mit 
einer Temperatur von 12 bis l f i " l{. (Macher. 1. c. 



Al l>Si 'e . 

Seite 225). Durcli Röhren wird das schon am Ursprünge 
SchwefeLschlamm absetzende Wasser 600 Klafter weil 
nach der Badeanstalt geleitet und da in getheilten Por­
tionen erhitzt. S c h r o t t e r , der es vor Jahren unter­
suchte, hat dir Schwefelwasserstoffmenge nicht bestimmt, 
sie aber als sehr bedeutend, und nebenbei freie K u h l e n -
saure angegeben. In der That enthält das Bade-
wasser trotz der enormen Verluste noch genug Gras und 
wird als sehr heilsam gepriesen. Ein Arzt ist nicht bestän­
dig zur Stelle. — Was die Entstehung dieser Quelle 
betrifft, die sich trotz ihrer geringen Temperatur als 
Heilmittel trefflich verwerthen liesse, so ist es wohl 
kaum zti bezweifeln, das s sie ihrem Schwefelwasserstoff 
nicht aus den Schwefelausscheidungeu des Mergcds be­
zieht, sondern dass vielmehr letztere vom aufsteigenden 
Quellwasser herrühren, dessen jetziger Austluss ein viel­
leicht geringer Ueherrest von Hydrothiouwnsser ist. 
welches das Gestein vor Urzeiten durch t ränk te . 

Eine kurze Fahrt bringt uns aus dem Eunsthal 
hinüber in das Quellengebiet der Traun, nach 

Was Atmosphäre , Süsswasscr in allen seinen For ­
men, was Vegetation im Hunde mit malerischer und 
grotesker Kalksteingestaltiing zu leisten vermögen, das 
finden wir in der Umgebung des freundlichen Salinenortes 
in üppigster Fül le . Seit langer Zeit, mindestens 20 
.fahre vor Erbauung des schonen l'eusions- und Cur-
hauses an der Altausseer Strasse, waren der Markt ­
flecken, das Dorf Altaussee und die l l äusergruppen am 
Grundelsee überfüllt von Sommergästen, die Zahl neuer 
Vi l len wuchs von Jahr zu Jahr und aus gelegentlichen 
Wannenbadern in den Sudhäusern entstand ein klima­
tischer und Soolencurort. d o s e n Behaglichkeit wenig zu 

Aussee. 



Wünschen übrig lüsst. Wieror's Wahlspruch: I» sah et 
in sole omnia consistunt galt nun nicht mehr für Ischl 
allein: Aussee war dem fashionahlen Badeorte nahe 
gßkoi en. Wir haben es nicht nöthig. viele Worte 
darüber zu machen; Dr. Ed. P o h l , dem der Ourort 
seinen Aufschwung zu nicht geringem Thelle verdankt, 
hat in einem trefflieben Werkchen (Wien, bei Brau­
müller) alles zusammengefasst. was sich in naturhistorischer 
und hygienischer Beziehung über Aussee sagen liess. 
Namentlich der klimatologische Thei! ist ein mieh-
ahmenswerthes Muster für ahnliche Schriften, Ueber 
den geologischen Bau des Salzgebirges bringt Dr. Pohl 
ein kurzes Besinne der neuen Arbeilen von Bergrath 
Dr. v. MoisisoviCS, dem wir nichts anderes als für 
den Laien in der Geologie die Bemerkung beifügen 
möchten, dass das Ausäeer Gebirge ein Thei! jenes 
classischen Bodens ist, auf dessen seit 2"» Jahren ge­
pflegter Untersuchung die moderne Alpenstratigraphie 
ganz eigentlich beruht. Der Fachmann kennt die um­
fangreiche Literatur darüber und deren kritische Zu­
sammenfassung (bis zum Jahre 1871) in dem oft citirten 
Werke (Geologie der Steiermark) von Bergrath Stur. 

Die roichst.cn Fundorte von Versteinerungen, wie 
z. B. der rothe Amnionitenmarnior der DeltSchenhöhe 
östlich vom Marktflecken, die Kalksteine des Vorder* 
Sandling. die merkwürdigen Hornsteinkalke derPötschen-
höhe, die man auf der Strasse gegen Ischl überfährt, 
und viele andere haben Aussee von jeher zu einem der 
wichtigsten Mittelpunkte geologischer Forschungen ge­
macht, auch Freunden der Wissenschaft Gelegenheit 
geboten, zu deren Förderung beizutragen. 

Die südliche Steiermark entbehrt der imposanten 
Kalksteinmassen, der himmelanstrebende'n Wände, dm' 
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I>ie Thermen. — H.nI Nciiliaus. 

Wasserfälle and Seen, wie sie den nördlichen Kalk­
alpen eigen Sind. Wie wir (Seite 28 u. f.) gesehen haben, 
ist die 6ehirg8entwicklung in der südlichen Kalkalpen­
zone völlig unterdrückt. Dafür greifen Spalten and 
Klüfte in mehr oder weniger beträchtliche Tiefen, die 
den Nordalpen fremden Eruptivgesteine der Tertiärzeit 
-ind in ausgiebigen Massen eniporgedruiigen: Thon-
schiefer einer alten (der Steinkohlen-) Formation neh­
men hohe Horizonte ein und werden von den Thalern 
t i e f durchschnitten. 

Diesem Umstände verdankt die südliche Steier­
mark ihren Reichthum au Mineralquellen (überhaupt, an 
Thermen insbesondere. Da ist es denn vor Allem das 
enge und gewundene Querthal der Sann Südlich von 
Cüli, wo in diesem Thonschiefer riesige Mengen von 
Thermalwasser aus der Tiefe empordringen. An mehre­
ren Stellen ist das Flussbett selbst, oder die ihm zu­
nächst liegende Anschwemmung UrsprUngSOrl der Quelle, 
deren Temperatur 30" Ii. nirgends wesentlich zu über­
steigen scheint. Gleich hei Ci l l i selbst brechen warme 
Quellen im Sannbette aus. und geben dem frischen Go-
birgsfiusse streckenweise eine höhere Temperatur, als 
ihm s o n s t zukommt. Die ausgezeichnete Therme von 
Franz Josefsbad nächst dem Marktflecketi Tttffer \>\ dem 
Flusse gleichsam abgerungen. Nur im altberühuiten 
Römerbade TüfFer durchsetzt die Quellenspalte den 
S c h i e f e r und die ihm eingelagerten Kalk- und Dolomit­
schichten am westlichen Gehänge, so dass die mächtig 
aufsprudelnd« Therme den aufgelagerten Triasdolomil 
beinahe berührt', der als ansehnliche Bergmasse, im 
Volksmunde Senoschek, auf den Karten Kopitnih genannt, 
787 Meter über den Meeresspiegel emporragt. 

Die unterirdische Spalte macht s i c h aber auch 
in der nördlichen Verlängerung dieses Querthaies gel­
lend. Anderthalb l'ostuieilen in iiordnord West lieber Rieh-



tung von Ci l l i entfernt, bricht im Bereiche dieses Dolo-
mits in Mitten von Ter t iä rablagerungen niittchniocaneu 
Alters die reiche Therme von Neuhuus zu Tage. 

Al le diese warmen Quellen gehören, wie schon 
oben angedeutet, in die ('lasse der Akratothermen. Ob 
sich das Wasser auf seinem unterirdischen Wege nur 
in jenem Thonschiefer bewege, ob es mit dem weit­
verbreiteten eruptiven ilornfelstrachyt in Berührung 
stehe, gleichviel, es hat die Wandungen seiner Spalten 
im Laufe geologischer Zeiten völlig ausgelaugt, und steigt 
dermalen wie in thönemen Röhren auf, denen es weder 
ein Erhebliches an K a l k . noch an anderen Mineral­
stoffen abzunehmen vermag. 

W i r beginnen gleich mit dieser entlegensten 
Therme unseres Quellenschatzes, über die Dr . C. S. 
P a l t a u f in Braumüller 's Badebibliothek (dne treffliche 
Brochüre veröffentlicht hat. Die Therme hat sich im 
tertiären Boden ein wenig zersplittert, dabei wohl auch 
(dwas von ihrer Temperatur cingebüsst , so dass der­
malen keine der Quellen 29 - 2° IL überschre i te t . Von 
dem ausserordentlichen Wasserreichthum derselben gibt 
der Querschnitt des Qurllrohres Zetlgniss, das an der 
Westseite des grossenCurbassins mit ( 5 3 • " einmündet . 
In dasselbe Bassin ergiesst sich noch eine zweite Quelle. 
Dr. Paltauf bemissl die gesummte Wassennenge mit 
1400 Kubikfuss in der Stunde. Der bläuliche Farben­
ton, den das Wasser im gefüllten Becken zeigt, ist 
Ausdruck seiner ausserordentlichen Reinheit, 

Der Gegensatz zwischen den ansehnlichen Ter t i ä r -
terrasseu und dein dolomitischen Gebirge einerseits, den 
nahen Eruptivmassen andererseits, die schone Vertie­
fung und Rundung des Thaies im Wechsel mit ein-

Bad Neuhaus. 



zelnen schroffen Abstürzen, gibt der Landschaft von 
Neuhaus und Doberna einen hohen Grad von Lieblichkeit. 
Das Klima ist trotz der Seehöhe von nahezu 380 M. 
so mild, dass empfindliche Frauen Neuhaus allen anderen 
Thermen vorziehen. 

Die in nenester Zeit sich mehrenden Schürfungen 
auf Braunkohlen haben die Bestimmung eines Schutz­
rayons nöthig gemacht, obgleich in der Nähe des Gur-
Oltes Kolilenliotze kaum vorhanden sind. 

Das Kaiser Franz-Josefsbad. 

Wenn irgendwo an unseren Thermen nnturwissen-
Bchaftlich-medicinische und technische Intelligenz, ver­
bunden mit unermüdlicher Energie des Besitzers, zur 
Schaffung eines vortrefflich eingerichteten Curortes zu-
saininenwirkten. so war ilas im Franz-Joscfsbad der 
f a l l , von dem wir schon (dien bemerkten, es sei dem 
reissenden Sannflusse abgewönnen worden. Im Jahre 
1853 wurden die Arbeiten begonnen, durch welche die 
Quelle an der Felsenspalte gefasst und durch ein thurm-
artiges Mauerwerk in ein Niveau gebracht wurde, wel­
ches der Anlage weitläufiger Gebäude günstig war. 

Zugleich wurde durch kostspielige Regulirungs-
arbeilen eine bedeutende Area der Thalsohle gegen 
rjeberschwemmung gesichert, welche heutzutage als an-
muthiger Bark die Häuser vom Flusse scheidet, 

Hat Römerbad durch die Höhe seiner Gage den 
Geberblick des Thaies für sich, so erfreut sich der 
Curgast in Franz-Josefsbad einzelner ebener Flächen, 
malerischer Felsgehange in der nächsten Nähe eines 
schön gelegenen Marktfleckens. 

Einen Massstab für die ausserordentliche Wasser-
meiige dieser Therme gibt der Umstand, dass das Haupt« 
bassin (von 48 X 2 ( J Fuss Spiegelflache), die Neben-



becketi und Wannenbäder weit ober 5000 Kubikfuss 
zu ihrer einmaligen Füllung bedürfen. Professor Dr. 
S t e i n , der Schopfer der Anstalt, besitzt darin einen 
wahren Schutz. I eher die hygienischen, chemischen 
und allgemeinen Verhältnisse gaben die Herren Dr . 
L . K le inhans und Prof. Theodor W e r t h ei m schon 1860 
in einer (in Leipzig bei Hühner erschieneneu) Brorhüre 
Aufschluss. Seither erscheint von Zeil zu Zeil (Wien 
bei Braumüller) ein Gurbericht aus der Feder des 
Dr . A . H e n n. 

Römerbad Tüffer. 

Der Ursprung der Therme, die durch einen Kur­
zen steinernen ('anal aus römischer Zeit an eine für 
Baulichkeiten günstige Stelle des Gehänges geleitet 
wurde, befindet sich ungefähr 50 Meier über dem Sanu-
spiegel nächst der Eisenbahnstation Römerbad, deren 
Sohienenhöhe 202*178 M . über dem M. be t räg t . Ist 
die höhere Lage der Annehmlichkeit einer Curanstall 
in mehrfacher Beziehung günstig, so hatte die Auffüh­
rung der Gebäude hinwieder innige Schwierigkeiten. 
Die Bassins. Salons und Wohn inigst rade mussten zum 
Thoil übere inander geschoben werden, und überdies 
niuss das in reizender Lage, aber abseits neu erbaute 
Snphionsohlbsschen (dne nicht geringe Zahl der Gur-
gäste beherbergen. Den Uebels tänden. die sich daraus 
ergaben, ist durch Neubauten im vorigen .Jahre auf 
das Zwcekmässigsto abgeholfen worden, so dass Hömer-
bad im Augenblicke OUT die Vortheile seines Stand­
ortes am Gebirgsnbhange geniesst. Leberdies gewährl 
ein Vorsprung desselben und die zweckmässige Anlage 
der Wege (diene Promenaden in der Ausdehnung von 
mehreren hundert Metern. Die Landschaft, die Form 
der unmittelbaren Hingebung, die Umschau Iber das 



r 
Römerbad Tüfter. 

Thal, dessen tertiäre Kalksteine ihre Felswände in 
günstigster Beleuchtung zeigen, sind überaus schein. 

In der Anlage der sehr geräumigen Bassins (das 
renovirte Römerbad hält 1900 KubikfUBS, jedes der 
12 neu erbauten Separatbäder 900 Fuss) bestand bis 
zum Jahre 1874 dir in mancher Hinsicht günstige 
Einrichtung, dass das minder geräumige Vollbad Int­
ernste Curen, in welchem die Temperatur mil 3 0 ° H. 
beinahe constant bHeb, aber dem grössten < dem 
sogenaunleii Fürs tenbade lag, und in diesem mit 
raschem Wasserdurchzug eine beständige Temperatur 
von 27 ' R. erhalten werden konnte. Dermalen ist letz­
teres aufgelassen und alle Sorgfalt dem llauptbassiu 
und den Separatbädern zugewandt, denen die volle 
Therinalwarme (IS()• 7 2 0 R.) zu Gute kommt. Der Wasser-
reichthtun ist so bedeutend (nach inner Mittheilung 
aus neuesten- Zeit 86 Tausend Eimer binnen 24 Stun­
den), dass der Ueberschuss in Ca senden den Berg 
hinabstürzt . Ist Wildbad-Ga stein in seiner rentral-alpinen 
IIoebg(d)irgslage (duzig in seiner Art, so hat Römerbad 
durch seine südliche Lage in einem mit reicher Laub-
holz Vegetation geschmückten Flussthale seinerseits Vorzüge 
des Ivlitna's, die von empfindlicheren Naturen sicherlich 
hochgeschätzt werden. Die Anstalt selbst und die ä rz t ­
liche Obsorge (dermalen durch Dr. Mayrhofer) sind 
musterhaft. *) 

A n S ä u e r l i n g e n ist die Steiermark SO überaus 
reich, dass wir ausser den eigentlichen Furorteu 
nur einige wenige namhaft machen können . an die 
sieh eil besonderes wissenschaftliches oder hygie-

*) Dr. Hermann M a y r h o f e r : Cürort Römerbad, Wien, 
Brau mutier [874. 



nisches Interesse knüpft. Du ist es denn vor Allen der 
Säuerling von 

Hengsberg bei Wildon, 
der unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht, Fnweit eines 
Gehöftes, östlich vom Dorfe au der fahrstrasse wurde 
vor vielen Jahren, in der Absicht Brannkohlen zu finden, 
eine I Jobrun g angestellt . angeblich bei 75 Meter tief. 
Nachdem das Bohrloch als erfolglos verlassen war. 
hütete die Vorliebe des Rindviehes für die L a c h e , die 
sich an demselben gebildet hatte, die Aufmerksamkeit 
der Bauern auf die Stelle. Man bemerkte, dass aus 
dem Bohrloch (du gasreicher Säuerling quoll, und der 
Grundbesitzer setzte über die zufällig gelöste Quelle 
eine verschliessbare Bret tcrhüt to. Der Säuerling wurde 
in der (legend bald beliebt, und von den Landärzten 
vielfach angewendet, namentlich bei Verdauungs- und 
Harnbeschwerden. Im Frühjahre 1 s71 brachte Baron 
Rudolf Mandell den Bauernhof an sich und veranlasste 
die erste (qualitative) Untersuchung der Quelle. Der 
damalige Assistent am chemischen Universitätslaborato­
rium Gustav L n t c h j fand darin, abgesehen von einer 
Menge kohlensauren Kalkes. Natron Kali und Lithion, 
von denen Letzteres überwiegend schien, Borsäure, viel 
Chlor, (dne ansehnliche Menge von Brom und eine Spur 
von Jod. Der Geschmack des Wassers war eigenthiim-
lich scharf, aber vermöge der bedeutenden Menge freier 
Kohlensäure keineswegs unangenehm. 

Bereits war im selben Jahre eine neue Bohrung 
von entsprechendem Durchmesser im Zuge und die 
Passung der Quelle vorbereitet, als durch die finan­
ziellen Calamitäten des Besitzers die Arbeiten in'sStocken 
geriethen. Noch dermalen sind die Besitz Verhältnisse 
nicht geregelt, und die Wiederaufschliessung der merk-
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würd igen Quelle, die vielleicht die bedeutendste Hei l ­
quelle der Steiermark werden sollte, auf unbestimmte 
Zeit vertagt. 

Her auffallende (fehall an Lithion und Borsiture 
macht es wahrscheinlich, dass die Bohrung Iiis auf das 
krystallinische Grundgebirge oder auf ein Schotterlager 
s t ios . welches dessen Bestandteile enthält, Triäs-
SChichten sind in der Hegend nirgends beobachtet 
wurden, eben so wenig Spuren einer s t e i n s a l z f ü h r e n d e n 
Tertiarablagerung. Ausser einer Notiz in den Verhand­
lungen der k. k. geoi. Reichsanstall l s y i S. 107 und 
der Nennung des S ä u e r l i n g s in Macher's Topographie 
S. i n ; ist darüber noch nichts öffentlich bekannt 
geworden. 

Nächst dein Dorfe Teufenbach mündet (du vom 
Hochgebirge in zwei Hauptzweigen herabziehendes t 
wasserreiches Thal. Der südliche Zweig desselben ist 
auf den Karten als Mausogger Graben bezeichnet, der 
nördliche heisst seil den äl testen Zeiten Sauerbrunn­
graben. Au seinem rechtsseitigen Gehänge, noch im 
Bereiche des ausgezeichneten Plattengneisses (8. I i i ) 
mündet ein Säuerling am Felsgehänge (Gemeinde Trog) 
wenige Schritte vom Rache entfernt. Bis vor Kurzem 
war er in mehrere Einzelquellen zertheilt (vgl. Macher 
1. c, S. 42!>). aber eine einfache Lüftung der Ur­
sprungsquelle zeigte die natürliche Einheit des Säuferlings, 
dessen chemische Untersuchung in Brof. Gottlieb's Labo­
ratorium von Herrn A. F . Re ibensohtoh vorgenommen 
wurde iSitzb. d. k. Acad. d. Wissensch, LN1L Bd. 2 Abth. 
S. 786). Auch er ist bei einer ansehnlichen Menge 
freier Kohlensäure reich an Chlor mit einer wägbaren 

Die Johannesquelle bei Stainz. 
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Spur von Jod und einem Lithiongehalt, det mehr als 
J

/ I ( l ( ) des Natrongehaltes betragt, 
Wir würden bei diesem sehr beachtenswerthen 

Säuerling, dessen neue Fassung und Versendung eben 
jetzt, im Werke ist, nicht so lange verweilt haben, wenn 
nicht in dem nahen Mauscgger Graben an entsprechen­
der Stelle im Gneiss ein Lager von Kalkstein bestünde, wel­
cher sich dureli porphyrartig eingewachsene Albitkry-
Stalle vrni ansehnlicher Grösse und reichlichen Gehalt 
an Turimilin und Glimmer auszeichnet. Diese im kör­
nigen Kalkstein seltenen Gemengtheile ist man versucht, 
mil dem Säuerling in ursächliche Verbindung zu bringen, 
und scheint es nicht unmöglich, dass jenes Gestein, welches 
einem Gneissgranit zum Verwechseln gleicht, durch vor-
weltliehe Säuerlinge ähnlicher Art erzeugt wurde. (S. 12). 

Die im Besitze des Herrn Grafen von M e r an 
befindliche Queue war allem Anscheine nach in römi­
scher Zeit bereits im Gebrauch; wenigstens fand man 
hart an ihrem Ursprünge unter dem Waldboden (dne 
beträchtliche Anzahl von Kupfermünzen, die nach Prof. 
Fritz P i c h l e r ' s Bestimmung von Constantinus bis 
Arcadius reichen. 

Bei gleich geringer Menge von Schwefelsäure 
zeichnet sich durch höheren Jod- und weit höheren 
Chlorgehalt ein jenseits der Alpenkette nächst 

im oberen Murtbale entspringender Säuerling aus. Seit 
alter Zeil bekannt und VOH den Anwohnern benützt, 
wurde er vor wenigen Jahren von Herrn K a u f m a n n 
in Wien , dermalen l ' o b e l i e i m & C o m p , eigentlich 
entdeckt, neu gefasst und sofort in Handel gebracht. 
Zwei I Inuptquellen wurden am Gehänge, wo s i e dem 
Glimmerschiefer entspringen, durch '•'> M e t e r bobe. ge-

St. Lorenzen bei Knittelfeld 



Sauurbrimn von St. Lmvi izeu , Kalsdorl' und l 'adciu. 

räumige Marmorkrünze gesichert und dienen mit einer 
Wassermenge von je 48 Kubikfuss pr. Stunde zur Ver-
füllung. Nach den quant. Analysen von Dr. G o d e f f r o y 
in Wien fehlt auch diesem Säuerling des krystallinischen 
Gebirges ein namhafter Gehalt au Lithion nicht, und 
verspricht das wichtige Mineralwasser im Handel innen 

hervorragenden Plate einzunehmen, durch die schöne 
Lage an der Rudolfsbahn wohl auch Mittelpunkt eines 
bedeutenden Curortes zu weiden. 

Graz besitzt in se iner nahen südlichen Umgebung 
einen Säuerling, welcher am Fusse des östlichen Hügel­
landes beim Dorfe Grosssulz entspringt und insgemein 
unter dem Namen 

Kalsdorfer Sauerbrunn 
bekannt ist. Ein reichlicher Genalt an Chlornatrium 
und ein günstiges Verhältniss der Kohlensäure und 
Schwefelsaure machen denselben zu einen) nützlichen 
lleilgoli änk. Die geringe Menge freier Kohlensäure 
(L> •()'',<•.)) lasst ihn als besonders empfohlenswerth für 
jene Personen erscheinen, welchen ein gasreiches Ge­
tränk versagt bleibt. Dieser Sauerbrunn hat bereits eine 
ziemliche Verbreitung erlangt und könnte zugleich zur 
Gründung eines kleinen Curortes Anlass geben. Was 
seine Entstehung betrifft, so wäre es allzu gewagt, 
wollten wir den Basalt von Weitemiorf damit in ur­
sächliche Verbindung bringen. — Ungleich bedeutender 
und durch seinen hohen Gehalt an freier Kohlensäure 
dem besprochenen gerade entgegengesetzt ist der 

Sauerbrunn von Radein 
bei Radkersburg. Gleich dem vorigen im Alluvium der 
Murthalsohle nächst dem Dörfchen Radein, WO der F h i s s 
der östlichen Lamlesgreuze nahe ist, entspringt dieser 
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merkwürdige Säuerling. Durch seinen Meichthum an 
kohlensaurem Natron übertrifft er sogar den Säuer­
ling von Uilin in Molinien, und bat dadurch binnen 
wenigen Jahren eine ziemlich hohe Stufe im Mineral­
wasser-Handel und eine nicht geringe Beliebtheit bei 
Verdauuugs- und Nervenleiden erreicht. Der Kigenthümer 
Dr. ('. F. II en u hat das werthvolle Mineralwasser 
in zahlreichen Schriften (Wien bei Braumüller und Leip­
zig bei F . A . Brockhaus) bekannt gemacht, und dürfen 
wir voraussetzen, das* sie dem Leser nicht fremd ge­
blieben seien. 

Die unterirdische G e n e s i s der Quelle ist durch 
Erscheinungen an der nachbarlichen Oberfläche nicht 
angedeutet : doch ist es nicht zu verkennen, dass sie 
in der geraden Verlängerung der M a s a l t e von Gleichen-
berg-Klöch und am Mande von tertiären Hügeln ent­
springt, die, wie die Umgebung von Gleichonbcrg, der 
sarmatischen Stufe angeboren. 

Nachdem wjr d i e s e wenigen Säuerlinge als die 
im Augenblick«! hoffnungsreichsten Vertreter ihrer Gruppe 
namentlich angeführt haben, wenden wir uns dem be­
deutendsten und mit Recht berühmten M o h i t s c h e r 
S ä u e r l i n g s g e b i e t e zu. Wie wenige Ihresgleichen 
zeigen sich die Q u e l l e n abhängig vom Mau des Gebirges, 
an dessen Fuss s i e entspringen: ein bedeutender und 
überaus lieblicher Curort ladet zu längerem Verweilen ein. 

Mit dem «»so M . ü. d. M . hohen Wotsch be­
ginnt nächst der Südbabiistalion Pöltschaeh ein an­
sehnlicher Gebirgszug, der fast gerade ostwärts streicht. 
Dessen Gründmasse ist ein grauer, mitunter weisslich 
zerbröckelnder Dolomit. Nachdem derselbe nicht nur 
den ganzen Wotschberg, sondern auch die ihm südlich 

Rohitsch-Sauerbrunn. 
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vorgelagerten Höhen gebildet, wird er durch Mergel 
und Sandstein von tief mittehniocauem Alter an den 
nördlichen Fuss hinabgedrückt und taucht erst jenseits 
der croatischen Grenze, nord- und südöstlich vom 
Marktflecken Rohitsch, zum Theil nackl und als be­
trächtliche Bergmasse wieder auf. Wie alle ahnlichen 
Dolomite in der südlichen Steiermark, wird auch er 
i n n e r oberen Stufe der Triasgruppe beigezahlt; die ihn 
zum Theil verhüllenden, zum Theil umlagernden Ter t i ä r ­
schichten gehören mehreren, dem Aller und der He 
-leinsirt nach wesentlich verschiedenen Miocanstufen 
an. deren Gliederung Bergrath St u r (1. e. Seite 17(1 — 17 1 
und b:i!i -()4T>) >ehr genau ilurehgeführl hat. Obwohl 
sie auch der südlichen Seite des Gebirges, also der 
Umgebung des Curortes nicht fehlen, würde die Charak-
terisiruug der alteren Abtheilungen hier doch nicht 
gelingen. 

Um sie kennen zu lernen, mUBS sich der Geologe 
an di i 1 Nnrdseite halten, namentlich an den merkwür­
digen Querschnitt, den Stur von der Bettauer .Niede­
rung über Stopperzeu an den Gipfel des 883 Meter 
hohen Donatiberges gezogen hat. Da wölben sich in 
steiler Schichtenstcllung die untersten Mergelschiefer 
empor mit Pflanzenresten der . .Flora von Sotzka", 
liegen über diesen beiderseits die grauen . .Fi i ramil l i -
ferenmergel" und ihr Sandstein, endlieh der „Nnlliporen-
kalkstein- selbst, der den s<dirotfen Gipfelgrat des ge­
nannten Berges ausmacht und SO als jüngs tes Fonua-
tionsglied den Gebirgszug absrhliosst, den jener Trias-
dolomit in WUChtiger Masse begonnen. 

Entlang dem südlichen Fusse steig! aber noch 
eine unterbrochene Reihe von Felsmassen auf, die 
aus einem dunkelfarbigen Eruptivgestein der Mioeäu-
periode bestehen. Sie sind nicht hoeh. zeichnen sich 
aber zum Theil reehl sidiarf ah. am schönsten wohl 
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beim Dörfchen Cerövec, kaum [•> Wegstunde vom Cur-
orte entfernt. Dieses Eruptivgestein, ein sogenannter 
Andesit, von dem man das schöne Bild (dno quarzloson 
Krystallgomonges au- grünen und farblosen Substanzen 
kaum erwartet, das Dünnschliffe dhter dein Mikroskope 
geben, steht zu den Mineralquellen in genetischer Be­
ziehung. So wie es selbst in einer dem Gebirge gleichlaufen­
den Spa l te emporkam, so bilden auch die Sauerquellen in 
einiger Entfernung südwärts eine Parallelreihe. Im Westen, 
wo ausgedehnte Tuff iuasscn von andesitischer Ma-.-e 
dem Dolomit anliegen, entspringt der Natronsäuer l ing 
von Gabernig. Im Osten, wo eine mächtige Reihe von 
mioeänem Mergel und Sandstein die liebliche Gruppe 
von bedeutenden Hügeln bildet, die den Curort ein-
schliessen, haben wir die eigentlichen Rohitscher Quellen, 
deren Sodagehalt, in Salzen ausgedrückt, sieh im über­
aus günstigen Verhältniss zwischen Kohlen- und Schwefel-
säure theilt. Es ist kaum zweifelhaft, däss letztere 
vom Schwefelkies herstammt, der die mioeänen Mergel 
durchwebt und deren zusammengeneigte Schichtfugen 
der Natroki'eiie in massiger Tiefe einen unerschöpf­
lichen Zuf l i i ss von Sulfaten beibringen. Die inzwischen­
liegenden Säuerlinge von Kostremitz, Kertinzcn und 
anderen Orten nehmen auch in ihren stofflichen Ver­
hältnissen eine Mittelstellung ein. 

Sämmtliche Sauerquellen brechen in der Sohle 
von Querthälem aus. die durch Auswaschung entstanden 
sind. Durch Abtragung von 30 100 Meter mächtigen 
Tertiärmassen wurde den Quellen erst die Möglichkeit 
geboten, bis an die Oberfläche zu steigen. Dass man 
sie an günstigen Stellen zunächst an den Thalsohlen 
auch durch Bohrung losen , aber nur bis zu gleich-
mässigeiu und von*der Schichtenlage abhängigem Niveau 
emporbringen könne, hat erst vor wenigen Jahren ein 
Fall im Curorte selbst erwiesen. 
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K ' o l i i t s c l i - S a u c r l n - i i i i i i , 

Der Ursprung befindet sich überall, Gabernig 
vielleicht ausgenommen, im Bereiche der Mergel und 
sandigen Schichten, die auch einzelne Bänke von dich­
tem Kalkstein enthalten. Im Curorte ist es der aus 
einem wasserreichen und einem zweiten gasreichen Quell­
arme sich zusammensetzende Platzbrunnen, der nebst 
der Gotthards- und der Uerdinnndsquelle zur Speisung 
der Hader verwendet wird und aus inner solchen Kalk-
steinbank entspringt. Die zur Tr inkrur und zur Ver­
fallung benützte Hauptquelle, der Tempelbrunnen, soll 
auch aus einem so lchen L a g e r entstehen, welches aber um 
ungefähr zwei Meter tiefer folgen müsste. Zwei kurze 
Thalschenkel, der eine nördlich, der andere nordöstlich 
vom Tempelbrunnen auslaufend, sind überaus quellen­
reich. In erslerein wurde die neue Moritzquelle erst 
vor wenigen Jahren dem Bachbette abgewonnen, in 
welchem sie vordem mit g rossen Gns ldasen aufsprudelte. 

Die Ausdehnung der ganzen Quellenlinie entlang 
des Gebirges beträgt bei i Kilometer, doch ist nur die 
reiche Östliche Gruppe Gegenständ des Curortes und 
im Besitze des Landes. Auch gilt nur ihr. eigentlich 
der Tempelquelle allein, der Ruhm, den der ,vRobitscher 
Sauerbrunn1' im Laufe der letzten drei Jahrzehnte er­
langte. Wie richtig man ihn als Mineralwasser von 
speerfischer Wirksamkeit auffasst, zeigt wohl der Um­
stand, dass der Versandt seit der Verbreitung k ü n s t ­
lichen Sa i i e rwasse r s um SOOJOOO Flaschen zunahm und 
bereits vor zwei Jahren eine Mill ion überstieg. Die 
Handelsbeziehungen Oesterreichs zu den südöstlichen 
Ländern sprechen sich darin in erfreulicher Weise aus: 
(du grosser Theil des Sauerbrunn gehl an die untere 
Donau, nach Constantinopel und Aegypten. 

Auch die Zahl der C u r g ä s t e . zu der T r i e s t und 
die ungarischen Länder die grössten Contingente stellen, 
Ist in beständiger Zunahme. Die Einrichtung des Cur-
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Ortes ist vortrefflich und hat gerade so viel von nioder-
nem Comfort, dass de]- patriarchalische Charakter darin 
aichl ganz, unterging, der Sauerbrunn-Rohitsch als eine 
Landesanstalt von Alters her auszeichnete. Die Anlage 
des Ganzen ist trotz des Pallaststylg der neueren Go-
bäude Oberaus lieblich. Wenige Curorte bieten einen 
so schönen Anblick wie Sauerbrunu inmitten seiner 
burhenbewaldeten Hügel, von denen jeder ungleich hoch 
(Till bis ungefähr 150 Meter ober dem Platze) von 
seinem Gipfel ein neues überraschendes Hihi vom Cur­
orte und eine besondere Rundsicht bietet. 

Der Glanzpunkt in der Landschaft bleibt stets 
der Donatiberg, der sich gegen Sauerbrunn gerade in's 
Profil stellt, und als zugespitzter Kegel mit schroffem 
Felsgewände erscheint. Seine Gipfelform verdankt er 
der oben (S. Ii») erwähnten steilen Stellung der Nu l l i -
porenkalkschichten. aus denen er besteht. Die beinahe 
Uberhängende Knickung derselben ist vom sogenannten 
Triestiuerkogel. einem der beliebtesten Punkte für 
Morgeuproiuenaden, sehr deutlich zu sehen. Wer da 
weiss, dass es der miOCäne Nulliporenkalkstein ist, der 
sidehe formen darbietet,*) fühlt sieh davon umsomehr 
betroffen, als er in südwestlicher Richtung eine ausge­
dehnte Plattform vor sich hat. mit Dörfern und Kirchen 
reichlich geschmückt, die derselbe Kalkstein durch die 
horizontale Lagerung seiner Hauke bedingt. — Der 
Donatiberg ist dieserwegeu (dne grosse Merkwürdigkei t 
nicht Mos für die Umgebung von Sauerbrunn, sondern 
für die ganzen südöstlichen Alpenländer . Ein eigeu-
thümliches Crgebniss der Combiuation von Schichten« 
faltung, Bruch und Einsturz, würde dieser Berg für sieh 
allein hinreichen, den Curort zu einem geologisch-inter­
essanten Object zu machen* 

••i So behaupten wenigstens die Geologen, die den Berg 
untersuchten. Sollte er d<T u n t e r e n Meditcrranstui'o angehören V 



rtobittoh - Sauerbrnim. 

Die ganze Summe von Erscheinungen, die wir 
hier kaum angedeutet, haben. von Suuerbruun aus zu Uber* 
blicken und in beliebiger Weise stinliren zu können, 
ist sicherlich ein grosser Vorzug unseres Curortes und 
gemahnt uns an die in anderer Weise so interessanten 
Umgebungen von Silin, Töplitz u. s. w. Wenn er hinter 
diesen so weit an Berühmtheil zurücksteht, so trägt 
seine Bodenbeschaffenheil eben so wenig die Schuld 
daran, wie die Natur seiner unvergleichlichen Quellen. 
E s fehlte ihm (dien nur jenes gluckliche Zusammen­
treffen von Umständen, welches die böhmischen Curorte 
zu einem Stelldichein der Fürsten der Erde und des 
Geistes gemacht hat, 

Im kleineren Style ist die Literatur über Sauer­
brunn nichts weniger als arm. Abgesehen von reih 
geologischen Schriften gibt es eine ganze Leihe von 
Landen und Bändchen, die zur Belehrung und Orien-
l iruiig der Besucher bestimmt sind. Indem wir unten 
einige davon namhaft machen,*) verweisen wir auf ein 
demnächst erscheinendes Buch aus der Feder des 
dermaligen verdienstvollen Directors I>r. Max S c h i l l e r . 
Dass er zugleich der einzige Brunnenarzt ist. folgt 
nicht etwa aus inner allzu geringen Frequenz, wohl 
aber aus inner eigentümlichen Art von Missbrauch, 
dem Sauerbruuu-Hohilsch \on jeher ausgesetzt war. 

Die guten Leute betrachteten den Gurort als 
einen besonders angenehmen Zufluchtsort in der l lerbsl -
saisou, sprachen dem Tempelbrunnen nach Gefallen zu. 
combinirteii ihn mit Pfirsichen, Weintrauben und Obst 
Biliar Art. Die üblen Folgen, die Falle von Magen« 
und Lungenblutungen, die durch den unvorsichtigen 

*) Dr. B. H . F r ö h l i c h Bad RohiteohWien, Braumüller 
IsiUi. D r Jos. Ii u i- g h a, r il t V a i l r i i H ' i ' n m von Uohitseh-Sauerbrunn, 
Wien , Sommer 1868. Rohitsch-Sauerbrunn und Fein Sauerling, 
Graz bei Tendier. 
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.Mii ie ia l i | i iu l l<' i i und Curorte. 

Gebrauch dos Säuerlings cut>t;imicii. vermochten bislang 
noch nicht eine strenge Curdisciplin herbeizuführen, 
sie wird vielleicht auch niemals zu s t ände kommen, 
denn Rohitsch wird immer den Charakter eines Erho­
lungsortes an sieh tragen. Das herrliche Klima, welches 
den Aufenthall noch im Octoher angenehm macht, die 
Behaglichkeit und Wohlfeilheil des Ortes, zum Meinen 
l 'heiie auch der Umstand, dass malerische WallfahrtS-

züge der südshivisel Bevölkerung, deren Zielpunkte 
die zahlreichen Marienkirchen der Umgebung sind, hier 
durchkommen, zu den naturwissenschaftlich-interessanten 
Momenten sieh also auch in ethnographischer Beziehung 
etwas Beachtenswertes gesellt, machen Sauerbrunn-
Rohitsch zu einem so begehrenswertheu Aufenthaltsort, 
dass es ein Curort von s t renger Observanz nicht wohl 
werden kann. Immerhin werden die Heilwirkungen se iner 
Quellen in methodischer Anwendung in ärztlichen K r e i ­
sen nicht minder als im Publikum mehr und mehr an­
erkannt. 

Im inittelsteirischen Iiügellaude, südöstlich von 
Graz, ragt als imposanter Schmuck der Gegend eine 
Reihe steilerer Waldberge auf, welche, vulkanischen 
Ursprungs, die Existenz zahlreicher Säuerlinge bedingen. 
Deren wichtigster Vertreter ist die Constantin&quelle 
des t'urortes Gleichenberg. Dieser Gesundbrunnen weist 
bezüglich aller Hauptbestandteile fast genau den doppel­
ten Gehalt der alkalisch-rauriatiscben Säuerlinge von 
Kms und eine constante Temperatur von 17 Centi-
graden auf. 

Die geologische Situation des Terrains lässl sich 
in wenigen Worten andeuten. 

Gleichenberg 
(von Dr. Conrad C l a r ) . 
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Gleiohonberg. 

Als Grundgebirge, also ältestes und tiefstes Ge­
bilde der Gegend und zugleich Muttergestein der Con-
stantinsouelle, verzeichnen wir einen Trachyt, dessen 
Eruption mit der Bildung des Stockes der Gleichen-* 
berge abschloss, eines den Gurort gegen Norden 
schützenden bewaldeten Gebirgsdainiues. Von Kanin 
507 Meter Gipfelhöhe, überragt er den Curort um 
circa 280 Meter. Nach Abschluss dieser eisten Erup­
tion erfolgte mit dem Hereinbrechen des sarimilischen 
Meeres die allseitige; Einhüllung des Trachytstorkes in 
die horizontalen Sedimente des genannten Gewässers, 
welche mit inner von den charakteristischen Conchylien 
ganz erfüllten, dem Trachyt unmittelbar aufliegenden 
Kallsbank von geringer Mächtigkeil beginnen, und aus 
einer Wechsellagerung von wasserdichten Mergeln, stiss-
wasserführenden Sauden und ähnlichen zoogeueu Kalk-
tlotzeii bestehen. Zweifelsohne erfolgte schon während 
der Ablagerung dieser Cerithienschichten die erste sub­
marine B a s a l t e r u p t i o n , deren Tuffe in nächster 
Nähe der Quellen den Ilermanusberg bilden, dort local 
für die ersten Saiidschichtcn der Stufe vicariren und, 
von Mergelschichten unterbrochen, ebenso reichlich 
süsswasserführend sind. wie jene von vulkanischen 
Auswürflingen frei gebliebenen sarmatischen Meeressande. 
Diese locale Ilasalteruption im Bereiche des Curortea 
brachte auch den Trachyt noch einmal an's Tageslicht 
empor, der demnach in zwei sehr ungleich grossen 
biseiförmigen Massen aus seinem wasserdichten Mantel 
auftaucht, so dass sich die Genesis der Gloicheuberger 
Säuerlinge in ungezwungenster Weise von selbst ergibt.' 

Nach dem Gesagten kann sie kaum anders ge­
dacht werden, als daSS die auf dem grossen K i i i s i e k e -

rungsgebiete des senkrecht zerklüfteten Traohytes der 
Gleichen berge eingedrungenen AtmosphärWässer heher-
srtig aus dem tiefer gelegenen Trachyt des Curortes 

i;;t 



wieder aufsteigen, nachdem sie unterwegs geschwänger t 
mit der dem Eruptionsheerde noch immer en ts t römenden 
Kohlensäure, die Natronsilicate des Gesteins zersetzten. 
Die Aufrichtungen und Rutsehungsfalten der sonst 
überall horizontalen Corithienschichten. deren Conchylien 
dabei geknickt und zerquetscht wurden, lassen üher die 
secuudiire liebung des Glon henherger Trarhvtes kidneu 
Zweifel aufkommen. — 

Erst nach dem vollendeten Aufbau des Schichten­
gebäudes der Barmatiseben Stufe erfolgten längs einer 
den Trachyt nordsüdlich sehneidenden Spaltrichtung 
jene wiederholten liasnltausbi ürhe. deren Reste in Form 
von Tafelbergen den landschaftlichen Gegensatz zn den 
Trachytkuppen bilden, beide vermittelt und verbunden 
durch das sanfte Hügelland, in welches der Oomplsx 
der sarmatischen Schichten durch die Erosion der A t ­
mosphärilien verwandelt wurde. — 

In diesem lieblichen, üppig begrünten, mit (dnem 
auffällig milden und gleichmässigen Klima gesegneten 
l lügellamle eidstand in den ersten Droissiger-.lahrcu 
unter der Initiative des Reichsgrafen .Mathias Gonstantin 
W i c k e n b u r g , damaligen Gouverneurs der Steier-
uiark . ein Furort von seltener Harmonie der natür­
lichen und künstlichen Heilpotenzen. Als erster Grund­
satz bei der Anlage des neuen Furortes winde die 
Erbauung zerstreuter Villen aufgestellt . die einen 
einzigen gemeinschaftlichen grossen l'ark schmücken, 
und blieb denn auch wirklich dein Curorte trotz 
seines seither raschen Wachsthums der ländliche Charakter 
erhalten, ohne jede Spur städtisch gnssenartiger An­
lage der Häuser. Erst in neuester Zeit erlangte 
der längst mündig gewordene Furort sinne politische 
Selbstständigkeit als Furgenndnde und eiuelocale Directioo 
in Person des Grafen Alfred D 'Orsay, Schwagers 
des Grafen W i c k e n b ü r g , und es läset sich 
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(ilftichenberg, 

schon jetzt nicht mehr verkennen, dass diese locale 
Concentrirung aller Lebensinteressen des Bades dasselbe 
von nun an noch weit schneller werde aufblühen 
machen. — 

Diesen Andeutungen zufolge liegt offenbar der 
sani täre Schwerpunkt Gleichenbergs in seinem Klima, 
und seiner günstigen Anlage, mit welchen beiden He i l -
potenzen sich noch Mineralquellen von hervorragender 
Beschaffenheit verbinden. Von diesen haben wir nur 
die C o n s t a n t i n s q u e 11 e erwähnt, und hätten also 
noch die minder salz- und gasreiche E m m a q u e l l e , 
den al> Iiiixuswasser vorzüglichen, zwei Stunden weil ent­
fernten .1 o h a n n i s h r u n n e n , und die nahe K I a u s-
n e r S t a h 1 q u e 1 1 e — innen Eisensäuerl ing von sel­
tener Reinheit, zu erwähnen. Auf eine Erör terung der 
1 ndicationen uiuss hier verzichtet werden, und ich be­
schränke mich nur auf die Andeutung, ilass durch die 
Herstellung von kohlensauren Bädern . Lichtenuudel-
inhalationen und Bädern, Molken- und Milchcuren u. s. W-. 
nach verschiedenen Richtungen hin die natürlichen Hilfs­
mittel nach Möglichkeit ausgebeutet wurden, sowie denn 
auch der Curort seinen (Tasten gewiss allen billiger­
weise zu verlaugenden Comfort bietet. Gleicbenberg 
wird, dem Charakter des Luxusbades fernbleibend, sinnen 
Platz als eine der ersten Curstationen Süddeutschlands 
mit jedem Jahre mehr ludest igen und der starke Zu­
zug aus weiter Lerne sichert dem jungen Bade schon 
jetzt, eine Zukunft, wie sie der geologischen Situation 
von vorne herein entspricht. 
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Mandellstrasso G 7. 
Mariahllferplatz F 6. 
Mariuhilferstrasse F B. 
Marlongasse II 5, 6 J 5. 
Marschallgasso F 5. 
Mehlgrube G 8. 
Mohlplatz F 6. 
Moraug.isso E, F 8, 9. 
Messnorgasse G 6. 
Mottahofgasse F 3, 4. 
Mittelgasso E 4. 
Mohsgasso F 3. 
Mondseheingasso G, II 7. 
Morellenfeldgasso F, G 8, 9. 
Moserhofgasse J 8, 9. 
Mozartgasso D 7, 
Muchargasse D 5, 6. 
Mühlgasse E, F 4. 
Miihlriegcl B, 0.2. 
Münzgrabonntrasse G, H, J, K 

7, 8, 
Murgasso F 5, 6. 
Mmplatz F 5. 

Naglergasso F, G 7, 8. 
NelkeugaBse G 6. 
Notzgasse E 5. 
Noubaugasse 0, D, E 4, 5 
Neugasse C, D, E 4, 5. 
Neue Welt E, F 6. 
Neuholdaugasse J, K f>, 6. 
Nouthorgaase G, 5 6. 
Neuthorplatz G, 5 8. 
Nikalaiquai F, G 5. 
Normalschulgasse F 7. 
Nümborgergasse F 6. 

Obstgasse F 8. 
Oeconomiogasae F 5. 

Packstrasse E, F 8. 
PanoramagaBse A, B, C 7, 8, 
Papiermiihlgasse D 8. 
Parad eisgasse F 6. 
PaulusthorgaBse E, F 8. 
PeterBgasso H, J 8, 9, 10. 
Pfarrgasse G 6. 
Pfeifengasse H 6 7. 
Pflanzongasse D 4 6. 
PflastergaBse II 4 5. 
Pomorauzengasse F 6. 
Postgasse G C. 
Postpiatz G 6. 
Prankorgasse G 8 4. 
Prokopigasse F 6. 
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GartengaBse F, G 8. 
Geldorfplatz D, E 7. 
Oeorgigasse F 5. 
Glacisstrasso F , G 7. 
Gleiadorfergasse G 7. 
GöthestrasBe D E 4. 
Grabonhofenweg A B 5, 8. 
Grabenstrasse A, B, 0,1) 4, 6, S. 
Granatengasse G S. 
Grazbachgasse G, H 0, 7. 
Grenada ergasse G 5. 
Griesgasse F, G 5. 
Griinegusse C, D 4, 
Gymnasliungasse O 6. 

IlafnergaBse F 5. 
Hafneri-fcgl H 8. 
HalbiirthstroHse E 7, 8. 
Harrachgasse K 7. 
Hartiggasse F 6. 
Hauptplatz F (i. 
ILi\-dngasse G 7. 
Heohtongasse E 4, 5. 
Hoinrichstrasae O, D, E 7, 8, 9. 
Herrengasse F, G 6. 
Herrgottwiosgaase ,1, K 6. 
Ililmgasse O 9. 
Hllmteichstrasso D 9, 10. 
Hirtengassc C 2, 3 
Hochstoingasse A, B 5, 6. 
HoArgasse II, J 4. 
Hofgasso F 6. 
Hohlweg G, H 7, 8. 
Holzplatü G 7. 
Huaiboldtstrasse D 6. 

Idlhofgasse F, G, H 8, 4 
Igelgaaae G 5. 
Jiihngasse D, E 6. 
Jacobigasse F 4, 5. 
Jakominlgasae G, H 6. 
Jakominiplatz G 6, 7. 
Josefigasse E, F 4, 5, 
Jungferngasse G 6. 

Kahngasse A S. 
Kalvarienborgstrasse B, O 8. 
Kapaunplatz F 6. 
Karlauerstrasse H, J 5*. 
Karlauplatz G o. 
Kanneliterplatz F 6. 
Kasernstrasse. K 7. 
Koesgasse G, H 6. 
Keplerstrasse E, F 8, 4. 
Kottengusae B I-
Kirchengasse D G. 
Kirschengasse A, B 7, 8. 
KlosterwlesgasBB G, II 7 • 
Küflachorgasse F, G 8, 4. 
Kohlongasse J, K. 8, 7. 
Korbgasse F 6. . 
Körblergasso B, 0, D 6, 7. 
KorngasBe II, J 4. 
KörÖBistrasse A 8, B 4, 0,6, D. 
Kosakengasse F 5. 
Krenngasse G 9. 
Kreuzgasse O, D O, 7. 
Kroisbachgasse G 7. 
Kutsoherwirthgasse D 10. 

Lagergasse G, H, K 5. 
Laimburggasso D G. 
Landhausgasse G 6. 
Langegasse D 5, G. 
Lastenstrasso E, F 2, 3. 
Laubgasse. 
Lazarethgasse G, H, J 4. 
Ledorgasee F 5. 
Loechgasse D, E 8, 9. 
Londpiatz E, F 4, ft. 
Lendquai D, E i , 5. 
Leonhardstrasso D, E, F 7, 8, 

9, 10. 
Losslngstrasso F, G 8. 
LeuzenhofgasBO D 3. 

Quellengasse A, B 7 8. 
Quergasse F 3. 

RadetzVystrasso G 6. 
Kadgasse D 4. 
Rainerkogul Weg zum A 4 . 
Rankongasse II, J, K, 5. 
Rauhergusse G G. 
Bealschulgaase G 6. 
Rebengasse F 8 4. 
Rechbauerstrasse F, G 7 8. 
Reichengasse H 5. 
Reitschulgasse G 7 
Rittergasao K 7. 
Rosenberggasse B, C, D 7. 
Rosenkranzgasse II 5. 
Rosenstuingasse C, D, E, F, G 1 2 
Rössolmühlgasse G 4 .r». 
Ruokerlberggasso F 8. 

Saokstrasse R, F Ö, 6. 
Salzamtgasse F 7. 
Sandgasse K 8. 
Schanzlgasso D, E 9, 10. 
SchiesRstattgassü H 7. 
Schillerstrasse F 8. 
Sohittgasse G 5. 
Schlö'geigasso G 7. 
Schlossberg, am Fusse E G, F 6. 
Schlossergasse G 6. 
Schmiedgasse G 6. 
Schöckolgasse G, H 7, 8, 9. 
Schünaugasso G, D, .T, K 6, 7. 
Schönbrunngasse A, B 7, 8, 9. 
Sohorgoigasse G, H 7, 8, 9. 
SchuheitgHsse D , E 8. 
8chulgasse G 4, 5. 
Schiitzeuhofgasse G 8, 9. 
Sigmiindstadtl E 4, 
>Spabersbachgasse G 7, 8. 
SporgasBe F 6. 
Stadlgasse II 5. 
Stadtquai F, G 5. 
StainzOrgaBBO F 6. 
Stainzerhofgasco G G. 
Stoggasse O, B 4. 
Steinbruch A 4. 
Steinfeldgasse G, II, J, K 2, 3. 
Stolngasse J 5. 
Stempfergasse F 6. 
Sterngasse G 5. 
Stiegengaase F 8. 
Stiegergasso F 5. 
Stiftsgasso F 7. 
Stockergaaso E, F 5. 
StorchgaBse G Ö. 
StrafliausgasBO K 4, 6. 
StrasBOldogasse E 8. 
Strauchergasse F 4. 

TabakamtsgaRso G G. 
Tegetthofgasse O o. 
Thalgasse A 6. 
Trautmannsdorfgasse F 6, 7. 
Traungauergasse F, G S. 
TrieBterstrasse K 4, 5, 
Tummelplatz G 7. 

Ueberfuhrgasse A, B 3. 
Ungergasso G 4. 

ViJlefortgas.se E 7. 
•Vorbeckgasse F, G 5. 
Volkagartenstrasse E 4, b. 

Wachtelgasso K 6. 
Waguergasse O G. 
Waltoudorfgasse H 9, 10.' 
Wartingergasse D b, 6 
Wassergasse 0 4. 
Wäschergasse G 8. 
WiokenburggaBSO D, E Ö. 6, 
Wielandgasse G, II 6. 
Wienerstrasse B, C, D, E 8, 3, 4. 
Wiesengasse F 9. 
Winkelgasse II, J 8. 
Wolfgasse E 4. 
Wurmbrandgasso G 6. 
Weg zum Rainerkogel A 4. 

Zeilergasso D 4. 
Ziegelstadigasse C, 1) 8. 
Zimmorplatzgasse II 5, G. 
ZinzendorfgaBsu E 7, .s. 
Zusorthalgasso A, B G. 
Zwerggasse F 8, 9 
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Wegweiser 
Aemtern und öffentlichen Gebäuden 

Akademie für Handel und Industrie, Neuthorplatz 2. 
Alumnat fürstbischöfl., Uiirgorgasso 2. 
Bezii'ks-llauptinannschaft Graz k. k., Neugasso I i . 
Bezirksgericht Graz, sta'dt. deleg. voreintes, und Umgebung Graz, 

Burggasse 2. 
Bildorgalerio st. I., Neugasse 1. 
Burg, k. k. Statthaiterei, Ilofgasse 1. 
Bürgerschule, Färbergasse 11. 
Biirgcrspital zum hl. Geist, Dominikanergasse 8. 
Casino adeliges, Horrongasse 9. 
Consistorial-Kanzlei, Bischofplatz 4. 
Criminulgofängniss, Saokstrasse 63. 
Dominikaner-Oiisorno, Grenadiorgasse 4. 
Elsonbahn-Botriebs-Direction, Bahnhofplatz 1. 
Fechtschulo st. 1., Neugasse 1. 
Finanz-Bezirks-Direction k. k., Sackstrasse 20. 
Finanz-Landes-Diroction k. k., Raubergasse 8. 
Fiuanz-Procuratur k. k., Sackstrasse 20. 
Gasboleuchtungs-Gesellschaft, Salzamtsgasse 4. 
Gasfubräk, II. Bezirk, Jakomini. 
Gefa'lls-Bczirks-Dircctlon k. k., Sackstiasse 20. 
General-Commandü k. k., Bürgergasse 1. 
Genie-Direction.s-Kanzlei, Jakominiplatz 16. 
Gymnasium I., Bürgergasse 2. 
Gymnasium II., Griesgasse. 
Handels- und Geworbekammer, Hauptplatz 1. 
Ililuitoich, lliliiHuichstrasse. 

Hochschule technische, Raubergasse 10. 

Hufbeschlag-Lehranstalt steierm. landsch., Zimmerplatzgasse 5. 
Institut botan. II., Reitschulgasse. 
Joanneum st. I., Raubergasse 10. 
Kinderspital, Villefortgasse 5. 
Krankenhaus für Priester, Mariengasso 25. 
Krankenhaus allgem., Paulusthorgasse 8. 
Krankonhaus städt., Armenhausgasse 22. 
Landes-Archlv, Neugasse 1. 
Landesgericht k. k., Sackstrasse 16. 
Landesgericht k. k. in Strafsachen, SackstraBae 68. 
Landeshaupt- und Kriogscasso k. k. , Raubergasse 4. 
Landes-Medicinal-Commission k. k., Burgring 4. 
Landhaus, Horrongasse 16. 

Landtafel- und Grundbuchsamt k. k., Sackstrasse 16. 
Local-Polizei, magistrati., Hauptplatz 1. 
Lottoamt k. k., Reitschulgasse 10. 
Magistrat, Hauptplatz 1. 
Militär-Stadt-Commando k. k., Jakominiplatz 16. 
Museum st. 1., Rauborgasse 10. 
Müiiz- und Antiken-Oabinet, Raubergasse 10. 
Oborlaudeagericht k. k., Mehlplatz 2. 
Oberstaatsanwaltschaft, Mehlplatz 2. 
Oborrealschule st. I., Realschulgasso 3. 
Oberrealsohule II. 
Physiologisches Institut, Harrachgasse 21. 
PostdiToctioii k. k., Jakominiplatz 16. 
Priestorhaus, Bürgergasse 2. 
Ressource, Albrechtsgasse 8. 
Siechenhaus städt., AnnenhaiiBgasse 20. 
Sparcasse steierm., Albrechtsgasso 3. 

„ Bezirks-, Horrengasse 23. 
„ B t ä d t i s c h o , Hauptplatz 1. 

Staatspolizei k. k., Rorgrisjl 1. 
Staatsanwaltschaft, Wlckenburggasse. 
Schwlmmschnlo, Schwimmschulqual 6. 
Staats-Telegrafenamt k. k., Paradeis. 
Stadttheater, Carl-Ludwig-Ring 1. 
Steuer-Administration, Rauborgasse 8. 
Stouor- und Depositenamt k. k., Burggasse 2. 
Strafhaus k. k., Karlau. 
Synagoge der Israeliten, Zlmmorplatzgasse 5. 
Taubstummen-Institut, Friedrichgasse 19. 
Tuater laudsohaftl., Hofgasse 11. 
Turnhallo, Jahngasse 3. 
Universität k. k., Bürgergasse 2. 
Versorgungsanstalt und Vorwaltung, Paulusthorgasse 8 
Zelohnungs-Akademie st. 1., Neugasse 1. 
Zeughaus k. k., Ilofgasse 12. 

„ Bt. 1., Herrengasse 16. 

Domkirehe F 6. 
Mausoleum F 6, 
Stadt-Pfarrkirche G 6. 
Augustiner-Kirche E 6. 
Ursuliner-Kircho F 6. 
Franziskaner Pfarrkirche F 6. 
Mariahllfer l'farrkirohe F 5. 
Barmherzigen-Kircho F 6. 
Pfarrkirche Dominikaner G 4. 
Elisabethiner-Klrche G 4. 
Welsche Kirche II 5. 
Armenhaus-Kirche H 4. 
Karlauer Pfarrkirche K 5. 
VlMt.-.H . i n Ii nr- KJrullS G T . 

Pfarrkirche Münzgraben H J 8. 
Herz-Jesu-Damen H 8. 
Pfarrkirche St. Leonhard D 10. 
Leechkirche E 7. 
Pfarrkirche am Graben D 6. 
Carmeliter-Couvent F 6. 
Convent der Carmelitorinnen B 5. 
Pfarrkirche Kalvarienberg A 8. 
Frauon zum guten Hirten 0. 2, 8. 
Marienkirche E 3, 4. 

http://ViJlefortgas.se











